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Einleitung des Herausgebers. 


VIII. Der Rubin. 


Das „tolle Jahr“, deſſen Ereignifje Hebbel in Wien ala 
unbefangener Kritiker beobachtete, griff auch in feinen Eleinen 
Privatkreis hinein; die Bühnen öffneten feinen Stüden ihre 
Thore, das Hofburg- und Nationaltheater ging mit gutem Bei- 
jpiel voran und ließ den kühnen dramatifchen Neuerer zu Wort 
fommen. „Wer Sind genug wäre, fi) darüber freuen zu 
fönnen! Mir jchmedt dad Ei nicht, das der Weltbrand geröjtet 
hat,” meinte der Dichter (Tgb. vom 18. März 1848 II ©. 298). 
Er jollte ſich aud hierin als richtiger Prophet erweilen, denn 
der Umſchwung folgte nur zu raſch. Aber die Fühlung mit 
dem Theater regte jeine Productiongfraft an. „Herodes und 
Mariamne“ wurde vollendet, manche andere erfunden, „wenn 
nur ein Andrer die Ideen für mich niederjchriebe!" (ITS. 297). 
Der Weltbrand jo gut, wie ein Hausbrand, regte dazu an, nach 
Kräften zu retten; jo brachte Hebbel jeine neue Gedichtiammlung 
zum Abjchluß, bearbeitete verjchiedene Novellenmotive, mit denen 
er jih ſchon jeit langen Jahren getragen hatte, und knüpfte 
litterarifhe Verbindungen an, die jein Verhältnis zum Bublicum 
erleichtern fonnten. Bufrieden, glücklich Elingen die Worte, mit 
denen er jeine Jahregüberficht 1848 beichließt: „Möge mir nur 
bleiben, was ich habe, mehr will ich vom neuen Jahr gar nicht 
jordern” (gb. II ©. 309). Welh ein Contraſt gegen die 
Bergangenheit! Was ſich in Italien nur erjt Ichüchtern bei 


225 esta Aue nicht, als ı 
1 atgegeben hätte, was ihn bisher kennzeie 
büſeinem eigenem Ich getreu, aber er fehr 
nicht die Stacheln heraus, er wurde mild: 
onniger, glänzender. Die Schladen jchied er 
urch den Kern feined Weſens immer blanker he 
ein Weg zu „Herodes und Mariamne” war 
ijterjten Dramen, dad „Zraueripiel in Eici. 
‘, gegangen, nun führte er ihn weiter zu | 
diten Werfen, die freilich bei einem Hebbel 
nipiele erjcheinen, zum „Rubin“ und zu „Miche 
n 1. April 1849 begann Hebbel den eriten 
ſtiſchen Quftfpiel2, er hatte ihn am 5. beendet 
r den ziveiten, am 19. Mai nad) kaum achttägig 
ten Act in Penzing; noch nie arbeitete er jo ra' 
317 ff). Es war allerding3 ein alter Stoff, d 
legte. Schon an einem Novembertage des Yahı 
er in jein Tagebuch (T ©. 35): „Wirf weg, d 
rlierit! ijt die bejte Lebensregel.” Damit dü 
ımberg vermutete, der Kern jene Märchens fej 
3 Hebbel im Yrühjahre 1837 zu München 
örte vom Dichter die merkwürdige Entjtehungg 
innerungen ©. 68f.): „Sch aina mit sim 
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nit, als mir folgende Kdee dur) den Kopf fuhr. Wenn 
(dachte ich, indem ich mich büdte, um den Stein aufzuheben, 
ohne meinen Freund in feiner Auseinanderjegung im Geringiten 
zu unterbrechen) in diejem Steine eine Jungfrau verfchlojjen 
wäre, die aus dem HBauberbann nur dadurd) gelöft werden 
fann, daß der Eigentümer des Steines ji, ohne daß er darum 
weiß, freiwillig desſelben entäußert; wenn ferner der Gtein, 
gerade wegen des in ihn gebannten Wejend, den Beſitzer mit - 
einer jo magijchen Macht anzieht und fefjelt, daß er lieber fein 
Leben zu verlieren, als diejen Stein herzugeben fich entichließen 
fönnte; welch ein wunderbare Motiv wäre das zu einer Reihe 
von Conflicten! Plötzlich jtand aud) da ganze Bild fertig vor 
meiner Seele.“ Hebbel erzählte dies als Beweis dafür, daß 
die Erfindung nicht vom Dichter abhänge, und darum auch nicht 
die Wahl ſeiner Stoffe; ſie komme wie ein Blitz und treffe 
ungerufen. Am 2. Oſtertag (27. März) 1837 teilte Hebbel 
der Hamburger Freundin in einem ungedruckten Briefe mit: 
„Ein Märchen, Der Rubin (cklein, aber der Idee nach wohl 
da3 Beite, was in PBrofa in München aus meiner Feder gefloſſen 
iſt) wird, wenn es die Stimmung irgend erlaubt, in den nächiten 
Tagen fertig”. Am 11. April nennt er diejed Heine Märchen 
das allerlegte, wa8 -ır in Münden jchrieb (Bmw. I ©. 53) und 
meint, die Idee würde jich Herrlich für eine Oper eignen. Am 
23. Mai meldet ein anderer, von Bamberg nicht abgedrudter 
Brief an Elife: „Dad Märchen „Der Rubin“ ift fertig und Die 
beite meiner bis jebt entitandenen projaijchen Arbeiten. Ich 
glaube drin eine fehr jchivierige Aufgabe glücklich gelöſ't zu 
haben.” Nach feinen Briefe vom 18. Juni 1837 hatte Hebbel 
die Abfiht, dad Märchen an Hauff für dad „Morgenblatt” zu 
jenden (Bw. J ©. 56), that es aber erit am 28. November 1837 
(ebenda ©. 59). Im October 1838 hatte Hebbel al® Anhang 
zum Schnock auch den „Rubin“ zur Beurteilung Tied vor: 
gelegt und meinte dann Elite gegenüber (Bmw. I ©. 82), es jei 


som legten Augenblick den vättelhatten 2 
Ein ehrwurdiger Greis rettet ihn und de 
v des Rubins, der eine ſchöne Princeſſin ei 
ne fie Aſſad fprechen, wenn er um Mittern 
en auf jie concentriert und dann den R 
Aſſad thut es, erfährt aber nur, daß er fie 
i da3 zu jchwer, weil es zu leicht an jedem 
Stunde vollbradht werden fann. Aſſad hat | 
jehen, um jich in fie zu verlieben und dei 
zu halten. Ein Jahr iſt verfloffen, da ſit 
eih am Fluß vor dem Thore und betradhtei 
mer Verzweiflung. Zufällig findet ihn der 
m dad Kleinod abfaufen, weil e8 ihn an ei 
: gemahnt. Aſſad weigert jich, wird umzinge 
jih nicht mehr zu retten weiß, den Stein i 
h it Satime gerettet und ſoll Aſſad beglü— 
teint: „So ward id) denn glüdlich, weil id 
dod der Sultan beruhigt ihn: „ein Ma: 
hämen, das von dem Zufall als Geſchenk 
r, wenn's nöthig wäre, dem Scidjal abtrı 
Kraft und Beharrlidjkeit.“ 
tes phantaftiich und phantajtevoll erfundene 


tieferen Zinn nirht Intart arlanı nr. as 
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verleiten Afjad zum Raub an fremden Eigentum, da3 ſchlum—⸗ 
mernde Leben Fatimes jchauert ihn an und tränft jeine Seele 
bi3 in die inneriten Ziefen mit füßer Ahnung, jo daß die 
Hand vollbringen muß, was Herz und Sinne gebieten. Einmal 
kann er die Princejjin erblicken und jprechen, aber fie wird jein 
„tiefite3 Sein“ gefangen nehmen, und wenn ed ihm dann nicht 
gelingt, fie au8 ihrem Bann zu löjen, dann wird er elend auf 
ewig. So jagt ihm der Greid, dem Macht gegeben ijt, dei 
gewöhnlichen Lauf der Dinge aufzuhalten und zu verändern, 
damit er in irgend einem außerordentlichen Falle, wenn die 
allgemeine Regel, da3 einfache Gejeß, nicht ausreicht, der Natur 
zu Hilfe fommen kann. Sein Sterblicher fieht den Greis zum 
zweiten Mal. Unwillkürlich denfen wir an Mariamnens Worte: 

Für jeden Dienichen fommt der Augenblid, 

In dem der Lenker jeines Sterns ihm felbft 

Die Zügel übergiebt. Nur das ift ſchlimm, 

Daß er den Augenblid nicht kennt, daß jeder 

Es fein kann, der vorüber rollt! 
Wir werden durch dieje Winfe, die im Märchen jelbit gegeben 
find, darauf geführt, daß wir die Vorgänge der Erzählung 
ſymboliſch fajfen folen und im Nubin dad Große, das Fdcal 
erfennen dürfen, -dad ſich in einem ungewöhnlidden Moment, 
wenn wir alle Gedanfen darauf concentrieren, einmal unſeren 
Sinnen zeigt, nachdem wir es ahnungsvoll erfaßt Haben, freilich 
muß ein glüdlicher Zufall ung günjtig jein, der einmal und 
nicht wieder erjcheint. Gelingt e3 uns nicht, dieſes deal zu 
verwirklichen, dann find wir „elend auf ewig.“ Weiter gehend 
könnte man dad Märchen deuten, nur dürfte man nicht ver- 
geſſen, daß es feine verjtandesmäßige Allegorie, jondern ein 
phantafievolle|chöne® Gebilde ijt und darum nur andeutend, 
nicht verkleidend einen tieferen Sinn birgt: wenn uns nun die 
rauhe Gewalt der Thatjachen das deal zu vauben jucht, können 
wir es dadurd) retten, daß wir e3 freiwillig opfern und licher 
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auf jeine Verwirklichung überhaupt verzichten, als es uns ent— 
reißen laffen. Dann, wenn wir ed am wenigiten hoffen, wirft 
vielleicht der Zufall dem Glüdlichen als Gejchent zu, was er 
mit Kraft und Beharrlichfeit dem Schidfal, falls es nötig wäre, 
abtrogen würde. An jedem Ort und zu jeder Stunde kann 
jeder das Ideal verwirklichen, aber e3 gelingt ihm nicht, weil 
er die nädjitliegenden Mittel verjchmäht und nur an die aufer- 
ordentlichiten dent. 

So etwa darf man den tieferen Sinn, Die dee, des 
Märchens ausdeuten, ohne ihm Gewalt anzuthun. Hebbel teilte 
Gutzkow die Handſchrift im Jahre 1839 mit, und diejer rühmte 
den Anfang (Tgb. I S. 188). Hebbel jelbit war nad) feiner 
Art bald nicht mehr ganz zufrieden mit der Ausführung, ob— 
wohl er e3 Theodor Mundt für jeinen „Freihafen“ überließ, 
der es dann auch im jechiten Jahrgang 1843 brachte. Als es 
Hebbel im Kopenhagener Athenäum am Sonnabend den 15. April 
1843 gedrudt jah, ſchrieb er an Eliſe (ungedrudt): „E3 miß- 
fiel mir jehr, und es it mir um fo unangenehmer, daß das 
Dings gedrudt ijt, da ich e& in eine andre, dramatische Form 
gießen wollte.“ Auch davon haben wir eine Spur, denn es hat 
jich ein Convolut von Entwürfen zu einem dramatijchen Märchen 
erhalten, dad wohl den Titel „Die Poejie und ihre Werber” 
führen jollte und ſchon in die Hamburger Zeit gehören dürfte. 
Unter anderen Notizen findet ſich aud) der Cab: „Tas Rubin 
märchen damit in Berbindung gebradht: die Poeſie hat Die 
Princeſſin verzaubert, um ihre Verbindung mit Aſſad möglich 
zu machen.” Schon begegnet und eine Contrajtfigur zu Aſſad, 
jte Heißt aber rad, der ein Zauberbuch, vom Geijte für Aſſad 
bejtimmt, dieſem weggefchnappt Hat und nun den Geijt zwingt, 
gegen Ajjad zu dienen. Im fünften Bande meiner Ausgabe 
werden die anſehnlichen Sragmente ihren Platz finden, jie lafjen 
und für die dramatifche Geſtaltung des „Rubin“ nur wenig 
gewinnen. In Paris gedachte Hebbel dann eine Comödie „Zu 
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irgend einer Zeit,“ eine „Tragödie der Zukunft“ zu dichten, Die 
‚see ſcheint ihn am 7. December 1843 gelommen zu jein 
(vgl. Tgb. II S. 43), er ſchrieb am 29. März 1844 auch 
Charlotte Roufjeau von dem Plane (Bw. I ©. 156). Nach 
dem wenigen, wad wir davon wiſſen, ſchwebte Hebbel dabei 
ihon eine Satire auf politische Verhältniſſe vor, fo daß e3 ung 
nit wundert, den Plan am 29. März 1848 in einer ıms 
gedrucdten Tagebuchitelle wieder auftauchen zu jehen. Noch muß 
an die Poſſe „Die verfehrte Welt“ erinnert werden, zu der jich 
am 15. November 1846 im Tgb. II ©. 191 ein paar Motive 
finden. 

Nun im April 1849 jchofjen alle dieje Keime zufammen, 
und e3 geitaltete ſich das Märchen-Luſtſpiel „Der Rubin.” 
Am Grundmotiv des Münchner Märchend wurde nichtS geändert, 
nur die Faſſung des Edelſteins wurde bedeutjam erweitert. Es 
ijt interejjant, die beiden Ausführungen desjelben Motiv mit 
einander zu vergleichen, weil jich kaum jemals eine fo günjtige 
Gelegenheit ergiebt, einen Blid in Hebbels dramatisches Schaffen 
zu thun. Die Umſetzung des epiichen Stoffes in dramatijche 
Handlung zeigt vor allem Concentration: alles fpielt in Bagdad 
an einem einzigen Tage, wodurch eine jtetige Continuation des 
Geſchehens ermögliht ward. Afjad, Fatime, der Geift, der 
Auwelier, der Kadi, der Sultan find beibehalten worden, weil 
jie notwendige Träger der Handlung daritellten, dagegen blieb 
die alte Frau fort, bei der Aſſad eine Zuflucht findet und Die 
Begegnung mit der erjcheinenden Fatime hat. Auf der andern 
Seite mußte Hebbel erweitern, un dad Wejentliche jcharf her— 
auszubringen, alfo vor allem, um zu zeigen, wie der Nubin für 
Aſſad eine jo ganz unverjtändliche Bedeutung erlangt, daß er ihn 
jelbit bei Gefahr des Lebens nicht wieder hergeben will; dadurch 
erjcheint die Löſung des Banues in feiner ganzen Schwierigtfeit. 
Sollte jedod) Aſſad nicht von vornherein als Dieb und Räuber 
abitopend wirfen, was jo leicht gejchehen konnte, da natürlich 
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das Nätfel des Rubins nur allmählicd, vorbereitet und gejteigert, 
nicht aber gleich zu Anfang mitgeteilt werden durfte, fo mußte 
jein Character klar hervortreten. Zu dieſem Ende jtellte Hebbel 
dem idealen Schwärmer Aſſad einen derben Realiſten Halam 
gegenüber und rüdte durch den Contraft dad wahre Weſen 
Aſſads ind rechte Licht. Ideal, ehrlich und fchwärmerifch, ein 
echter Märchenprinz, fo zeigt fich Aſſad, während die niedrige 
Geſinnung Hakams durch verjchiedene Fleine Züge dargethan iſt; 
alle aber in einer daritellbaren und dramatiſch wirfjamen Form. 
Sofort in die Erpofition greift auch das zweite, jeßt erjt neu 
eingefügte Moment der Handlung ein, das mit Satire gezeich- 
nete Bild einer Despotie. Die Fleine Scene mit dem Aufjeher 
der öffentlichen Hunde bildet einen guten WVorbereitungsaccord, 
das Ericheinen des Veziers mit der Krone Mahomeds und mit 
der Mahnung an den Prätendenten ſich zu beeilen, da jchon 
aus dem Pajchalif am Nil der neue Khalif heraneile, vereinigt 
mit Geſchick die beiden getrennten Motive, die nun mit ein- 
ander verſchmolzen erjcheinen. In den Ecenen mit dem Juwelier 
Soliman und mit dem Kadi jegt Hebbel Lichter auf, die zur 
Erhöhung der Komik dienen, und fo jteigert ſich der Verlauf 
bi3 zum Verſchwinden Aſſads unter Irads Hilfe Die eriten 
Scenen des zweiten Actes ſetzen die entiprechenden Teile des 
Märchen in Handlung um und führen die Characterijtif Aſſads 
wirkſam weiter; den Schluß bildet, neu erfunden, die zweite 
Gefangennahme und Verurteilung Aſſads. Am ſtärkſten ver— 
wertet der dritte Act neue Motive und giebt in kurzen Um— 
riſſen das wirkſame Zerrbild einer orientaliſchen Deſpotie, wo— 
bei für den Khalifen eine bedeutſame pſychologiſche Begründung 
gefunden wird: nur einmal ijt er vom Geſetz abgewichen und 
hat den verbotenen Wein getrunfen, das aber hat ihn tief in 
Schuld und fittlihe Verwirrung geführt und zu einen jtarren 
Feſthalten am Worte des Geſetzes veranlaßt. Er fühlt jih als 
Werkzeug in der Hand einer höheren Macht und folgt ihr mit 
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demjelben fclavenhaften Gehorſam, den er für feine Befehle von 
jeinen Werkzeugen fordert. Tie Löjung erfolgt wie im Märchen. 

Es leuchtet ein, daß ſich Hebbel nicht begnügte, jein Drama 
nur zu einem finnigen Spiel mit einer jchönen Lebendregel 
werden zu lafjen, fondern daß er einen weiteren Ausblid zu 
eröffnen ſuchte. Der Rubin ift wie der Diamant im Ham 
burger Quitipiel ein Symbol, an deſſen Exiſtenz die Scidjale 
der Menſchen und die ftaatlichen Verhältniſſe geknüpft er- 
ſcheinen. Aber poetijher und freundlicher fiel jegt in Wien die 
Ausführung aus, verjühnender wirft der Schluß mit der Er- 
höhung Aſſads als im Diamanten die Belohnung des 
tüchtigen aber grotedfen Jacob. Auch hat das Ganze jebt ein- 
heitlihe Färbung erhalten, indem nicht bloß die eine Gruppe 
märchenhaft verflärt wurde. Der Vers trägt auch das Seine 
dazu bei, allem mehr Glanz zu verleihen, und jo fällt fogar 
auf eine Natur wie Hakam, die am meijten an die Lumpen— 
typen des „Diamanten“ gemahnt, ein Schimmer hellen Humor2. 
Am tiefiten myſterios wirkt das Eingreifen Irads und feines 
unfichtbaren Gegners; hierin offenbart ſich wieder jener Dualid- 
mus, den Hebbel allenthalben ſah. Gut und Böje jtehen ſich 
gegenüber, ftet3 wechjelnd wie Tag und Nadıt (V. 585 f.); doch 
auch der böſe Geiſt wirkt, ohne es zu ahnen, für Allah3 Plan 
(8. 1300). Ajjad tritt jein Regiment an: hervorgegangen ijt er 
aus dem Volke, hat Not und Gefahr fernen lernen, drum wird 
er, auch jein Sohn, ſelbſt jein Enkel jidy nicht in bethörtem 
Sinn für einen Gott erflären; aber doch erwacht der böje Geiſt, 
und Srad muß jchlafen gehen (V. 13367.) Man könnte für 
Gut und Böfe wohl auch noch andere Gegenjäße nennen, Yort- 
fchritt und Rückſchritt, Altruismud und Egoimus, aber der 
Zwieſpalt, der durd) die ganze Welt geht, nimmt eben nur ver= 
ſchiedene Sormen und Gejtalten an, das Princip bleibt immer 
gleih. Und dieſes Hat Hebbel dem Stücke zu Grunde gelegt, 
e3 ericheint als Idealismus und Realismus, als Menjchenliebe 
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und Hartherzigkeit, als Märchenſinn und Nüchternheit, als Hoch— 
herzigkeit und Niedrigkeit und läßt ſich in der mannigfachſten 
Weiſe deuten. Ormuzd und Ahriman ſcheinen in den Glauben 
Mohammeds hineingetragen, ohne dabei aber eine ganz äußer- 
lihe Scheidung der Perſonen in Gut und Böfe zu veranlaffen. 
Menjchen führt und Hebbel vor, freilich märchenhajt beleuchtet, 
aber jelbjt in ihren Verzerrungen glaubwürdig und anſchaulich. 

Allerdings läßt Hebbel fatiriiche Bilder vor uns erftehen 
und entwirft die Erjcheinung eine® Staatsweſens, daß über- 
treibend und karikierend Züge wirklicher Verhältniſſe wieder— 
ſpiegelt. Bei Hebbeld Lakonismus konnten foldhe Einzelheiten 
leicht unrichtig gedeutet werden, und dem hat er nicht Hinreichend 
entgegengearbeitet; er meinte dann jelbit (Zgb. I ©. 337): 
„Sb ich nicht doch im Rubin eine Granate in einen Roſenkelch 
hinein gelegt Habe.“ Die fchon von Gujtav Kühne (Bw. I 
©. 433) beflagte Kürze des Dramas, die er ald eine Folge von 
Hebbel3 Neigung erkannte, dad NRejultat für die Genefiß zu 
geben, die don Hebbel (Bw. I ©. 434) ſelbſt gerügte ſtizzenhafte 
Behandlung einzelner Momente konnte dazu verführen, in dem 
Werfe nur eine kahle Allegorie zu fjehen. Hieronymus Lorm 
fürdhtete Deshalb aud, der „Rubin“ werde fein günjtiges 
Bühnenſchickſal haben, und juchte Hebbel abzuhalten, dad Drama 
zur Darftellung zu bringen. Der Dichter aber fühlte ganz 
richtig, wie gut fein Werf auf die Bühne paſſe, wie jehr die 
farbigen Scenen, die dämmersflaren Vorgänge durch eine 
Bühnenverförperung an Leben gewinnen fönnten, und beftand 
deshalb auf der Aufführung. Sie fand am 21. November 1849 
durd) das Hofburg- und Nationaltheater jtatt, Lorms Prophe- 
zeiung wurde beſtätigt. Am nädjten Tage verfündigte ein 
Kritifer: „Der Rubin ijt nicht günftig, fondern mit entjchiedener 
Kälte vom Bublicum aufgenommen worden. Desungeachtet 
haben es die Schaujpieler nit an ſich fehlen laſſen und 
eben jo mwenig die Direction. Unjere erſten Künftler haben in 
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dem Stück geſpielt und dem größten Teil nach geleiſtet, was ſie 
leiſten konnten. Herr von Holbein ... hat für eine brilliante 
Ausſtattung geſorgt und auf ſeine Auffſorderung unſer rühmlich 
bekannter Capellmeiſter Titl eine ebenſo liebliche, als charac— 
teriſtiſche Muſik Hinzugefügt. Es iſt daher alles Mögliche für 
das Stück geſchehen, und wenn das Reſultat kein anderes war, 
ſo iſt der Grund allein in ihm ſelbſt und in dem Verhältnis, 
worin es zum Publieum und zu den Begriffen des Publi— 
cums von der Märchen- und Luſtſpieldichtung ſteht, zu ſuchen.“ 
Dieſe Kritik aber ſtammte aus der Feder — Friedrich Hebbels 
ſelbſt. Mit „faſt einſtimmigem Mißfallen“ ſei der Rubin auf— 
geuommen worden, jo behauptete der Kritiker der „Preſſe“ am 
25. November 1849 (Nr. 284). „Der Rubin ijt, furz gejagt, 
ein in Plan und Ausführung gleich verunglüdtes Märchen- 
Luſtſpiel. Wo iſt da das Phantaftijche, :jauberhafte, auf Schmetter: 
lingsflügeln Hingaufelnde, und dennoch von unsichtbaren Fäden 
regelvecht geleitete Element des dramatijchen Märchens; wo der 
Humor, die Ironie, die heitere Lebens- und Weltanſchauung 
des Luſtſpiels? Wir vermochten in dem Ganzen feine Klarheit 
der Conception, feinen Schwung der Poeſie, feinen Anklang 
des Humors, feinen Flug der Phantajie zu finden, Andere 
mögen dies bizarr, fapriziög, hypergenial heißen; leider fehlt 
una der Mapitab, dag Verſtändnis für eine Art von Poeſieen, 
zu denen, um jie nad) Verdienſt zu würdigen, eine niedliche 
Doſis — Verrücktheit gehört.” Selbſt der im ganzen milder 
urteilende Kritifer der „Dit: Deutjchen Bott“ nannte im Feuilleton 
vom 23. November das Stüd „einen beflagendwerten Irrtum“, 
einen „ätthetiichen Fehltritt“'; Hebbel habe fid) im Stoffe ver- 
griffen, wa8 einem Fräftigen Geiſt Häufig gejchefe. Dem 
fomischen Element müſſe Hebbel aus dem Wege gehen; ja er 
brauche es nur nicht zu fuchen, denn von ſelbſt jei es ihm 
nicht gegeben. Der Kritifer fügte jedoch Hinzu: „Und doch iſt 
bei dem Allen Poeſie in dem verfehlten Product. Der arme 
Hebbel. Werte II. 11 
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Fiſcher, der zuletzt Kalif wird, ijt mit jchöner Einfachheit 
gezeichnet; aud) der Kadi ijt eine gelungene Figur. Der legte 
Act voll Lebendigkeit hätte vielleicht nocd) dad Stück gerettet, 
wenn nicht die unglüdjelige Bolitif ſich Hineingemifcht hätte. 
Der junge Fijcher, der zum Kalif ernannt wird, übt in fchönen 
rührenden Worten das fchönfte Recht der Majeität, das 
Gnadenrecht! Er jpridt das Wort der Gnade für die Ge- 
fangenen feines Reiches aus. Bei diefer Scene jtieg vielen Zuschauern 
die Erinnerung an die politilche Lage unſeres Vaterlandes in 
die Seele und der ſtille Wunfch, nicht bloß im Märchen Zeuge 
einer Amneſtie zu fein, madte fih in lauten Bravos und 
Händellatfchen Luft. Diefer Applaus rief nun eine doppelte 
DOppofition hervor. Wijthetifer und Politiker der alten Schule 
bereinigten jich, um am Schluß jene Beifalldäußerungen durd) 
Bilden zu paralyjieren. Und jo verließ dad Auditorium das 
dunfelnde Haus unter einem wunderlidhen Kampfe Elatjchender 
Hände und ziichender Zungen. Wir find neugierig, wa3 dad 
208 des Stüdes heute bei feiner zweiten Aufführung fein wird.“ 

Hier hören wir von dem Mißverſtändnis, das ſich dem 
Bublicum aufdrängte, hier erfahren wir, daß der Rubin jenen 
Edidjal verfiel, von dem Hebbel ein Jahr fpäter jo flar in 
feinem Aufſatz „Über die fogenannten politischen Demonftrationen 
bei theatraliichen Borjtellungen” ſprach. Eine Einzelheit wurde 
heraudgegriffen, die nur im Zujammenhang des ganzen Stückes 
ihre volle Bedeutung entfaltete; man ließ den Dichter entgelten, 
was feine Perjonen vorbrachten, ohne zu bedenfen, daß mur ein 
Aftertalent mit ſolchen außerpoetiihen Mitteln Wirkungen 
zu erzielen unternimmt. Übrigens ſcheint auch die Aufführung 
ſelbſt nicht gelungen geweſen zu fein, wenigſtens wurde fie im 
„Wanderer“ am 28. November 1850 bei der Beſprechung der 
Buchaudgabe des „Rubin“ ganz bejonders Hart getadelt. 

Aber nicht bloß Tadel erfuhr Hebbel3 Drama. „Alles, 
was felbjt Etwas ijt, von Grillparzer an“, nahm fein Stüd 
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in Schuß (Bw. I S. 431), aud) an PVerteidigern fehlte es dem 
„Rubin“ nicht, nur war Hebbel mit ihnen ebenjo übel daran. 
Bejonder3 einer, der feine Anfichten in einer kleinen Brojchüre 
„Ein Wort über Hebbels Rubin“ (Wien 1849. Gedrudt bei 
J. B. Wallishaufer 15 Seiten 8°.) darlegte, kann ale 
Muster für den Vers gelten: „Legt Ihr's nicht aus, fo legt 
Ihr's unter“. Er deutete das duftige Märchen-Qujtipiel bis 
ind Einzelne allegoriihd aus. Als „nadten Gedanken“, den 
Hebbel in feinem „Rubin“ dargejtellt haben foll, bezeichnet er 
den Sa: „Im Abſolutismus liegt der Keim zur Freiheit“. 
Im Saliphen, den Repräfentanten des Abſolntismus vege fich 
diejev Keim, er wage eine Neuerung, fie jet aber fein Fort— 
Ichritt, jondern „eine Verrenfung“. Er vernichte im Rauſche 
die Sclavin, nicht die Sclaverei, und fehre darum voll Schreden 
und ängitlih zum Abſolutismus zurüd. Damit verſchwinde 
aber zugleid feine Tochter, die wahre Freiheit. Sie liege vers 
jteinert im Schranf Solimans, denn das alte gutmütige 
Philijtertum, das taub zu jein meint, weil es jich die Ohren 
verftopft, Habe zwar feine Freude an den Schatze, laſſe ihn 
aber in feiner Borniertheit ungebraucht liegen. Freilich rege 
ih in ihm die Menjchlichkeit als Mitleid, aber er dude ſich 
unter das Hergebrachte mit einem „EI iſt nun nicht zu 
ändern“. Affad, der Träger des geiltigen Wrincips im 
Dienfchen, „das fogenannte bejlere Sch“, ahne im Traume feine 
höhere Bejtimmung, achte daS Geſetz als Ausdruck des Geiſtes 
in endlicher Form, aber das allgemein Menſchliche ſei ihm das 
Höchſte. Aus reiner Liebe zur Freiheit, für die er ſelbſt ſein 
Leben laſſen könnte, raube er den Rubin. Hakam repräſentiere 
di Sinnlichkeit mit ihren Conſequenzen, zumal dem Egoismus 
Aſſad mache die Freiheit lebendig im Kampfe mit dem Egoismus 
und mit dem blinden Geſetz, perſonificiert im Kadi; es würde 
den Übertreter des Geſetzes vernichten, wenn nicht eine höhere 
geiſtige Macht, die Vorſehung (Irad), ihn den Händen des 
II* 
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Heukers entzöge. Die Entzauberung der Freiheit könne nur 
innerlic; erfaßt und durch Selbjtverleugnung erreicht werden; 
Die Freiheit ilt tot, wenn nur Einer jie bejigt. Darum fann 
jie Aſſad nicht den Abſolutismus überliefern, jondern muß fie 
fortwerfen, um ſie zu erlöjen. Zum Sclufje jige die lebendige 
Freiheit mit der allgemeinen Menfchlichleit vereint auf dem 
Throne, die jtarre Gefeplichkeit fei aufgehoben — der Kadi 
gehe ſich jelbit zu erhenfen —, der Angriff des Egoismus werde 
nichtig, ja lächerlid — Hakam beißt den Aljad in den Fuß — 
und der Zujtand werde jo lange dauern, als der Regent unter 
dem Schuge der höchſten geiltigen Macht feine Unterthanen für 
Menfchen und ji nicht für einen Gott anjehen, wenn er das 
PBrincip der Freiheit und der allgemeinen Menjchlichkeit feit- 
halten werde. 

Es bedürfte nicht Hebbels ausdrücklicher Verſicherung 
(vgl. Bw. I S. 431), um zu willen, daß er an dieſe geiftreid) 
entwicelte Allegorie gar nicht gedacht habe; er konnte fofort 
öffentlih alle jolhe Deutungen durch die Thatſache widerlegen, 
daß die dee zum Rubin bereits vor zehn Jahren von ihm 
gefaßt und eine Sfizze zu dem Drama ſchon damals in Mundts 
„Freihafen“ veröffentlicht worden jei. Hebbel warf aber die 
berechtigte Frage auf, wo denn die Schuld an dem Mißerfolge 
des Dramas liege? Perſönlich war er vollfommen überzeugt, 
daß die Angriffe nicht dem Dichter, jondern dem gefürchteten 
Kritiker galten, und daß dem Publicum fein Stüd ih all— 
mählich erfchliegen werde Er betonte, bei jeinem Werte jei 
einer jener feltenen Fälle eingetreten, in dem Dichter und 
Publicum Recht hätten. „Das PBublicum kann verlangen, daß 
der Dichter ji) von den ihm geläufigen Formen nicht zu weit 
und nicht zu raſch entferne, daß derjelbe jich überhaupt mit 
feinen äjthetifchen Anſchauungen nicht zu kühn in Widerſpruch 
ſetze. Der Dichter kann glauben, daß die äſthetiſchen Au— 
ſchauungen des Publicums ſich erweitert haben und daß Be⸗ 
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dürfniſſe erwacht find, denen die bißherigen Formen nicht mehr 
genügen. Wenn der Tichter ſich hierin irrt, jo wird er feinen 
Irrtum büßen müjjen, daß das Publicum die von ihm dar 
gebotene Gabe ablehnt." Hebbel verwies auf das Schiefjal des 
„vortrefflichiten Luſtſpiels“, daS wir Dejigen, des „Zerbrochenen 
Krugs“ von Kleiſt, dann auf eine Diejem Quftipiel an Ge— 
diegenheit jehr nahe ſtehende Production Grillparzerd, das 
föjtlihe Stüd: „Weh dem, der lügt“, und überließ Der 
unparteiijchen Kritif die Grmittelung, ob und wie weit beim 
„Rubin“ ein ähnlicher Fall vorliege vder nid). 

Das Feuilleton, in dem Hebbel jelbit jo unumwunden den 
Mißerfolg feines Stückes zugeiteht, erjcheint uns heute wohl als 
ein Zeichen feiner jtolzen Bejcheidenheit geradezu Dewunderungs- 
würdig, für feine damaligen Gegner aber bedeutete es den 
Anlaß zu neuen Angriffen. Der ſchon citierte SKritifer der . 
„Preſſe“ ſpottete über das Feuilleton, „in welchem der Kritifer 
Hebbel dem Dichter Hebbel die gewiß ganz uneigenmüßige und 
unparteiifche VBerficherung erteilt, daß der Kritifer Hebel dem 
Dichter Hebbel gar nicht gram fei, und daß, wenn das Publicum 
den „Rubin“ nicht glänzend gefunden, died bloß daher rühre, 
weil e3 ihn nicht gehörig erfaßt hat!“ Er fährt fort: „Der 
Kritiker Hebbel tröftet den Dichter Hebbel weiter mit... Kleiſts 
„gerbrochenen Krug”, mit Orillparzers ... „Weh dem, der 
lügt“ und mit andern clajlifchen Stüden, welche gleichfalls bei 
der Aufführung mißfallen haben. Muß man einerfeits Die 
Veicheidenheit und Anfprudjslojigfeit des Dichters Hebbel 
anerfennen, welche bei jeinem Dirchgefallenen Stüde auf die 
Meijterwerke deutjcher Dichter Hindeutet, ſo fann man dod) auch 
andererfeitd dem Kritiker Hebbel feine Anerkennung nicht 
darüber verjagen, daß er dem Dichter Hebbel jo viel Schmeidhel- 
haftes in jo treuberziger und unparteiiſcher Weiſe zu jagen 
weiß! Drum prüfe, wer ſich mit dem Theater bindet, ob ſich 
zum Dichter der Kritiker aud) findet.“ 
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Noch boshafter aber war: ein anonymes Gedicht, das Die 
„Preſſe“ in ihrer Nr. 280 am 24. November 1849 der Ab- 
teilung „Journal aller” einverleibte, für die von der Redaktion 
feine Verantwortung übernommen wurde, und das dann ver- 
ichiedene andere Zeitungen und Beitjchriften, jogar die Allgemeine 
und die Cölniſche Zeitung, wiederholten oder würdigten. Die einen 
fchrieben es Heinrich Yaube, die anderen Hieronymus Lorm zu, 
mit welchem Recht, weiß id) nicht. 


Gott Hebbel an das dumme Publicum. 
(Nach) der Aufführung feines „Rubin“.) 


Dein Borfahr erfchuf den Planeten: 
Die Welt — den faulenden Klotz, 

Ich aber (hört meine Prupheten!) 
Erſchaff' eine nene zum Troß. 


Nas fol mir Bejeg und Regel? 
Geſetz und Regel bin ich! 

Ich Tchaffe die Welt nad Hegel, 
Und auch der Hegel bin Ich! 


Wer fpriht noch von Séhiller und Goethe? 
Die hat noch der Alte beſtellt; 


Ich ſchaffe, indem ich fie tödte, 
Mich felber und meine Welt. 


Ich fchaffe mein eignes Theater, 
Mein eigenes Publicum; 

Das jepige glaubt an Bott Vater, 
Und ift für mich viel zu dumm. 


Das hat noch die alten Begrifje 
Bon Schönheit aus uvalter Zeit; 
Das ſtößt ſich wund an dem Niffe 
Der neuen Sittlichkeit! 


Das Schöne von einit ift das Krane, 
Und ſchön das Häßliche nur; 
Gefühl ijt bei mir Gedanke, 
Bedanfe — die Unnatur! 
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Und wie ich fchaffe, jo richt’ ich 
Ten alten Bater und Cohn; 

Und wie id) richte, fo dicht” ich 
In meinem Fenilleton. 


Und ob auch der Menſch, der Laube, 
Auf Sohn und Bater nod) reift, 
Und ob es auch niemand glaube: 
Ach bin der heilige Geift! 
Der heilige Geiſt, der ſich jelber 
Begreift — und auch das nur halb! 
Die andern Poeten find Kälber — 
Ach bin das golbene Kalb! 


Eand—ften. 


Es hätte natürlic, feinen Sinn, ſolche Ausgeburten niedrigen 
Meides und Eleinlicher Bejchränttheit wieder hervorzuziehen, um 
fo weniger, da Hebbels Märchen-Luftipiel auch von der Wiener 
Kritik nad) dem Erjcheinen der Buchausgabe durchaus aner- 
fennend und das frühere Verdict corrigierend beſprochen twurde, 
am ausführlichiten von Karl Werner in vier Briefen der Bei- 
lage zum Morgenblatt der Wiener Beitung 1851 Nr. 4—6. 
Aber wir müſſen folche Stimmen wieder ertönen lafjen, um 
Hebbel3 Stellung zu verjtehen. Er befam abermals recht deutlich 
zu fühlen, daß ihm die compacte Mafje der Kritif durchaus 
feindlich gejinnt fei; ſchon vor der Aufführung hatte fie gezijchelt 
und gewißelt, um nur ja die Wirkung des neuen Dramas zu 
erſchweren. Was Half e3, daß der Dichter in „Judith“ und 
„Darin Magdalene” dem Burgtheater zwei Nepetoirejticke 
gejchenft Hatte, man fühlte ſich dadurch nicht veranlaft, feine 
neuen Werfe „Heroded3 und Mariamne* wie „Rubin* auch nur 
mit Achtung aufzunehmen. Hebbel war zudem felbft unter die 
Redacteure gegangen und verfuchte, im Feuilleton der Öfter- 
veihijchen Reichszeitung ein Forum der unabhängigen Kritik zu 
Ihaffen. Dieſes Organ vertrat politiihe Anfichten, die nicht, 
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wie Hebbel anfangs hatte hojfen Dürfen, mit feiner Auffaffung 
der Verhältniſſe übereinjtimmten, und von den liberalen Zeitungen 
angefochten wurden. Hatte nun and) Hebbel gar feinen Einfluß 
auf den politischen Zeil der Zeitung, er kam doch durch feine 
Mitwirkung an ihr in einen weiteren Gegenſatz zu der Menge 
der Scriftiteller und Journaliſten. Sie nannten Hochmut und 
Eitelfeit, daß er fi nit mit ihnen abgab, fie fchalten ihn 
verrückt und als Dichter impotent, weil er ſich nicht zu Con— 
ceffionen an die Tagesmeinungen bergab, fie ließen ihn nicht in 
Ruhe, da fie fühlten, wie fehr er jie verachte. Vernichten 
fonnten jie ihn allerdings nicht, dazu reichte ihre Kraft nicht aus, 
aber da3 Leben fonnten fie ihm ſauer machen, konnten ihm hier 
einen ſchmerzenden Hieb, dort einen giftigen Stich verfeßen, in 
Notizen und Heinen Correſpondenzartikeln Bosheiten und ärger- 
liche Unrichtigfeiten verbreiten. Diefe Bitterkeiten befam Hebbel 
vet lange zu koſten, bis er jich in einer Kritik der Kritik 
von der Laſt befreite und durch eine neue Production jelbjt 
‚befänftigte und beſchwichtigte.“ 


IX. Michel Angelo. 


Unmittelbar nad) dem „Rubin“ vollendete Hebbel den 
erjten Act jeines „Moloh“" am 12. Juni 1849 (Tgb. II S. 319), 
den ziveiten Act jchloß er erit am 25. October 1850 (Tgb. II 
S. 331), obwohl die Ofterreichiiche Reichszeitung ihm nicht mehr 
Zeit und Stimmung raubte, denn er hatte die Nedaction des 
Teuilletond zur Freude feiner Freunde niedergelegt und eine 
Stellung ähnlicher Art, die geplant war, nicht angenommen. 
Er lebte, durch die Erfahrungen der letzten Jahre gewarnt, in 
stiller Zurückgezogenheit, umgeben von einigen treuen Freunden, 
glüklih an der Seite Chriſtinens, erfreut durch das fräftig 
gedeihende Töchterchen Titele, deſſen drollige Einfälle und Aus— 
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\prüche forgfältig im Tagebuch verzeichnet wurden. Seit Heinrich 
Laube der Nachfolger Holbeind in der Tirection des Burg- 
theater geworden war, riß die Verbindung Hebbels mit diefer 
Bühne wieder ab und wurde nur durch gelegentliche Reibungen 
wegen ded Vorgehen? gegen Chriſtine hie und da untichjan 
bergejtellt. Reifen führten Hebbel nah Sid und Nord, er- 
friichten und regten ihn an. 

Bon älteren Plänen }tieg neben dem „Moloch“ noch „Die 
Schauspielerin“ wieder hervor, Mitte November 1850 aber 
begann Hebbel das Feine Künſtlerdrama „Michel Angelo,“ das 
er am 18. December abſchloß. Der Stoff frheint ihn früher 
noch nicht befchäftigt zu haben, doch jtanden dem Dichter feine 
italienifhen Erinnerungen zu Gebote, jo daß er namentlich zur 
Characterifierung des Volkes lebensfriſche Züge verwerten 
fonnte. Vom künſtleriſchen Weſen Michel Angelos und Raphaels 
hatte ſich ihm durch die Anſchauung ein ſcharfes Bild geſtaltet, 
und auch die Perſönlichkeiten der beiden großen Renaiſſance— 
künſtler ſtanden klar vor ſeinem geiſtigen Auge. 

Woher Hebbel das Anekdotiſche ſeines Dramas nahm, 
wiſſen wir nicht, denn was Emil Kuh (Biographie IT ©. 413) 
darüber fügt, fördert unjere Kenntnis nicht. Gleich nachdem das 
Werfchen fertig war, jchrieb 3. B. Karl Werner, es jei darin 
die befannte Anekdote von Michel Angelo behandelt, und dieſe 
Behauptung wiederholen aud) die Necenfionen. Der Stoff gab 
auch nur die Gelegenheit zu einer Abrechnung Hebbels mit der 
Kritit und mit fich felbjt; er jchrieb ausdrücklich (Nachlefe I 
Seite 311): ‚Ich Habe mir durch das kleine Stück Manches vom 
Halſe geihafft, mad mich quälte und was ich jebt los bin. 
Denn jo miferabel der Menfch auch it: das ijt löblich an ihm, 
daß er ſich der Notwendigkeit beugt, jobald er fie erfennt. Zu 
diefer Erkenntnis hat er’3 aber freilich erjt dann gebracht, wenn 
er einfieht, daß für ihn felbjt oder die Welt beim Spießruten— 
(aufen etwas heraus kömmt.“ Das Verjühnliche des Werkes ver— 
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anlaßte Hebbel zu dem Scherz, es ſei „in himmelblauem Styl“ 
gedichtet (Bw. II. ©. 7). Es ſtellt den Kampf dar, den jeder 
Künftler ausfehten muß, aber der Papſt, als das Oberhaupt 
der jittlihen Welt an der Schlacht ſelbſt nicht beteiligt, erkennt 
die innere Notivendigfeit und führt eine bollfomnten befriedigende 
Berjöhnung herbei. 

Hebbels Tagebuh enthält unmittelbar vor der Nachricht, 
daß Michel Angelo vollendet jei, die bezeichnenden Worte: 
„Worin bejteht die fogenannte Anmaßung des höheren Individuums 
gegen das geringere? In feinem Gefühl de& natürlichen Verhält- 
nifjes! Warum verlangt da3 geringere Anerkennung der Barität ? 
Weil natürlich der Corporal gewinnt, was der General verliert. 
Warum kann da höhere darauf nicht eingehen? Weil es fügen 
und heucheln müßte!" Darin liegt da3 Motiv für die Neden 
Michel Angelo. Der bedeutende Mann Hat nicht nur das 
Hecht, er hat geradezu die Pilicht, ſich zu fühlen, weil es eine 
natürlihe Rangfolge unter den Menichen giebt. Indem er 
aber Raum fir jeine Smdividualität verlangt, muß er not— 
wendig die Kreiſe der Geringeren jtören, die ebenfo Play zur 
Entfaltung brauchen. Se bedeutender nun der Mann, deſto 
Harer erfennt er auch, wie viel ihm noch bis zur Vollendung 
fehlt, und er blickt mit Verehrung auf jene Größeren, die er 
noch nicht erreicht Hat. Die Pietät für den Vordermann, die 
er in ſich lebendig fühlt, jegt er auch bei den anderen voraus, 
findet fie aber nicht und kann darum in .zorniger Entrüftung 
über dieſe Geringeren aufmwallen. Die Verſöhnung jtellt fich 
ein, wenn er dad Notwendige dieſes Verhältniſſes erkennt. 
„Wann hat ein Menfch die mildeite Stimmung? ch wenigitens 
dann, wenn ich einem Regenwurm aus dem Wege gehe, anjtatt 
ihn zu zertveten“ (Tgb. II S. 319). Schon im August 1848 
legte Hebbel die Anjichten, die er nun poetiſch ausſprach, in dem 
wichtigen Brief an Janinjfi nieder (Nachleſe I S. 258F.) und 
meinte: „Die Halbwejen und Unweſen befehden die höheren mit 
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Recht, weil fie ihre Feinde iind: die höheren ſuchen fie aber auch 

mit eben io archem Recht zu vertilgen. Die Kraft: und 
Wihungs-Rerbältnitte tind enticheidend für die Andividualität... 
Verihleiten ii der rieieren Einticht Nichts, als der Proceß jelbit, 
mittelit deſſen und in Dem jene Krait- und Miſchungs-Verhält— 
nme ich aerade To umd nicht anders geitalten; ob dieje tiefere 
Einñcht aber auch auf einem anderen Wege, als dem des 
Schafiens und Hervorbringens gewonnen werden fann, weiß 
ih nicht und mögte es bei ihrer großen Seltenheit bezweifeln. 
53h bin nur durch meine dichteriſchen Verſuche dahin gelangt 
und an das Schañen und Servorbringen fnüpft fie ſich mit 
Kotwendigfeit: eritudiert wird tie ſchwerlich. Tie Probe madıt 
ih von ielbit: mer tie wirklich beiigt, dem beleuchtet jic das 
veben, wie die Aunit: er fennt fein Rätjel mehr, und er kämpft 
ohne Haß!“ Tieie: Princip der „gegenieitigen relativen Be: 
rechtigung“ bat Hebbel eingehend beſchäftigt, in den mannig- 
faltigiten Formen bat er e& zu formulieren verſucht. Er jah 
die Rollendung der Bildung darin, dag ein Menſch fein in- 
Dividuelles Verhälmis zum Univerium in jeiner Notwendigfeit 
begreitt, denn dadurch löſcht er allen unberedjtigten Egoismus 
aus und befreit den Geiſt vom Tode, indem er Dielen im 
weientfihen anticiviert (vgl. Zgb. IT S. 282). Aber nur den 
unberechtigten Egoismus, e& giebt auch einen berechtigten, ibn 
itellte Attad im „Rubin“ dar, denn „manche Arten der Toleranz 
fann man nur auf die Gefahr Hin ausüben, daß diejenigen, 
denen ſie ermiejen werden, und für ihre Gleichen halten“ 
(Tgb. IT S. 20911. Tie Menſchen finden allerding® „jedes 
Selbitgerühl, es jei jo begründet, wie «8 mwolle, unerträglich, 
jede Außerung deiielben anmahend, haben aber für die An— 
maßung, die darin liegt, und die üblen Folgen, die daraus her— 
vorgehen, daß Einer ñch mit Tingen, wie z. B. Poeſie und Kunſt, 
für die die Natur ihn nicht begabte, beichäftigt, fein Auge, 
billigen und loben fie iogar, wenn fie nur durch Rort:Beicheidens 
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heit masfiert wird” (Tgb. IT S. 256). So muß der große 
Menſch von Hemen mit Notwendigkeit verfanıt werden (II 
S. 307). Diefe von Hebbel vielfach ausgeſprochenen Anfichten 
erhielten nun in der edigen, fchroffen Gejtalt ſeines Michel 
Angelo dramatifche® Leben. All ſein berechtigte® Selbitgejühl 
drängt ihn zur Sppofition gegen die anderen, denen er mit 
feinem „novantifen” Jupiter eine fcharfe Lehre giebt. In der 
feidenfchaftlichen Nede auf dem Capitol verkündigt er den einen 
Zeil von Hebbeld Evangelium, aber es fehlt noch die Ergänzung, 
und dieje fügt der Papſt Julius Hinzu. Wieder hören wir in 
einer neuen Form eine alte Überzeugung Hebbel3: der Dualis- 
mus geht durch die ganze Welt, das Negative gehört notivendig 
zum Bojitiven, auch dem Teufel gebührt fein Pla im AIT. 
Nur dadurch, daß er Miderjtand findet, fühlt jih der Mann 
veranlagt, feine Kraft zu brauchen, und jo foll er der O:ppofition 
verzeih'n, wenn er ihr auch nicht dankt. Aber nicht in Ver— 
bifjenheit und Haß, fondern in voller Erkenntnis der notwendigen 
menschlichen Schwädle. Es giebt feinen Menſchen ohne Sünde, 
und e3 darf feinen geben, denn er wirde für die übrigen feine 
Duldung haben, jondern das Schwert fein, auf dem ſie fich 
ipießten (Tab. Il. S. 291). 
Warum der großen Seele ſelbſt noch mander Fleck geblichen? 
Daß fie das Schlechte kann verzeih'n und das Beſchränkte lieben! 11 S. 278). 
So löſt ji) der Conflict in eine höhere Harmonie, ſymboliſiert 
durch) die Umarmung des Fraftvollen, trogigen Michel Angelo 
und des zartfühlenden, anmutigen Raphael, deren Bund erjt 
die Sittlichfeit jegnet. Darum würde man fehl gehen, wenn 
man nur Meijter Michel Ausſprüche für ein Echo Hebbelicher 
Anſichten hielte und ein Selbjtporträt in Angelo vermutete. 
Auch fteett mehr in dem Werk als eine bloße Verteidigung der 
Hebbeljchen Poeſie gegen ihre Zeinde. Dev tiefen ethijchen 
Auffaffung, die Hebbel auszeichnete, hat er Ausdruck geliehen, 
und darum entitand fein flüchtiges Gelegenheitsſtück, fondern ein 
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bedeutſames Bild menſchlichen Ringens; denn was hier Der 
Künſtler erlebt, wird den großen Männern auch auf anderen 
Gebieten nicht erjpart. Ein „ethiiches Drama“ nennt es darum 
Hebbel mit Ned. 

Das Werk machte jofort „einen großen Eindrud, allerdings 
nieht von der Bühne herab, denn in Wien blieb jie ihm bis 
zum Jahre 1861 verjchlojjen und öffnete fich dann exit im 
Quaitheater, in Münden und in Berlin war jie aud) nicht ent- 
gegentommender; aber Karl von Holtey las im Wiener Echubert- 
jaal am 8. April 1851 neben einen Luſtſpiel von Holberg den 
Michel Angelo mit dem gröpten Erfolg, was and) die Wiener 
stritif nicht verſchwieg. So Elingt aud) hier der Streit harmoniſch 
aus. Holteys Nat veranlagte Hebbel übrigens zu einigen 
Anderungen, die der erfahrene Bühnenpractifer für nötig hielt. 
„Einen Kryſtall, den die Sonne ſelbſt erzeugt Hätte“, nannte 
Theodor Mundt dad Stück (vgl. Tgb. IT S. 350), einen 
Prologus zu allen Dichtungen Hebbeld nannte e8 Kühe (Bw. I 
S. 437), eine Skizze zu einem anderen Gemälde Hebbel ſelbſt. 
"Wie er fein Künjtlerdrama num verjöhnend ſchloß, jo dichtete er 
fur; darauf das verfühnende Nachjpiel zu jeiner „Genoveva“, 
dad er am 21. Kanuar 1851 endigte. Während des Sommers 
verbrachte der Dichter mit ſeiner Frau mehrere Wochen in 
Berlin und Hamburg, nachdem er fchon im Frühjahr flüchtiger 
dort geweilt hatte. Der Herbſt erwies ſich wieder günjtig, es 
entjtand ein neue? Traneripiel. 


— — — — — 


X. Agues Bernauer. 


Schon Anfang: Januar 1845 kam Hebbel die „dee zu 
einer Tragödie”; es follte das tragiiche Geſchick der Schönheit 
dargejtellt werden; ein wunderſchönes Mädchen erregt nur durch 
eine Exiſtenz alle böfen Leidenjchaften und fchaudert jo dor 
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ih ſelbft, daß fie ind Kloſter geht (vgl. Tat. IT ©. 117). 
Es wäre nicht unmöglich, daß Hebbel durd) die ſchöne Signorina 
Sagiati zu Diefer Idee veranlagt wurde, denn er ſchwärmte 
für jie als „eins der fchönften Mädchen“, nachdem er fie und 
ihre Mutter in Riedeld Atelier getroffen hatte (Bw. I ©. 354f.) 
Die Idee war aljo, auch einmal die Schönheit von der tragifchen, 
den Untergang durch fich ſelbſt bedingenden Seite darzuftellen 
(Tgb. IT ©. 355), denn, wie wir jchon mehrmals fahen, Tebte 
Hebbel der Überzeugung, daß jede Verkörperung des Ideals 
notwendig dem irdiichen Verderben anheim fallen müffe, weil 
jonit die Menschheit zu Grunde ginge. Weder die jittliche 
Vollfommenheit, noch die finnlihe Vollendung haben einen 
Platz hinieden, weil fie die Geſamtheit aufheben oder die 
heftigiten Leidenschaften entfachen und jo mehr Unheil anrichten 
al8 der größte Sünder. Das auf ethifchem Gebiete zu zeigen, 
hatte Hebbel fi 1848 vorgenommen (Tgb. II S. 291),. das 
im Phyſiſchen darzuftellen, fehtwebte ihm feit Nom vor. Für 
das Individuum, da jo die Vollendung vepräjentiert, bedeutet 
fie das Unglüd, ja Hebbel dachte ſchon 1839 an „die Geſchichte 
einer Heiligen dramatijiert, Die, eben, weil es ihr ſchwer fällt, 
die größten Sünden gegen die Erde begeht, um dem Himmel 
zu dienen“, alfo nah) dem Satze: wirf weg, damit Du nicht 
verlievit! Wieder ergiebt fich, wie bei Hebbel alles aus der 
Fülle ſeines inneren Lebens jtrömt. Noch eines anderen 
Planes ift zu gedenfen, Der jeit dem Juni vder Juli 1845 
wiederholt auftaucht und die Tragit des Königtums behandelt: 
ein König, wie er zur dee des Königstums, ein Gott zu jein, 
gelangt (Tgb. II S. 150), oder wie er wegen einer fürdter- 
lichen That, zu der ihm feine Macht Gelegenheit gab, auf 
feine Würde verzichtet (IT S. 155f.), wie er jich feiner Würde 
begiebt, weil er mit der Juſtitution des Königstums kämpfen 
und deſſen negative Seiten erkennen mußte (IT ©. 196), oder 
wie von feiner ethijchen Bejchaffenheit die ganze Geſellſchaft 
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abhängen kann (II S. 215). Erſt im Herbſt 1851 ſchloſſen 
ſich dieſe verſchiedenen Pläne zuſammen, nachdem Hebbel in der 
Geſchichte die Anekdote dazu gefunden hatte. Die Keime 
brauchten den richtigen Nährboden, um ſich entwickeln zu können! 

Wieder wiſſen wir nicht, wodurch Hebbel auf die Geſchichte 
von Agnes Bernauer geführt wurde, doch ergeben vorhandene 
Blätter, daß ſich der Dichter mit einigen Quellenſchriften 
bekaunt machte, um ein Bild der Zeit und der Perſonen zu 
gewinnen. Es lag ihm ſeit lange am Herzen, einmal etwas 
recht Deutſches darzuſtellen und Unſerem alten Reich, tot— 
geſchlagen 1804 und begraben 1848, ein Kreuz aufzurichten; 
fo jchreibt er nad) dem Abſchluß an Dingeljtedt Bw. II S. 17). 
Die Arbeit fchritt wieder ſtaunenswert raſch vor: fie wurde 
am 22. September 1851 begonnen, am 30. war der erjte, am 
14. Oktober der ziveite, am 26. der dritte Act geſchloſſen; der 
am 1. November begonnene vierte Act wurde am 25. November, 
der fünfte Act am 12. December bis auf die leßten Scenen, 
denen ed noch an Rundung fehlte (Bw. II ©. 16), fertig; am 
17. December konnte Hebbel den Abſchluß im Tagebuch ver: 
zeichnen (II S. 357) und ein „Zufrieden“ dazujchreiben, dann 
hatte er noch Ratten und Maufelöcher zu verjtopfen, was 
ihn bis zum heiligen Abend bejchäftigte. Am 27. las er das 
Stüd, deſſen Titel und Inhalt ſtrenges Geheimnis bleiben 
mußte, feinen Freunden Debrois, Kuh und Werner vor. Auch 
Dingeljtedt, den er am 9. Januar 1852 Näheres mitteilte, 
bat er un Stillfchiweigen, weil er „die vermaledeiten Zeitungs: 
motizen“ nicht leiden kounte. Schon am 26. Januar 1852 
ſchickte Hebbel übrigens jein Drama nad) Münden, bald auch 
nach Berlin, wo Meldyior Meyr ein Stüd mit demſelben Stoff 
eingereicht hatte. Dingeljtedt, der „Agnes Bernauer” als den 
Juwel in Hebbeld Krone bezeichnete, nahm fie zur Aufführung 
an, da er mit der „Judith“ eben großen Erfolg erzielt hatte; 
c3 gelang ihm jogar den bayriſchen Localpatriotismus zu Lejiegen 
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und trog Scellingd Empfehlung das Werk des „bayrifchen“ 
Dichters Meyr durd) ein Gutachten bei König Mar „abzus 
meyern“. Hebbel jelbjt veilte zur Aufführung nad) Münden, 
bejuchte mit einer natürlichen NRührung unter ganz anderen 
Umftänden die Stadt wieder, in der er fo viel Not gelitten 
und ein ſolches inneres Wachstum erlebt Hatte, fand fich fogar 
in demſelben gajtjreundlichen Haufe glänzend gefeiert, in dem 
er einjt mit Zagen und Ungeſchick die erſte größere Gefellfchaft 
mitgemacht hatte. In München war aud dem Studiofus juris 
ein Litterat geworden, der froh war, wenn dad „Morgenblatt“ 
Münchner Correſpondenzen von ihm aufnahm und honorierte, 
jegt riß man ſich um ihn, bat Abendgejellfchaften auf ihn zu= 
fammen, die Majejtäten empfingen ihn und unterhielten ſich 
mit ihm aufs Angelegentlichſte. Nun floß der Champagner 
in Strömen an bderjelben Stätte, wo Hebbel einjt bei trodenem 
Brot und felbitbereiteten Caffee manchen Tag im Bette ver- 
brachte, um nicht zu frieren. In feinen herrlichen Briefen an 
die Gattin teilte er num getvenlich Die täglichen Erlebniſſe mit, 
ganz anders als drei Luſtren früher, da er an Eliſe nad) 
Hamburg jeine Geſtändniſſe vichtete. Nach allerlei Verzögerungen 
wurde fein deutſches Tranerjpiel am 25. März 1852 vor einem 
überfüllten Haufe mit dem entjchiedeniten Beifall gegeben und 
Hebbel dreimal gerufen (Nachleſe I S. 402). Das Stück 
bot freilich jolden Anlaß zu lärmenden Demonftrationen, die 
nicht mit ihm, ſondern mit den zufälligen Verhältniffen in 
Miinchen zufjanımenhingen, daß cin königliches Verbot die 
Wiederholung verhindert haben foll. Dingelſtedt berichtet in 
feinem „Litterariichen Bilderbuch” (S. 225) Näheres über die 
Veranlajjung der Temonjtrationen. In Weimar und Stuttgart 
bewährte ſich das Stück unter vein fünftlerijchen Verhältniſſen 
aufs bejte, nur fühlte ſich Hebbel durd) die Erfahrungen mit 
dem Publicum veranlaßt, den Schluß zu fürzen und theatrafifcher 
zu machen. 
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Wiederholt ſprach er aus, der „Michel Angelo“ verhalte 
ih zur „Agnes Bernauer“, wie die Sfizze zum Gemälde, 
deutete aljo darauf hin, daß jeine Überzeugungen im deutjchen 
Zrauerfpiel umfajjender dargejtellt jeien, al3 dort. Tas Recht 
der Gefamtheit gegenüber dem Individuum wird nun noch 
härter behandelt; die Pflicht des Einzelnen iſt es, ein Opfer 
zu bringen, wenn es ihm auch noch fo fchwer fällt. In einem 
Brief an Narl Werner (Bw. II S. 412) braucht der Dichter 
folgende Faſſung für die Idee, die „alles im Innerſten zu= 
jammenhäft“: „Es iſt darin ganz einfach das Verhältnis des 
‚Individuums zur Gejellfchaft dargeitellt und demgemäß an zwei 
Sharacteren, von denen der eine aus der höchſten Region 
hervor ging, der andere aus der niedrigjten, anjchaulich gemadıt, 
dad das Individuum, wie herrlich und groß, wie edel und 
ihön es immer jei, ſich der Gejellichaft unter allen Umſtänden 
beugen muß, weil in dieſer und ihrem notwendigen formalen 
Augdrud, dem Staat, die ganze Menjchheit lebt, in jenem aber 
nur eine einzelne Seite derjelben zur Entfaltung kommt. Das 
ift eine ernite, bittere Lehre, für die id) don dem hohlen 
Democratigmus unjerer Zeit feinen Dank erwarte; ſie gebt 
aber durch die ganze Bejchichte hindurch, und wem e2 gefällt, 
meine jrüheren Dramen in ihrer Totalität zu jtudieren, jtatt 
bequemer Weiſe bei den Einzelbeiten jtehen zu bleiben, der wird 
fie auch dort ſchon vernehntich genug, joweit es der jedesmalige 
Kreis geitattete, ausgeſprochen finden”. 

Hebbel geitaltete num die Geſchichte des „Engels von 
Augsburg“ nicht etwa um, jondern behielt die „einfach rührende, 
menſchlich jchöne Handlung, treu umd jchlicht, wie der Chroniſt 
jie überliefert“ (Bw. IT S. 17), Dei und jah jeine Aufgabe 
darin, fie in ein überzeugendes dramatiſches Geſchehen umzu— 
jegen und dabei das deutjche Reich mit allen jeinen Elementen 
wie einen ungeheueren Berg mit Donner und Blitz dahinter 
zu jtellen, dem man's nicht anjieht, ob er fruchtbar oder 

Hebbei, Wirte III. III 
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unfruchtbar ift. Wie in „Heroded und Marianne” die Familien— 
tragödie mit dem Welthiftorifchen, jo wird hier der menjchliche 
Conflict mit dem hiſtoriſch Wichtigen verknüpft, nur handelt es 
ſich dort um einen Geſchichtsmoment, der für die ganze Menſch— 
heit von Bedeutung war, hier aber um etwas Provinzielles; 
zwar bemüht ſich Hebbel, Bayern nur als Symbol für den 
Staat zu brauchen und wollte vermeiden, daß die „refultatloje“ 
deutjche Geichichte da3 Centrum abgebe, fie jollte nicht Vorder— 
grund, fondern Hintergrund fein, aber den Schluß bat er 
dadurch bei dem naiven Bublicum doc geichädigt. Die Geftalt 
der Agnes rüct dem Zuſchauer oder Leſer menſchlich nahe, der 
Staat bleibt troß Hebbels Kunft für die Menge ein Begriff, 
nur zum Teil etwas fürd Gefühl. Der Weiterblidende wird 
freilich eben fu wenig bei Hebbels „Agnes Bernauer“ als bei 
Srillparzers „Jüdin von Toledo” das Tragiſche der Pflicht 
verfennen, die mit jedem Vorrang gegeben if. Schon A. von 
Berger Hat in feinen „Dramaturgijchen Vorträgen" (©. 59f.) 
mit Recht betont, daß Hebbel durch die Zeichnung des Herzogs 
Ernjt die tragische Wendung wahrjcheinlicher, überzeugender 
gemacht habe. Nur muß eines eingewendet werden: Rachel bei 
Grillparzer erjcheint ihrem ganzen Weſen nad, mit ihrer 
bewußten Kofetterie uud ihrer inneren Stleinlichfeit gegen Die 
reine, ideale Agnes verwerflicher; ihr Tod erregt darum nidt 
jene3 Mitleid, das wir der ſympathiſcheren Agnes entgegen 
bringen. Aber dag mu Hebbel gewollt haben. Ihm erſchien 
Agnes Bernauer al3 moderne Antigone, deren Untergang 
erfolgen muß, weil ihre bloße Eriftenz den Staat in feinen 
Grundfeſten erjchüttert, weil ihr Dajein genügt, um das Dajein 
vieler Tauſenden zu vernichten. Judith Hatte ſich geopfert, 
Damit der eine jeine Schafe in Frieden weiden, der andere 
jeinen Kohl pflanzen und der dritte jein Handwerk treiben und 
Kinder zeugen Fönne, die ihm gleichen, ſie hatte jich geopfert, 
einem Befehle Gottes gehorchend, wie jie meint, und Gott 
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hatte das Opfer für fein Volk angenommen, fein Werkzeug 
aber zerbrocdyen. Agnes Bernauer muß geopfert werden, damit 
Millionen in Ruhe jterben können, damit das Recht Bayerns, 
des Deutſchen Reiches, jedes Staatsweſens bejtehen bleibe Die 
Idee des „jtellvertretenden Leidens“ hat Hebbel jedesfalld 
mächtig gepadt. In der Genoveva, die „durch ſich jelbft, durch 
ihren eigenen Glanz, ihren göttlihen Adel, in Marter und 
Zod ftürzt”; in der Clara, die ſich ſelbſt tötet, damit ihr Vater 
ih nicht töte; in Angiolina, die als Opfer im Kampf von 
Armut und Reichtum fällt; in den Figuren der „Julia“ 
ſpiegelt ſich dieſe Idee und wird jeßt in der „Agnes“ bedeut— 
ſam verkörpert. 

Es heißt aber Hebbel vollſtändig mißverſtehen, wenn man 
nur Agnes ſelbſt als das Opfer anſieht und den Herzog Ernſt 
vergißt. Ausdrücklich hat der Dichter betont, ev mache an zwei 
Characteren anſchaulich, daß ſich das Individuum unter allen 
Umſtänden der Geſellſchaft beugen müſſe. Wenn Hebbel über 
die „Agnes Bernauer“ ſeines Vorgängers, des Grafen Joſeph 
Auguſt von Törring (1780), an Dingelſtedt (Bm. IT S. 20f.) 
ſchreibt: „Seine Auffaſſung des Gegenſtandes iſt nicht die tiefſte, 
er überſieht den Hauptpunct,“ ſo kann er unmöglich, wie ihm 
z. B. Otto Brahm (Das deutſche Ritterdrama des 18. Jahr— 
hunderts S. 48 Anm.) anſinnt, „die Unterordnung unter das 
Staatsintereſſe“ meinen, denn das hat nicht nur Törring, ſondern 
die Geſchichte ſelbſt ſchon geboten; den Hauptpunct erkannte 
Hebbel vielmehr in den furchtbaren Opfer, das Herzog Ernſt 
bringt, indem er feinen eigenen Sohn daran jet, um das Recht 
des Staates zu retten. Schon am 25. Mär, 1841 hatte 
Hebbel Abrahams Opfer (Tab. I S. 241) als einen fehr be— 
deutenden Stoff für ein Drama bezeichnet und feine Auffaſſung 
des Problem durch die Worte gekennzeichnet: „Die Idee des 
Opferns müßte aus ihm felbjt fommen und je fchwerer ihm die 
Aufgabe fiele, um jo mehr müßte er an dem furcdhtbaren Pflicht: 
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gedanken feſt halten. Dann die Stimme des Herrn.” So erflärt 
Herzog Ernſt, da Albrecht von der Gattin ſeines Herzens nicht 
laſſen kann, das ſchwächliche Kind Adolph, das Söhnchen feines 
Bruders Wilhelm, zu ſeinem Nachfolger und ſtellt alles Gott 
anheim; er wirft ſein eignes Junges aus dem Neſt und legt 
ein fremdes hinein. Und die Stimme des Herrn ſpricht: Adolph 
ſtirbt! Noch aber entſchließt ſich Ernſt nicht dazu, Agnes zu 
opfern, denn auch ihm iſt es entſetzlich, daß ſie ſterben ſoll, 
bloß weil ſie ſchön und ſittſam war; er überlegt alle Möglich— 
keiten eines Auswegs: er fünnte Qudwig von Ingolſtadt zum 
Nachfolger beitinnmen, dann griffe Heinrich von Landshut ein, 
und wenn er Heinric) wählte, dann führe Ludwig dazwifchen. 
Er überlegt die anderen Rettungsmittel: Agnes’ Entführung, 
Todeserflärung, Scheidung, aber immer bliebe diejelbe Gefahr. 
Da erft thut er, was er muß, in der Überzeugung: „der Aus— 
gang iſt Gottes.“ Er fürdjtet Gott, wie Abraham, und will 
jeined eignen Sohnes nicht verjchonen um der Ordnung in feinem 
Haufe, der Ordnung im Weiche, demnah um Gottes willen. 
Er weiß: „EI iſt ein Unglüd für fie und fein Glüd für mid, 
aber im Namen der Witwen und Waijen, die der Krieg machen 
würde, im Namen der Städte, die er in Aſche legte, der Dörfer, 
die er zerjtörte: Agned Bernauer, fahr hin!“ Er geht fchließ- 
lid) noch weiter, übergiebt dem Sohne jeinen Herzogsſtab für 
ein Jahr, um als Mönch im Kloſter Andechs zu hHarren, ob 
ihn Albrecht dann losſprechen kann oder verurteilen muß, er 
ſelbſt will ſich ftrafen, wie der Sohn es ihm gebeut. Er bringt 
aljo mit Bewußtſein die ſchwerſten Opfer, bedect ſich mit Schuld, 
für die er Buße thun will, ſetzt jich und feinen Sohn den 
größten Gefahren aus, weil er es ala Pflicht des Individuums 
der Geſamtheit gegenüber erfennt. Das it der Hauptpunct, 
bon dem Hebbel geiprochen hat, das iſt Die Tiefe jeiner Auf- 
jafjung. Seinem eigenen Geſtändnis nach jteht er auf der Seite 
des alten Herzogs und zwar jo entjchieden, daß nur diefer ihn 
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für den ganzen Gegenſtand entzündet hat. In dem Brief an 
Üdtrig, wo ſich dieſe Stelle findet (Bw. IT S. 210), fährt 
Hebbel fort: „Ih glaube, daß es Momente giebt, wo das 
pojitive Recht zurüc treten muß, weil das Fundament erjchüttert 
it, auf dem es jelbjt beruht... Tamm aber ift eben jo wenig, 
wie bei'm Krieg von einem Mord, jondern von einem Opfer Die 
Rede, und die Ausgleichung der individuellen Verlepung muß, 
wie bei jenem, in das religiöfe Moment, in die höhere Lebens— 
Iphäre, der wir Alle mit [hüchterner Hoffnung oder mit zuver— 
jihtlidem Vertrauen entgegen jehen, gejegt werden. Ich glaube, 
man fann diefer Anſchauung der Tinge beitreten, ohne einen 
Mißbrauch bejorgen zu dürfen, denn fie kommt überhaupt nur 
für eine ganz ungeheure Situation in Betracht, und muß dann 
jedes Mal, das iſt die unerläßliche Brobe, mit der Macht felbit, 
die fie in Anwendung bringt, bezahlt werden, was wohl alle 
bloße Gewalt-Inhaber hinreichend abſchreckt, ſich auf fie zu 
berufen, oder fie, wenn fie es doch thun, auf der Stelle als 
Lügner und Heudjler erjcheinen läßt. Darum fann der Sohn 
zum Schluß auch wohl nicht anders, al3 gebeugt und zerſchmettert 
daſtehen; bis zum Verſuch des Natermordg geht er ja und ihn 
wirklich zu vollbringen, iſt doch gewiß auch der blindejten Leiden— 
Ichaftlichkeit nicht miehr möglich, wern der Vater zum Beweis, 
daß Nichts als das Plichtgefühl in ihm thätig war, freiwillig 
alle Waffen jtredt und fie felbjt zum Gericht über jich aufruft.“ 

In diefem Sinn geht die letzte Ecene zwijchen Ernſt und 
Albrecht darauf aus, in dem Zohne die perjünliche Verant— 
wortung, das Pflichtgefühl zu wecken, ihn durch den Hinweis 
auf dad Reih&banner, das zwar nur ein Fetzen ijt, aus dem— 
jelben Faden gejponnen wie das Wamms des Teßten Reiters, 
dad aber für das Ddeutiche Wolf etwas Ideales bedeutet, 
durd) den Hinweis auf den Fürſten, in dem auch nur das 
Wertloſe geitempelt, der Staub über den Staub erhöht ift, zum 
Bewußtjein feiner felbjt zu bringen. „Weh dem, der dieſe 
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Übereinkunft der Völker nicht verſteht, Fluch dem, der fie nicht 
ehrt!” Der Fürſt, der egoijtifch ji) über dem Menſchen ver- 
gift, untergräbt den Grund, auf dem das Herrfchertum beruht, 
hebt die Übereinkunft der Völker auf, die allein ihm feinen 
bevorzugten Plaß verleift. Hebbel meinte, daß der hohle 
Democratianıu feiner Zeit ihm für feine Auffafjung feinen 
Danf wiffen werde, und doch ift jie durd) und durch demo: 
cratifch, denn fie verlangt don einem Fürſten als Erjag für 
feine Rechte die ftrengite Pflichterfüllung, ſelbſt wenn fie mit 
dem fchwerjten perjönlichen Opfer verbunden iſt. Wirf weg, 
damit Du nicht verlierjt! Allerdings ift der Stoff Hiftorifch nicht 
wichtig genug, wie fi) Dtto Ludwig (Öejammelte Schriften 5 
S. 344) augdrüdt, aber er iſt zum Glück nicht bloß Hiftorifch, 
fondern im tiefiten Sinne jymboliih, denn wie Albrecht muß 
jeder Menſch einen Zeil feine? Ichs aufopfern, wenn er in der 
Sefellfchaft der Menjchen geduldet werden will, mag er Künſtler 
fein wie Michel Angelo, oder Herrfcher wie Albrecht und — 
Kandaules, mag er Afjad heißen oder Rabbi Löw. Wen Hebbels 
Drama kalt laſſen kann, wer die echt tragiſche Kataftrophe und 
herrliche Katharſis in Albrecht verfennt, wer das Bmingende der 
Kataftrophe nicht erfaßt, der muß entiveder, wie da8 große 
Bublicum zumeift, feinen Sim fir dad Ganze des Kunſtwerks 
haben, nur für die Einzelheiten, oder er muß e8, mie Dtto 
Ludwig, durch die Brille des unfeligen Grüblers anschauen, 
voreingenommen durch die zahllojen eigenen, immer mißlingen= 
den Verfuche, den Stoff zu geitalten. 

Allerdings fteht Hebbel auf der Seite de Herzogs Ernit, 
aber nur, weil die andere Seite, Die Forderung des perfönlichen 
Rechtes, die Agnes und Albrecht vertreten, viel leichter zu er— 
faffen if. Für den Dramatiker ergeben erſt beide Seiten 
zufammen das Ganze, und wieder tritt der Dualismus, der durch 
die Welt geht, im dem Deutichen Trauerſpiel zu Tage. Am 
Mittelhochdeutfchen hat reht die Bedeutung Recht und Pflicht, 
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was Hebbel gewiß nicht wußte, aber mit feinem feinen Sprach— 
gerühl unbewußt geahnt haben muß. Im Herzog Ernſt vers 
förpert er dieſe Einheit, ohne ihn aber dadurch zur bloßen 
Berjonification einer dee zu machen, wie Otto Abvahanıfon 
Otto Brahm) in Edlingerd „Litteraturblatt“ (1878 II ©. 648) 
behauptet, der freilich auch findet, der Herzog Ernit fer eine 
Figur „ganz ohne Yarbe und Leben“, was bis jet wohl nur 
ihm zu entdeden gelungen iſt. ®erade die lebensvolle Geſtalt 
de3 alten Herzogs erregte felbjt bei jenen Entzüden, die Hebbels 
Stück jonft nit ohne Einfchränfung gelten ließen, 3. B. bei 
Viſcher, der ihn „ein Meiſterſtück von männlicher Character: 
zeichnung“ nannte, einen Mann, „menſchlich fühlend und ſtreng 
ſich bezwingend, wortfarg und durch die furze Nede auf ein 
weiched, aber vom Schickſal und der allmächtigen Zeit zu Stahl 
gefchmiedeted innered Leben zeigend, ſchlicht in feiner Stärke, 
wahrhaft deutſch.“ Wir erfahren durch Kulke (Erinnerungen 
S. 13f.), daß Hebbel diefer Figur manded von jich jelbit, 
befonder8 feine Art zu fprechen, geliehen habe. Doc fand er 
ebenfo für die übrigen Perfonen einen characteriftiichen Ton; 
er trifft die jugendliche Schwärmerei Albrecht3, die aus einem 
kräftigen und feurigen Naturell fließt, er ſtuft die Begleiter des 
jungen Herzogs troß aller Knappheit vortrefflich ab, er vermag 
neben Ernſt auch feine Parallelfigur, den Kanzler Preifing, noch 
mit bezeichnenden Farben zu malen und läßt in Staus und 
dem Kaſtellan rund audgearbeitete Nebenfiguren eritehen. Für 
die Bewohner Augsburgs, den mannhaften, aber auch in den 
Schranken feiner Beit befangenen Caſpar Bernauer, den grund 
guten unbeholfenen Gejellen Theobald, den gedenhaften Gevatter 
Kuippeldollinger, den ftolzen PBatrizier Hermann Nördlinger 
itehen ihm veiche Nuancen zur Verfügung, ohne daß er, wie 
fonft mitunter Detailzüge häufen müßte. Agnes zeichnete er mit 
ausreichender Deutlichfeit, nicht zu ehr, ſonſt hätte fich die 
Schlußwendung noch ſchwerer herbeiführen laſſen, wicht zu flüchtig, 
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weil fonft ihre Bedeutung herabgedrüdt würde. Sie bleibt ohne 
Schuld, denn was etwa Abrahamjon als ihre Schuld conitruiert, 
ihre Heirat, ihre Weigerung, in die Scheidung zu willigen, ift 
ihr Unglüd, nicht ihre Schuld: Hebbel war zum Glüd nicht 
befangen in der alten criminellen Auffaljung des Dramas. Kein 
Intriguenftüd ſchuf er darum, wie der alte Törring in feinem 
waderen aber derben SHolzjchnitt, oder wie Otte Ludwig in 
feinen jchier unüberjehbaren, immer weniger glüdenden Verſuchen, 
oder wie Meldhior Meyr in feiner gejpreisten Staat3action ; 
ein Trama alljeitiger Berechtigung ijt vielmehr entitanden, ein 
prachtvofl in allen Farben nachgedunfeltes Bild, deutſch, nicht 
hiſtoriſch. 

Die Wendung ſeines Schaffens, die Hebbel mit der „Julia“ 
begonnen hatte, das Streben, nicht mehr bloß die Diſſonanzen 
des Lebens ertönen zu laſſen, ſondern auch die Auflöſung in 
eine höhere Harmonie zu geben, ſie machen ſich auch in der 
„Agnes Bernauer“ geltend. Mit Schrecken hatte Hebbel be— 
obachten können, wohin die Aufhebung der Autorität führt. Die 
Lehren des Jahres 1848 waren nicht ſpurlos an ihm vorüber 
gegangen, er nußte jie bei der Auffaſſung der Gefchichte und 
jah mit Uberraſchung bei der Abfajjung jeiner „Agnes“, wie 
das Sind den Water Ichren könne, denn es eröffnete fich ihm 
erjt die rechte Cinjicht in das Verhältnis zum Staat. 

ALS dramatiſches Kunſtwerk gehört die „Agnes Bernauer“ 
neben „Maria Magdalene.* Dev Bau it feit gefügt und doch 
mit einer gewiſſen Anmut durchgeführt; die einzelnen Scenen 
runden ſich zu ſtimmungsvollen Bildern ab, hängen aber aufs 
Engite zujammen; die Steigerung ijt hinreißend und läßt bis 
in den fünften Act nicht nach; mit Geſchick wird Mannigfaltigfeit 
des Tones erzielt und dabei der einheitliche Grundton gewahrt; 
mit gereifter Kunſt iſt alles vorbereitet und an feinen Plaß 
geitellt. In beiläufigen, jich mühlos einfügenden Bemerkungen 
werden Zeiten des damaligen Lebens gejtreift, deren dramatiſches 
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Borführen unmöglich geweſen wäre, deren Fehlen aber das feite 
Gerüſte des ſinnlichen Reizes entfleidet Hätte Zu alle dem 
fommt nun nod der Zauber einer fchlichten, körnigen, nüancen— 
reihen Proſa, die einige Altertümlichkeiten glücklich verivertet. 

Die Jahre der Reaction brachten Hebbel nicht um jeine 
Überzeugung, auch wenn er jeßt wieder allein jtand und in 
jeinen Gefinnungen wie im Jahre 1848 verfannt wurde. Der 
gejellige Verkehr mit einigen ausderlejenen Freunden, gelegent- 
lihe Reifen, die nie vaftende Lectüre neuer und älterer Werke, 
die ihn wohl auch zu Eleinen Auffägen anregte, die Herausgabe 
von Feuchterslebens Werfen, mit der er ſich auf den Wunſch 
der Witwe beladen Hatte und während der Jahre 1851—1853 
beichäftigte, päter die Umarbeitung feiner „Öenoveva” fürs 
Burgtheater, die ihm mit allen ärgerlichen Verhandlungen eine 
Gelbſucht zuzog und Kopf- wie Barthaar grau machte, das 
füllte die Zeit aus. Er griff nur noch ſelten zur Feder, 
fondern begnügte ſich mit der Gedanfen-Production (vgl. Bw. II 
S. 418). Ein Zufall gab ihm einen neuen Stoff, den fid) jchon 
Grillparzer (12 S. 175 und 211) für ein Drama des „Selbjt- 
vertrauens“ notiert hatte. 


— — — — 


XI. Gyges und ſein Ring. 


Im Jahre 1853 wurde Karl Braun von Braunthal 
Beamter in der neubegründeten Bibliothek der Polizei-Hofſtelle, 
die auch Hebbel mitunter beſuchte. Der Bibliotheksbeamte, 
der ſelbſt eifrig ſchriftſtellerte u. z. unter dem Pſeudonym 
Jean Charles, fragte Hebbel einmal, warum er die Geſchichte 
von Kandaules und Gyges nic dramatiſiert habe (vgl. Bw. II 
S. 187); da Hebbel jeine Unfenntnis des Stoffe eingeftehen 
mußte, reichte ihm Braunthal den Band von Pierers Lericon 
mit dem betreffenden Artikel; es fcheint die Ausgabe vom 
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Jahre 1835 geweſen zu fein, wo (VIII ©. 698) unter dem 
Schlagworte Gyges zuerit ſteht: „Handſtarker, ein Hekatoncheir 
oder Centimane“, worauf bei Hebbel die Verſe 825ff. anſpielen. 
Dann heißt es bei Pierer weiter: „Gyges, ein Lydier, Liebling 
des Königs Kandaules, der ihm, um ihn zu überzeugen, daß 
er die ſchönſte Frau habe, den Anblick ſeiner nackten Gattin 
verſchaffte, die über dieſen Schimpf erbittert, den Gyges zur 
Ermordung des Königs ermunterte und ſich ihm, 728 vor Chr., 
mit dem Reich ſchenkte, wodurch die zweite Dynaſtie Lydiens, 
die der Herakliden, ſich ſchloß und die der Mermnaden 
begann, deren letzter Kröſus war. Gegen einen Aufruhr des 
Volkes behauptete er ſich durch einen Ausſpruch des delphiſchen 
Orakels, dem er dafür ſehr große Geſchenke (Herodot 1,8) 
ſandte. Er fing Eroberungskriege an und nahm Kolophonien, 
begann auch einen Krieg mit Smyrna und Milet, welchen 
letzteren ſein Sohn Ardys (698 vor Chr.) glücklich fortſetzte. 
Die Fabel (Plato de republ. 2. Cicero de offic. III) läßt ihn, 
einen Hirten, eine Öffnung in der Erde, darin ein ehernes 
Pferd, mit einer Thüre an der Seite, in diefem einen Leichnam 
und an deijen Finger einen Ring (Öyged Ring...) finden, 
der, einwärts gedreht, unfichtbar machte. Durch ihn fand er 
den Weg zum Herzen und zum Schlafgemad) der Königin und 
wurde, nad Ermordung des Kandaules, deren Gemahl und 
König.” Dieſe Gefchichte will Hebbel fofort im Polizei— 
minijterium gelefen haben, jo jdjrieb er wenigſtens Später, 
27. Januar 1863, an Bamberg. Etwas anderd hat Hebbel 
die Sache 1853 im Tugebuh (II S. 377) dargeftellt und 
Kulke (Erinnerungen S. 69) erzählt. Jedesfalls zündete der 
Stoff ſogleich, noch am demſelben Abend entitand eine der 
Hanptjcenen, die zwifchen Gyges und Kandanle zu Anfang des 
zweiten Acts, gleichiam als Goldprobe für jich felbjt, weil er 
dem Anreiz des Stoffes noch nicht vecht traute (Kuh, Biographie 
1 S. 531). Im Tagebuch) vermerft er, daß er am 14. 
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December 1853 den erſten Act der „Rhodope“ geendigt habe, 
war aber noch nicht ficher, ob die Begründung der Königin 
gelingen werde. Vorerſt hinderten ihn feine Förperlichen Leiden, 
beionder3 die Gelbjuht an der Fortſetzung, fo daß er am 
13. Januar 1854 Bihler Hagte (Bw. II ©. 403): „Wenn 
mid) die Leber nicht bald wieder in Ruhe läßt, jo komm' id) 
dies Mal um die Winterfrucht, und ich Hatte etwas jo Kühnes 
vor, ich wollte — ein griechiſches Stück jchreiben!" Die mit 
Engländer wieder angefnüpfte Verbindung ließ ihn daran 
denfen, fein Stüd aufs Theätre frangais bringen zu fünnen, 
er wollte es zum Herbſt 1854 fertig haben (Bw. II ©. 178). 
Wir hören nur weiter, daß er im Frühjahr zwei einhalb Acte 
gedichtet hatte; der Badeaufenthalt in Marienbad, wo feine 
drau Die Eur brauchen mußte, ließ ihn nicht einmal zum 
Leſen, gejchmweige denn zum Fortſetzen des Abgeſchloſſenen 
kommen (gb. II ©. 400), erſt nach feiner Rückkehr gedieh die 
Arbeit fo raſch, daß er am 14. November 1854 dad Trauer— 
ſpiel „Gyges und fein Ring” vollendete (Tgb. II ©. 416), das 
erfte Stüd, das er in den Kalten legte. 

Al feine Duelle bezeichnet der Dichter jelbit „Herodots 
alte Zabel”, doch kannte er auch die Stelle in Platos „Staat“, 
die vom unfichtbar machenden Ring des Gyges handelt, ob 
direct oder nur aus Pierers Univerjallericon, weiß ich nicht; 
nur aus Herodot haben ſich als „Gygesbrocken“ Excerpte erhalten, 
die auf ein Quellenftudiun hindeuten. Dagegen jcheint ed mir 
unwahrjcheinlich, daß er Théophile Gautier? Novelle „Le Roi 
Candaule‘“ gelannt habe, wie Karl Reuſchel (Studien zur 
vergleichenden Litteraturgefchichte I S. 43 ff.) nachzumeifen fuchte; 
die Ahnlichkeiten überzeugen nicht genügend, und Hebbels Ver⸗ 
wunderung über den franzöfiichen Kupferſtich (Tgb. II S. 569) 
ließe ſich bei Kenntnis der jranzöfiihen Novelle nicht vecht 
begreifen. Auch von Lafontaine® oder Hans Sachs' Gedichten 
wußte Hebbel gewiß nichts. Nach Kuhs richtiger Angabe 


einer anderen Uberſetzung abdrucken laſſen. 
Schon bei Herodot wird Die Erzahlung an em 
Dialog unterbrochen, auch geht ſie auf das “ 
Sonflicte® ein. Natürlich aber mußte d 
atifer die piychologifhe Begründung durcha 
die einzelnen Motive der Anekdote mildern. 
tmotiv war unmöglich zu brauchen, denn Sa 
ges über die Schönheit feiner Frau: „mache, 
fieheit“; eine ſolche Roheit wäre zu verlet 
hätte den Charakter des Kandaules von vo: 
Sympathie gebracht. Darum fagt bei Hebbel 
nur: „Du follit ſie ſeh'n!“ Das bedingte fı 
ungen, denn ed mußte fchon dad bloße Sehen 
einen fremden Mann als ein todeswürdiges 
tellt werden. Gerade damals hatte Hebbel 
z „Indiſche Sagen“ gelejen, aus denen er 
n notierte; die zarten blumenbaften Fraueu 
r Zeichnung feiner Königin zum Vorbild. Ihre 
beraus feicht verletzbar dargeitellt; jie jtammt 
‚ wo die Frau fih ihren ftillen Träumen hi 
erührung mit der Welt ſcheut. Schon Herodo 
jagen: „Mit dem Kleide ziehet daS Wei 





Umbildung des Stoffes. XLV 


Beſuche raubt, wird in jener tiefjinnig myſterioſen Weiſe, Die 
wir fchon bei Hebbel Fennen, zart darauf hingewieſen; den 
Diamanten nahm Gyged, „weil er an ihrem Hals —“, das 
weitere ſpricht er nicht aus. Bei diefer Umbildung 2er weib— 
lichen Hauptfigur fonnte natürlih auch der Ausgang der 
hiſtoriſchen Anekdote nicht beibehalten werden. Gerodot berichtet, 
daB Gyges nad) der Ermordung des Kandaules die Königin 
geheiratet und einen Sohn Ardys gehabt Habe. Das war 
nur möglich, weil „das Weib bloß Sache war” (Bw. II S. 425), 
die von der einen Hand in die andere gehen fonnte, obwohl 
da8 Vorgehen der Königin auch bei Herodot fchon eine modernere 
Auffafjung erfennen läßt und das Recht des Weibed auf 
individuelle Achtung gerade durch ihre That proclamiert wird. 
Die Begründung der Königin, die ihm anfangs Schwierigkeiten 
zu machen ſchien, gelang dem Dichter vollkommen und vollzieht 
ih in einer Steigerung, die wieder in der zweiten Hälfte des 
Stücks ein Sinten der Handlung verhindert. Darum läßt 
Hebbel anders als Herodot (I, 11) die früheren Begegnungen 
zwifchen Gyges und der Königin fort, erſt im Schlafgemach hat 
er fie zum erjtenmal erblidt, dann läßt jie ihn zu ſich rufen, 
während es beim SHijtorifer Heißt: „auch vordem war er 
gewohnt zu fommen, wenn ihn die Frau rufen ließ”. Alle 
drei Hauptperfonen werden in eine feufchere Region gehoben 
und repräjentieren verſchiedene Seiten der Menjchennatur. 
Rhodope, wie Hebbel die Königin nannte — eigentlich joll fie 
Nyſſia geheißen Haben — wird Bertreterin einer feinfühligen 
Weiblichkeit, die zurüdjchredt vor der Berührung mit der Wirk: 
fichkeit, die ſicher in fich jelbjt ruht und glücklich it in ihrem 
reihen Innenleben; fie lebt ganz in ihrer Liebe zu Kandaules, 
freilich nicht voll glühender Leidenichaft oder heißer Sinnlichkeit, 
aber voll Innigkeit und mondſcheinſtrahlendurchwebter Zartheit. 
„Ohne Sünde* dämmert fie dahin, wunſchlos, treu ihre Pflichten 
erfüllend, aud) von den Böttern nur Gunft, feine Gaben 


wirklichen Perſon, während Herodot nur don 
ittlichen Liebe zu ſeiner Frau und ſeiner Meigr 
1." Hebbel verleiht ihm eine ſcharf ausgeprägte 
macht ihn zum veifen Manne, der halb gör 
ndernd auf feinen jugendlichen zsreumd Gyg: 
auf der Höhe des Lebend und glaubt ji 
In einer beengenden Tradition, die er bei R 
‚ bei feinem Volke dagegen zu zeritören ſucht 
loſt iſt keineswegs fo frei, als er meint; er w 
wenn er ſie nur im Dunkeln tragen foll 
tein zeigen, den er beißt, man joll ahnen, wi 
feinem Volke, den Lydern, hat er zwar Feinen 
ect, was die Antelligenz betrifft, aber auf 

 ift er troßdem ſtolz; die Griechen bewunde 
‚ da3 in der Eultur höher Steht und alles 
ndene verbeffert, wär's auch nur durch den $ 
fügt, aber die Stärfe vermißt ev an ihnen. S 
dpunct wird gleid) in den erjten Worten fc 
cc dann die entiheidenden Worte zum Schl 
; einen Teil des Verlependen verlieren. Die 
verhängnisvollen Vorſchlags gelingt Hebbe 
8 hat als Sieger in den heiligen Spielen d 
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mit an, denn was ift ihm Lesbia, der nur flüchtig dev Wind 
den Schleier lüftete. Die rein äjthetiiche Freude, Daß er der 
Frauen Königin beſitze, verleitet ihn, mit Rhodope zu prahlen 
Der Grieche hat in den Kämpfen gejiegt, fajt jollte Kandaules 
die alten Drachenhäute Hervorfuchen, die von Herakles her nod) 
irgendwo im Winkel faulen follen, um den Griechen zu ſchrecken, 
da durchzudt ihn pridelnd der Reiz, auch fein perjünliches Glüd 
noch zu erproben und Gyges durch den Anblick des ſchönſten 
Weibes zu bejiegen. Das bricht mit einer fait elementaren 
Gewalt aus ihm heraus; in der naiven Freude des Beſitzens 
überlegt er gar nicht, daß es fi) um fein Meib und feinen 
Freund, nicht um ein totes Schmuckſtück handelt; das Bedenken 
des Griechen, das auch in ihm ein Echo findet (V. 537), jucht 
er mit dem Hinweis auf den unfichtbarmachenden Ring zu 
verjcheuchen und zieht den Freund mit ſich fort, fie wird's ja nie 
erfahren! Nun aber geht das Verderben umerbittlid) jeinen 
Weg, was Hebbel mit großer piuchologiicher Kunſt dargejtellt 
bat. Die Wirkung der nächtlichen Scene auf Gyges, den un— 
berührten Jüngling, befriedigt und erheitert zuerjt den König, 
bald aber erjchredt ihn doc) die Rajerei, die er vergebens als 
flüchtigen Rauſch behandeln möchte, die er ſchließlich, da Gyges 
fein Geſchenk, die Sclavin Lesbia, verjchmäht, als Liebe zu 
Rhodope erfennen muß, fo da er in das Scheiden des Günſt— 
ling$ willigt; da ihm Gyges gar noch Rhodopens Diamant 
übergiebt, geht es ihm auf, dal; die Erinnyen erwachten, und er 
verabjchiedet Gyges mit den Worten: „niemals dürfen wir uns 
wieder ſeh'n.“ Aber das Hänge nicht mehr von ihm ab. Auch) 
Rhodope ift durch den mächtlichen Frevel eine ganz andere 
geworden: jie wurde gewedt aus ihrem Traum, fühlt ſich 
beflecdt, vernichtet und erwartet ihren Tod. In der Scene mit 
Kandaules durchläuft fie eine reiche Scala ıpiderjtreitender 
Gefühle, in denen ſich ihr ganzer Character entfaltet; was ſie 
ganz Beruhigen follte, die Nachricht vom Abſchied des Gyges, 
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weil fonft ihre Bedeutung herabgedrüdt würde. Sie bleibt ohne 
Schuld, denn was etiva Abrahamjon als ihre Schuld conftruiert, 
ihre Heirat, ihre Weigerung, in die Scheidung zu willigen, ift 
ihr Unglüd, nicht ihre Schuld; Hebbel war zum Glück nicht 
befangen in der alten criminellen Auffaffung des Dramas. Kein 
Intriguenſtück jchuf er darum, wie der alte Törring in feinem 
waderen aber derben Holzichnitt, vder wie Otto Ludwig in 
feinen ſchier unüberſehbaren, immer weniger glücdenden Verfuchen, 
oder wie Melchior Meyr in feiner geſpreizten Staatdaction ; 
ein Drama alljeitiger Berechtigung iſt vielmehr entftanden, ein 
prachtvoll in allen Farben nachgedunfelted Bild, deutſch, nicht 
hiſtoriſch. 

Die Wendung ſeines Schaffens, die Hebbel mit der „Julia“ 
begonnen hatte, das Streben, nicht mehr bloß die Diffonanzen 
des Lebens ertönen zu laſſen, jondern auch die Auflöfung in 
eine höhere Harmonie zu geben, jie machen ji) auch in der 
„Agnes Bernauer” geltend. Mit Echreden hatte Hebbel be- 
obachten können, wohin die Aufhebung der Autorität führt. Die 
Lehren des Jahres 1848 waren nicht ſpurlos an ihm vorüber 
gegangen, er mußte jie bei der Auffaſſung der Gefchichte und 
ſah mit Überraſchung bei der Abfaffung feiner „Agnes“, wie 
das Kind den Water Ichren fönne, denn es eröffnete ſich ihm 
erjt die rechte Einjicht in das Verhältnis zun Staat. 

Als dramatiſches Kunſtwerk gehört die „Agnes Bernauer“ 
neben „Maria Magdalene.“ Der Bau iſt feſt gefügt und doch 
mit einer gewiſſen Anmut durchgeführt; die einzelnen Scenen 
runden ſich zu ſtimmungsvollen Bildern ab, hängen aber aufs 
Engſte zuſammen; die Steigerung iſt hinreißend und läßt bis 
in den fünften Net nicht nach; mit Geſchick wird Mannigfaltigkeit 
des Tones erzielt und dabei der einheitliche Grundton gewahrt ; 
nit gereifter Kunſt iſt alles vorbereitet und an feinen Platz 
geitellt. In beiläufigen, ſich mühlos einjügenden Bemerkungen 
werden Sciten des damaligen Lebens gejtreift, deren dramatiſches 
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Vorführen unmöglich geweſen wäre, deren Fehlen aber das feſte 
Gerüſte des ſinnlichen Reizes entkleidet hätte. Zu alle dem 
kommt nun noch der Zauber einer ſchlichten, körnigen, nüancen— 
reichen Proſa, die einige Altertümlichkeiten glücklich verwertet. 

Die Jahre der Reaction brachten Hebbel nicht um ſeine 
Überzeugung, auch wenn er jetzt wieder allein ſtand und in 
jeinen Gefinnungen wie im Jahre 1848 verfannt wurde. Der 
gejellige Verkehr mit einigen auderlejenen Freunden, gelegent- 
lihe Reifen, die nie raſtende Lectüre neuer und älterer Werke, 
die ihm wohl auch zu kleinen Aufſätzen anregte, die Herausgabe 
von Feuchterslebens Werfen, mit der er ſich auf den Wunſch 
der Witwe beladen hatte und während der Jahre 1851—1853 
beichäftigte, fpäter die Umarbeitung jeinev „Genoveva“ fürs 
Burgtheater, die ihm mit allen ärgerlichen Berhandlungen eine 
Gelbſucht zuzog und Kopf- wie Barthaar grau machte, das 
füllte die Zeit aus. Er griff nur noch jelten zur Feder, 
fondern begnügte ſich mit der Gedanfen- Production (vgl. Bw. II 
S. 418). Ein Zufall gab ihm einen neuen Stoff, den ſich ſchon 
Grillparzer (12 S. 175 und 211) für ein Drama des „Eelbjt- 
vertrauens“ notiert hatte. 


XI. Gyges und fein Ring. 


Am Sabre 1853 wurde Narl Braun von Braunthal 
Beamter in der neubegründeten Bibliothek der PRolizei-Hofitelle, 
die auch Hebbel mitunter beſuchte. Der Bibliothefsbeante, 
der jelbit eifrig jchriftitellerte u. 3. unter dem Pſeudonym 
Zean Charles, fragte Hebbel einmal, warum er die Gefchichte 
von Kandauled und Gyges nic dramatijiert habe (vgl. Bw. II 
5.187); da Hebbel jeine Unkenntnis des Stoffes eingejtehen 
mußte, reichte ihm Braunthal den Band von Pierers Lexicon 
mit dem betreffenden MArtifel; es jcheint die Ausgabe von 


mit Dem Neich ſchentte, wodurch Die 

die der Herakliden, ſich ſchloß und 
begann, deren letzter Kröſus war. G 
Volkes behauptete er ſich durch einen A 
Orakels, dem er dafür ſehr große 

ſandte. Er fing Eroberungskriege an 

begann auch einen Krieg mit Smyr 
legteren fein Eohn Ardys (698 vor ( 
Die Fabel (Plato de republ. 2. Cicero 
einen Hirten, eine Öffnung in der ( 
Pferd, mit einer Thüre an der Seite, üı 
und an deijen Finger einen Ring (GC 
der, einwärts gedreht, unfichtbar machte 
den Weg zum Herzen und zum Schlafg 
wurde, nad) Ermordung des Sandaul 
König." Diefe Gefchichte will Hebb 
minifterium gelefen haben, fo jchrieb 
27. Sannar 1863, an Bamberg. Em 
die Sade 1853 im Tagebuch (II ©. 
Aulfe (Erinnerungen S. 69) erzählt. 

Stoff fogleid, noch an denselben Al 
Hauptfcenen, Die zwijchen Gyges und Sta 
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December 1853 den erſten Act der „Rhodope“ geendigt habe, 
war aber nod nicht ficher, vb die Begründung der Königin 
gelingen werde. Vorerſt hinderten ihn feine körperlichen Leiden, 
beſonders die Gelbſucht an der Fortſetzung, jo daß er am 
13. Januar 1854 Pichler Elagte (Bw. II ©. 403): „Wenn 
mid) die Leber nicht bald wieder in Ruhe läßt, jo komm’ id) 
died Mal um die Winterfrucht, und ich hatte etwas jo Kühnes 
vor, ich wollte — ein griechiiches Stück jchreiben!” Die mit 
Engländer wieder angeknüpfte Verbindung ließ ihn daran 
denfen, fein Stüd aufs Theätre frangais bringen zu fünnen, 
er wollte e8 zum Herbſt 1854 fertig haben (Bw. II ©. 178). 
Wir hören nur weiter, daß er im Frühjahr zwei einhalb Acte 
gedichtet Hatte; der Badeaufenthalt in Marienbad, wo feine 
Frau die Cur brauchen mußte, ließ ihn nicht einmal zum 
Leſen, geichweige denn zum Bortjeben des Abgeſchloſſenen 
fommen (gb. IT ©. 400), erſt nad) feiner Rückkehr gedich die 
Arbeit fo raſch, daß er am 14. November 1854 das Trauer 
ipiel „Gyges und fein Ring” vollendete (Tgb. II S. 416), das 
erſte Stüd, dag er in den Kaſten legte. 

8 feine Duelle bezeichnet der Dichter felbit „Herodots 
alte Zabel”, doch fannte er auch die Stelle in Platos „Staat“, 
die vom unfichtbar machenden Ring des Gyges handelt, ob 
direct oder nur aus Pierers Univerfallericon, weiß ich nicht; 
nur aus Herodot haben ſich als „Gygesbrocken“ Excerpte erhalten, 
die auf ein Duellenftudium Hindeuten. Dagegen fcheint es mir 
unwahrſcheinlich, daß er Théophile Gautierd Novelle „Le Roi 
Candaule‘“ gelannt Habe, wie Karl Reuſchel (Studien zur 
vergleichenden Litteraturgeſchichte I S. 43 ff.) nachzuweisen fuchte; 
die Ahnlichkeiten überzeugen nicht genügend, und Hebbels Ver— 
wunderung über den franzöfifchen Kupferſtich (Tgb. II S. 569) 
ließe fich bei Kenntnis der franzöfifchen Novelle nicht recht 
begreifen. Auch von Lafontained oder Hans Sachs' Gedichten 
wußte Hebbel gewiß nichts. Nah Kuhs richtiger Angabe 
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(Biographie IT S. 531) benugte Hebbel „den Langefchen 
Herodot”, damit iſt das zweibändige Werk Friedrich Langes 
„Die Geichichten des Herodotos überſetzt“ (zmeite verbejjerte Auf- 
lage. Breslau 1824) gemeint, wu I S. 6—10 über Kandaules 
und Gyges gehandelt if. Karl Werner Hat in feinem aus: 
führlichen Aufſatz „Gyges und fein Ring von Friedrich Hebbel“ 
(Allgemeine Zeitung. Beilage 1886. Nr. 333— 335) die Quellen 
nach einer anderen Überjegung abdrucken laſſen. 

Schon bei Herodot wird die Erzählung an ein paar Stellen 
durd) Dialog unterbrochen, auch geht fie auf das Pſychologiſche 
des Gonflictes ein. Natürlich aber mußte der moderne 
Dramatiker die pſychologiſche Begründung durchaus vertiefen 
und die einzelnen Motive der Anekdote mildern. Gleich das 
Hanptmotiv war unmöglich zu brauchen, denn Kandaules jagt 
zu Gyges über die Schönheit feiner Frau: „mache, daß du fie 
nadet ſieheſt“; cine folhe Roheit wäre zu verlegend geweſen 
und hätte den Charafter des Kandaules von vornherein um 
alle Sympathie gebradit. Darum jagt bei Hebbel der Inpijche 


— König nur: „Du folljt fie ſeh'n!“ Das bedingte jofort weitere 


Anderungen, denn ed mußte ſchon das bloße Sehen der Königin 
durd) einen fremden Mann als ein tudeswürdiges Verbrechen 
dargeftellt werden. Gerade damald hatte Hebbel wieder Holz. 
manns „Indiſche Sagen” gelejen, au denen er fich einzelne 
Stellen notierte; die zarten blumenhaften Yraueu dienten ihm 
bei der Zeichnung feiner Königin zum Vorbild. Ihre Natur wird 
al3 überaus leicht verlekbar dargejtellt; jie ftanımt aus einem 
Lande, wo die Frau ſich ihren jtillen Träumen Hingiebt, aber 
die Berührung mit der Welt jcheut. Schon Herodot läßt feinen 
Gyges jagen: „Mit den Nleide ziehet dad Weib auch die 
Scham aus"; das verfeinert Hebbel, indem er den Schleier 
als einen Teil von Rhodopes Wejen bezeichnet und fo ſymboliſch 
andeutet, was der griedhijche Gejchichtsichreiber offen ausſpricht. 
Auch durd) den Diamanten, den ihr Gyges bei dem nächtlichen 
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Beſuche raubt, wird in jener tiefſinnig myſterioſen Weiſe, die 
wir ſchon bei Hebbel kennen, zart darauf hingewieſen; den 
Diamanten nahm Gyges, „weil er an ihrem Hals —“, das 
weitere ſpricht er nicht aus. Bei dieſer Umbildung der weib— 
lichen Hauptfigur konnte natürlich auch der Ausgang der 
hiſtoriſchen Anekdote nicht beibehalten werden. Herodot berichtet, 
daß Gyges nach der Ermordung des Kandaules die Königin 
geheiratet und einen Sohn Ardys gehabt habe. Das war 
nur möglich, weil „das Weib bloß Sache war“ (Bir. II ©. 425), 
die von der einen Hand in die andere gehen fonnte, obwohl 
dad Vorgehen der Königin auch bei Herodot jchon eine modernere 
Auffaffung erfennen läßt und das Recht des Weibed auf 
individuelle Achtung gerade durd ihre That proclamiert wird. 
Die Begründung der Königin, die ihm anfangs Schwierigkeiten 
zu machen jchien, gelang dem Dichter vollkommen und vollzieht 
ih in einer Steigerung, die wieder in der zweiten Hälfte des 
Stücks ein Sinfen der Handlung verhindert. Darum läßt 
Hebbel anders als Herodot (IT, 11) die früheren Begegnungen 
zwilchen Gyges und der Königin fort, erjt im Schlafgemad) hat 
er fie zum erjtenmal erblickt, dann läßt fie ihn zu ſich vufen, 
während es beim Hiſtoriker heißt: „aud) vordem war er 
gewohnt zu kommen, wenn ihn die Frau rufen ließ”. Alle 
drei Hauptperſonen werden in eine feujchere Negion gehoben 
und repräjentieren verjchiedene Seiten der Menichennatur. 
Rhodope, wie Hebbel die Königin nannte — eigentlich joll fie 
Nyſſia geheißen haben — wird Vertreterin einer feinfühligen 
Veiblichfejt, die zurücdichredt vor der Berührung mit der Wirf- 
lichfeit, Die ſicher in ſich ſelbſt ruht und glücklich iſt in ihrem 
reichen Junenleben; ſie lebt ganz in ihrer Liebe zu Kandaules, 
freilich nicht voll glühender Leidenſchaft oder heißer Sinnlichkeit, 
aber voll Innigkeit und mondſcheinſtrahlendurchwebter Zartheit. 
„Ohne Sünde“ dämmert ſie dahin, wunſchlos, treu ihre Pflichten 
erfüllend, auch von den Göttern nur Gunſt, keine Gaben 
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erwwartend, ohne Verlangen alfo. Und gerade fie wedt mit 
ihren Reizen dag Verlangen, gerade fie muß ala Verkörperung 
eine? Ideals Unheil jtiften, muß Frevel wecken, weil fie ſich 
jelbft nigg untreu zu werden vermag, weil fie von ihren 
un Anfichten auch nicht das Geringfte, nicht einmal 
das, miB ihrem Gatten als Vorurteil erjcheint, aufgeben fann. 

PRandaules, der legte Heraftide, wird bei Hebhel erft zu 
Bi wirklichen Perſon, während Herodot nur von feiner außer- 
ordentlichen Liebe zu feiner Frau und feiner Neigung zu Öyges 
erzählt." Hebbel verleiht ihın eine jcharf ausgeprägte Phyſiognomie 
und macht ihn zum veifen Manne, der Halb gönnerhaft, halb 
bewundernd auf feinen jugendlichen Freund Gyges blidt. Er 
jteht auf der Höhe des Lebens und glaubt jich frei von den 
Teffeln einer beengenden Tradition, die er bei Rhodope ſchwer 
trägt, bei feinem Volke dagegen zu zerjtören fucht. Aber auch 
er felbjt ift feineswegs fo frei, al er meint; er mag die Krone 
nicht, wenn er jie nur im Dunfeln tragen fol, ev will den 
* Edeljtein zeigen, den er beißt, man foll ahnen, wie reich er it. 
Bor jeinem Volke, den Lydern, hat er zwar feinen allzu großen 
Reſpect, was die JIntelligenz betrifft, aber auf ihre phyſiſche 
Kraft ift er trotzdem ſtolz; die Griechen bewundert er als ein 
Rolf, das in der Cultur höher fteht und alle® von anderen 
Erfundene verbeflert, wärs auch nur durch den Kranz, den es 
hinzufügt, aber die Stärke vermißt ev an ihnen. Sein äjthetifcher 
Standpunet wird gleid in den erjten Worten fcharf markiert, 
wodurd) dann die entjcheidenden Worte zum Schluß des erften 
Aectes einen Teil des Verlegenden verlieren. Die Vorbereitung 
des verhängnisvollen Vorſchlags gelingt Hebbel meifterhaft. 
Gyges hat als Sieger in den heiligen Epielen dargethan, daß 
der Grieche nicht nur auf einer höheren Culturſtufe ftehe, 
jondern auch in der Kraft mit den Lydern wetteifern könne. 
Yını macht auf ihn eines dev Mädchen einen tiefen Eindrud, 
das Rhodope zunächſt ſteht; halb beluftigt fieht dag Kandaules 
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mit an, denn was iſt ihm Lesbia, der nur flüchtig der Wind 
den Schleier lüftete. Die rein äſthetiſche Freude, daß er der 
Frauen Königin beſitze, verleitet ihn, mit Rhodope zu prahlen 
Der Grieche hat in den Kämpfen geſiegt, faſt ſollte Kandaules 
die alten Drachenhäute hervorſuchen, die von Herakles Her noch 
irgendwo im Winkel faulen jollen, um den Griechen zu jchreden, 
da durchzuckt ihn pridelnd der Reiz, auch fein perſönliches Glück 
noch zu erproben und GEyges durch den Anblick des ſchönſten 
Weibe zu bejiegen. Das bricht mit einer fajt elementaren 
Gewalt aus ihm heraus; in der naiven Freude des Beſitzens 
überlegt er gar nicht, daß es fich um jein Weib und feinen 
Freund, nicht um ein totes Schmuckſtück handelt; das Bedenken 
ded Griechen, das auch in ihm ein Echo findet (V. 537), ſucht 
er mit dem Hinweis auf den unſichtbarmachenden Ring zu 
verjcheuchen und zieht den Freund mit jich fort, ſie wird's ja nie 
erjahren! Nun aber geht das Verderben merbittlich jenen 
Weg, was Hebbel mit großer piychologiicher Kunſt dargejtellt 
hat. Die Wirkung der nächtlichen Scene auf Gyges, den un— 
berührten Jüngling, bejriedigt und erheitert zuerjt den König, 
bald aber erjchredt ihm Doch die Raſerei, die er vergebens als 
flüchtigen Rauſch behandeln möchte, die ev ſchließlich, da Gyges 
fein Geſchenk, die Sclavin Lesbia, verſchmäht, als Liebe zu 
Rhodope erfennen muß, fo daß er in dag Scheiden des Günſt— 
lingd willigt; da ihm Gyges gar noch Rhodopens Diamant 
übergiebt, geht es ihm auf, dab die Erinnyen erwachten, und er 
verabichiedet Gyges mit den Worten: „niemals Dürfen wir uns 
wieder jeh'n.” Aber das hängt nicht mehr von ihm ab. Auch 
Rhodope iſt durd) den nächtlichen Frevel eine ganz andere 
geivorden: jie wurde geweckt aus ihrem Traum, fühlt ſich 
befleckt, vernichtet und erwartet ihren Tod. In der Scene mit 
Kandaule3 durchläuft fie eine reiche Scala widerſtreitender 
Gefühle, in denen ſich ihr ganzer Character entfaltet; was jie 
ganz Dderuhigen follte, die Nachricht vom Abſchied des Gyges, 
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erregt ihren Verdacht von Neuem — ein überaus feiner Zug! — 
aber immer nody ahnt fie nicht, daß Kandaules noch eine andere 
Schuld trifft, als die, daß er den Zrevler dur die Verbannung 
zu milde jtrafen wolle. 

Die weiteren Scenen öffnen ihr die Augen: mit jteigenden 
Entſetzen erfennt fie, daß nicht Gyges allein gefrevelt, daß ihr 
eigener Gatte ihm ein Recht dazu gegeben habe. PVergebens 
ſucht Gyges, durch die perjünliche Größe des König? bemegt, 
deſſen Vorgehen zu verteidigen, ie hat den Eindrud, Kandaules 
habe ihm fein Gattenrecht abgetreten, habe fi) ſchon von ihr 
geichieden. Tiefer ald von Gyges muß jie ſich von Kandaules 
‚verlegt fühlen, der jie ihrer Heimat entführte, um fo an ihr zu 
thun! Ohne daß es Gyges merkt, enthüllt er ihr durch feine leiden- 
ſchaftlich-zurückhaltende Liebeserklärung, einen wahren Hymnus, wie 
wenig fie jener verjtand, dem fie fid) ganz zu eigen gegeben hat. 
Nun erſt hat fie ein Recht zu Hagen, nun aber auch die Pflicht zu 
handeln. Der Gatte felbit hat ſich jeiner Rechte begeben, daher 
muß er fterben und Gyges jeinen Plap einräumen! Gyges 
freilich, weigert fi, den Freund, wie es feinen zweiten giebt, zu 
töten, aber ob ſchwer, ob leicht, die That ijt notwendig. Erſt 
dann bejchließt Gyges, mit Nandaules zu kämpfen, da er fieht, 
daß ſich ſonſt Rhodope ſelbſt eritechen will; ehe er das zugiebt, 
nimmt er ſtellvertretend das Leid auf ſich, nicht ſo ſehr, um 
Rhodopes Hand als Preis zu erringen, ſondern um ſie vor dem 
Furchtbaren zu bewahren. So ſteigert ſich die Handlung im 
vierten Act wieder, wie in der „Judith“, und läßt das Intereſſe 
nicht ermüden. Gyges und Rhodope werden erjt hier zuſammen— 
gerührt, ohne dal; aber, wie Kuh meint (II S. 546), Kandaules 
aufhörte, dramatiſch in frage zu kommen Seine Männlichkeit 
tritt vielmehr deutlich hervor, weil er die Verantivortung für feine 
Schuld auf ji nimmt und Gyges feine Verteidigung überläßt. 
Tarin zeigt jich das Reifen jeiner Anfichten, die ji) dann in 
den Scenen mit Thoas und Öyges in ihrer Neinheit enthüllen. 
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Hebbel ſchrieb den 14. December 1854 an Uechtritz (Bw. 
1 =. 209): „Ich glaube mit meinem Gyges zufrieden fein zu 
dürfen, obgleih ih mit großem Mißtrauen an dies Werf ging 
und es noch für einen gebornen Torſo hielt, als ſchon drei 
Acte fertig waren. Griechiſch will da8 Stüd natürlich nur in 
dem Sinne fein, worin Troilus und Kreſſida oder Iphigenie 
es ind; ih Halte nicht viel von den Aufjüllen neuer Weine 
in alten Schläuchen und finde aud) nicht, daß das Experiment 
ein einzige? Mal geglückt ijt- Aber ich hoffe, den Durchſchnitts— 
punct, in dem die antife und die moderne Atmojphäre in ein 
ander übergehen, nicht verfehlt und einen Gonflict, wie er nur 
in jener Zeit entitehen fonnte und der in den entipredhenditen 
Farben hingeſtellt wird, auf eine allgemein menjchliche, allen 
Seiten zugängliche Weiſe gelöft zu haben Auch machte ich bei 
diefem Stüd eine merfwürdige Erfahrung. Sch war mir ſonſt 
bei meinen Arbeiten immer eines gewiſſen Ideen-Hintergrundes 
bewußt, wegen dejjen ich keineswegs, wie man mir auf eine 
mißverſtandene Borrede hin wohl Schuld gab, producirte, der 
aber doch. wie eine Gebirgskette zu betrachten war, welche Die 
Landichaft abſchloß. Daran mangelte es dies Mal ganz, mid) 
reizte nur Die Anecdote, die mir, etwas modificiert, außer— 
ordentlih für die tragische Form geeignet fchien, und nun das 
Stüd fertig ift, fteigt plöglich zu meiner eigenen TÜberrajchung, 
wie eine Inſel auß dem Ocean, die Idee der Sitte als die 
Alles bedingende und bindende daraus hervor.“ Das wird in 
den legten Scenen aud) klar ausgejprocen, während es in den 
jrüheren nur ald Kern Durchichimmert. 

Kandaules erkennt zum Schluß, daß er mit unzulänglichen 
Mitteln und zur unrechten Beit etwas an und für fich Richtiges 
unternehmen wollte. Er ijt keineswegs, wie ihn N. von Berger 
‘a a. O. ©. 200) in einer feinen Analyſe des Werkes nennt, 
„ein Aufgeflärter, ein LZiberaler,“ wohl aber ein Aufklärer, dem 
es geht, wie den Aufflärern jo oft: er ſieht nur, wie weit Die 
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Anderen zurüdgeblieben ſcheinen, nicht, wie ſehr er ſelbſt mit der 
Tradition zuſammenhängt. Er fragt nur nach dem Zweck der 
Dinge, nicht nach ihrem Pietätswert; er möchte die ſchlafende 
Welt aufwecken, ohne zu bedenken, daß ihr der Schlaf nötig iſt 
wie dem einzelnen Menſchen. Im Schlaf ſammelt ſie neue Kraft, 
ſie bedarf ſeiner alſo ganz wie der Nahrung. Unter dem Schlaf 
der Welt verſteht Hebbel das pietätvolle Feſthalten des Er— 
rungenen, wenn es auch an ſich mehr bedeutet, als iſt. Nur 
jener darf ihr die Symbole rauben, der ihr etwas Weſentliches 
dafür zu Dieten vermag. Wer ein Licht auf den Tiich jtellt, 
muß überlegen, daß er zuerjt davon bejchienen wird; dies ver— 
mißte Sebbel an Sailer Joſeph (Tgb. II S. 377), dies jtellt 
er als den Mangel de3 Iydiichen König! hin. Er wendet fich 
keineswegs gegen die Neuerer, nur gegen unberechtigte Neuerer, 
wünjchte jogar im modernen Etaate „Widerleger“ angejftellt zu 
iehen, gewählt aus den eriten Talenten, um mit allen Waffen 
des Geiſtes gegen ſolche Neuerer anzufämpfen (Tgb. II S. 316). 
Naturrecht und hiſtoriſches Necht waren ihm aber feine Gegen— 
jäge; „allem hiltoriichen Recht lient das Naturrecht zu runde, 
wie der Begriff des Menichen, al$ eines denfenden und empfinden 
den Weſens, jedem empirischen Menjchen, und alled Raturrecht 
eriitiert nur als Hiitorijches Necht, da e& nur unter beſtimmten 
Bedingungen und in beitimmten Grenzen bervortreten kann“ 
Tgb. II S. 374f.). 

Man ſieht, wie Hebbels „griechiſche Tragödie“ ſich an das 
„deutſche Trauerſpiel“ anſchließt, um das Motiv der Pietät noch 
ſtärker zu betonen, wie aber auch Motive der anderen Dramen, 
die vorher gingen, geklärt wieder aufgenommen werden. Wenn 
Hebbel die „Julia“ einen zweiten Teil der „Maria Magdalene“ 
nannte, jo könnte man den „Gyges“ als zweiten zeil don 
„Herodes und Marianne“ bezeichnen. Denn Nanderfles drüdt 
durch sein Benehmen die individuellen Nechte Rhodopes und- 
ſeines Freundes Gyges herab, wie Herodes Die Nechte Mariamnes 
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und des Soemus; aber der Schluß bringt nun eine Unterordnung 
unter die Tradition, den Schuldigen trifft das Verhängnis, deſſen 
Verechtigung er jelbjt anerkennt. Auch an die Genoveva werden 
wir erinnert, weil Rhodope zwijchen Kandaules und Gyges wie 
Genoveva zwiſchen Siegfried und Golo fteht; wie jehr aber iſt 
es Hebbel nun gelungen, das Grübelnde feiner Piychologie 
zurüdzudrängen und in einfachen Linien die Handlung zu zeichnen. 
Der „Judith“ müjjen wir gedenfen, da Kandaules als ein ge— 
milderter und vertiefter Holofernes erjcheint und nur jene Züge 
des frajtitrogenden Mannes aufweilt, die auf eine höhere Cultur— 
entwidelung hindeuten. Auch Rhodopes Geitalt hat etwas von 
ihren widhtigiten Vorgängerinnen erhalten, aber auch jie in 
tünjtlerischer Verfeinerung. Wie Judith fühlt fie ſich durch den 
Mann vernichtet, aber nicht weil er fie zum Berauſchungsmittel, 
gemeiner als der Wein herabwürdigte, jondern weil er ihr 
Zartgefühl verlegte und ihrer empfindlichen Weiblichkeit nicht 
gerecht wurde. Wie Genoveva erregt Sie leidenjchaftliches 
Begehren, aber die Dualen, die jie deöhalb erleidet, jind inner— 
fiche, nicht phyjiihe. Wie Clara geräth jie in Conflict mit den 
realen Verhältnifjen und wird zum Selbjtmord getrieben, aber 
der Conflict wird für jie nur darum fo verbängnisvoll, weil 
ihr Empfinden unendlich verfeinert, ihr Weſen zarter geworden 
it. Wie für Julia folgt für jie alles Leid aus der Diebe, die 
jie erregt, doch nur, weil ihre Liebe durchgeiftigter, Teidenjchafts- 
iofer if. Wie Mariamne wird fie als koſtbarſter Beſitz des 
Manned um |da8 Recht ihrer Individualität betrogen, aber 
nicht ihrem Leben wird nachgejtellt, nicht ihre Vernichtung jtrebt 
der Mann an, ſchon das Zerren an dem Schleier, der ihr 
Weſen verhüllt, empfindet jie als todeswürdige Verletzung ihrer 
Individualität. Wie für Agnes wird für jie die übergroße 
Schönheit verhängnisvoll, ohne daß jie die Ordnung der Melt 
zu jtören, einen Zujtand Herbeizuführen brauchte, in dem nicht 
mehr nach Schuld umd Unjchuld, nur noch nad) Urſach und 
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Wirkung gefragt wird; ihre förperliche Schönheit verführt dazu, 
dag ihrem inneren Zeelenleben nicht genügende Berüdjidytigung zu 
Teil wird. Wie Eugenia giebt jie ji mit ihrem ganzen 
Inneren einem Manne hin; der braucht fie aber nicht zu 
verraten und zu verlgjien, jchon, daß er ſie nicht veriteht, 
genügt, um ſie ind Unglüd zu ſtürzen. Dieje furzen An— 
deutungen zeigen wohl, wie ſich der Gonjlict verinnerlicht hat, 
es bedarf ded Hinweiſes faum mehr, dag die Stellung Rhodopes 
zwiichen Kandaules und Gyges zarter, feiner ijt, als die ihrer 
Torgängerinnen zwiichen zwei Männern. Unveritanden ſteht 
Judith zwiichen Holojernes und Ephraim, Genoveva zwiſchen 
Siegfried und Golo, Clara zwiſchen Leonhard und Friedrich), 
den Scfretär. Mit der „Julia“ beginnt aud) hier die Wendung, 
indem nicht nur Bertram, jondern zum Schluß aud) Antonio 
für die inneren Kämpfe Julias ein nadjjühlendes Verſtändnis 
gewinnt. Ebenſo Mariamne bei Soemus, Titus und jelbit 
Herodes. Eugenia zwiſchen Horſt und Eduard ſollte durd) 
wahres Verſtehen gerettet werden. Man ſieht noch einen Schritt 
vorwärts Agnes gegenüber Albrecht und Theobald, und nun die 
Krönung des ganzen Proceſſes in Rhodope. 

Hebbel ſcheint freier, reifer, künſtleriſcher geworden; ſein 
Weſen iſt jept gerundeter als früher, verklärter und geſättigter. 
Uchtritz ſchrieb nach der Lectüre des „Gyges“ (Bw. II S. 225f) 
er halte ihn für eine der edelſten Gaben, wo nicht für die 
edelſte und köſtlichſte unter allen, die man Hebbel ſchon verdanke, 
auch den Herodes und die Agnes nicht ausgenommen: als 
modernen Frauenlob ſollten die Frauen den Dichter dafür 
fronen. Er rühmte das Ganze wie die Einzelheiten und betonte 
beionderz, day diesmal das Seltſame, Fernliegende, Fremdartige 
des Stoffes Durch die Behandlung gemildert, in eine Färbung 
und Beleuchtung gerüdt worden jei, der ihn dem mordernen 
ssühlen vermittelt. Und darin liegt Die Dauptbedeutung Der 
Tragödie: ein antifer Vorwurf iſt in jeinem durchaus modernen , 
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Gehalt enthüllt. Rhodopes Schickjal ift das Schickſal des Weibes, 
dag um die Anerkennung feiner individuellen Rechte kämpft, 
niht als Smancipierte, nicht über die Grenzen der weiblichen 
Sphäre hinausgehend, aber darum erſt bedentungsvoll. Was 
ofen jpäter im „Puppenheim“ mit feinen harten Meitteln 
verjucht hat, das ijt lange vorher Hebbel in feujcher Poeſie 
ſchon gelungen. 

Er behielt aus der alten Anekdote alle bei, wenn er es 
auch ſinngemäß au&bildete, weil der ewige Kern, nicht die zu— 
fällige Hülle, für den Dichter wichtiger iit; er nahm jogar den 
unfihtbar machenden King herüber, nicht als einen irgendivie 
neſentlichen Factor der Handlung, die vielmehr, wie bei Herodot, 
aud) ohne den Ring möglid wäre, aber als eines jener bedeut— 
ſamen Symbole, deren myiteriojen Wert Hebbel hoch jchäßte. 
Tas Wunderbare gehörte jeiner Anjicht nad) nur joweit es 
elementariſch bleibt, in die moderne Dichtkunſt (vgl. Tgb. II 
2.249). Es dürfen jene dumpfen, ahnungsvollen Gefühle 
und Phantaſieen angeregt werden, auf denen da3 Myſtiſche beruht: 
jie zittern vor etwas Verſtecktem, Heimlichem in der Natur, vor 
einem ihr innemohnenden Vermögen, von fich jelbit abzumweichen. 
Jene Gefühle find ewiger Natur, während die concreten Gejtalten, 
etwa Geipenjter- oder Geiſter-Erſcheinungen, nur dem Glauben 
eine früheren Welt-Bewußtſeins entjprechen. In diefem Zinne 
hat Hebbel den Ring de3 Öyges verwertet. Unjcheinbar iſt ev 
und ſchlicht, kaum ein Schmud, wenn man ihn jo trägt, daß 
das Metall nach vorn zu jißen kommt, und doch ein Nönigsring, 
denn dreht man ihn jo weit herum, daß der dumfelrote kleine 
Stein um ſich bligen kann, fo wird man unfichtbar, wie Götter. 
Er verleiht mehr als Menjchenkraft, das wird aber nur jenem 
zum Seile, der als Halbgott geboren wurde Bielleicht hat 
Gäa ihn dem Zeus gereicht, da er ſich gegen Kronos empörte. 
An ſich Hat er feinen befonderen Wert, aber er it das Zeichen 
einer überirdiſchen Macht, er blendet Durch fein Licht, wie Die 
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Harmonie der Sphären dad Chr mit Taubheit jchlagen joll. 
Mer ihn trägt, fann al& Gott ericdjeinen, weil er die Menjchen 
bethört, aber er muß Jich als Gott bemähren; er darf ihn nicht 
zum müßigen Spiel herabwürdigen oder zu eitlen Poſſen, „es 
hängt vielleiht an ihm das ganze Weltgeſchick.“ Es iſt der 
„Pilajterjtein der Societät“, der mehr bedeuten muß, als ein 
Tilajteritein, der das Bild eine? Gottes aufgeprägt erhielt, weil 
ſonſt das alte Chaos wieder hereinbricht. Den Ring des Gnges 
brauchte Hebbel als ein Symbol für den Schlaf der Welt, er 
ichredt den Böſen, er ängitigt den Guten, denn er hebt die 
Eemeinſchaft der Menjchen auf, indem er einem einzelnen 
Menſchen überirdiide Kräfte verleiht. Tamı wird aber von 
ihm auch mehr verlangt, al3 von den anderen Menſchen, dann 
muß er ſich als Vertreter des Göttlichen bewähren und der 
Meenjchheit ein neues deal zeigen. Teer Ring giebt ein Per: 
mögen, von der Natur abzuweichen, er wedt das Verſteckte, 
Heimliche in der Natur, darum fann er Eegen wie Verderben 
bringen, die Welt zerjtören oder eine neue aufbauen, je nachdem 
die Hand tit, Die ihn trägt. In Hebbels Trama greift er nicht 
ein, er Jtrablt darauf nur ein Yicht, minder grell als die Sonne. 

So entitand im „Gyges“ ein,novantikes“ Werk, deſſen Wirkung 
Hebbel nicht erwartet hatte, das aber freudiger begrüßt wurde, als die 
früheren Dramen. Antikiſierend kann man es faum neinen, 
griechiich Höchiten$ in dem Zinn, in dem Hebbel die „Natürliche 
Tochter” griehiiher als „Iphigenie“ nannte (Tgb. I S. 377), 
wenn man auf die Hanptiache gebe. Außerlich ſtehe es dem 
Racine jo nah, wie innerlich fern, jchrieb er an Banıberg (Yin. I 
S. 330. Jedesfalls hatte sich der Dichter dem claſſiſchen 
Ideale genähert. 

Seit dem Eintritt in Wien hatte Hebbel dag Üüberſchäu— 
mende feiner Ingend immer mehr gebändigt, mit dem „Gyges“ 
war der Gipfel erflommen; wenige Tage, nachdem er Dice 
Tragödie beendigt hatte, ſtarb in Hamburg Elite Lenſing, und 
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ſo löſte ſich das letzte Band zwiſchen Hebbel und ſeiner ver— 
worrenen Jugend auch äußerlich. Im nächſten Sommer kaufte 
ſich der Dichter in Orth bei Gmunden an, der Tragiker ſchuf 
ſich ein Idyll und bewohnte mit rührendem Behagen die 
Muſchel, obwohl ſie keineswegs der Ocean rollte. Das Be— 
harrende hatte Hebbel ſchätzen lernen, die kleinen Freuden 
beſeligten ihn, immer mehr zog er ſich in den engſten Kreis 
ſeiner Familie zurüd, da man ſeine Stimme in der großen 
Welt zu wenig beadhtete; aber nicht verdrofjen, ſondern glücklich 
(cbte er in der jelbitgewählten Einfamfeit. Er begann im Jahre 
1855 ein großes Werf, jeine „Nibelungen”, nachden er nod) 
im Januar 1852 geicherzt hatte (Bm. II S. 23), jein Brief 
jet jo „laug, wie das Nibelungenlied, das für mid) fein Ende 
hat, weil ich nod) nie zu Ende kam.“ Mber die Arbeit jchritt 
nur langſam und rudweije fort. Im Sahre 1855 ließ er 
außer „Michel Angelo“ und „Agnes Bernauer” die zierliche 
Zammlung jeiner „Erzählungen und Novellen“ erjcheinen, für 
die er einen alten Stoff endlich bearbeiten wollte; das gelang 
ihm aber jeßt nicht, erſt 1856 entitand daraus ein idyllijches 
Epos „Mutter und Kind“, dag im März, 1857 vollendet 
wurde. Im Jahre 1856 vedigierte Hebbel ſeine jämtlichen 
Gedichte und ließ den „Gyges“ druden. Dann dachte er an 
eine Vollendung des Schillerihen „Demetrius“, was ihn zum 
Verſuch führte, das Thema jelbitändig zu bearbeiten. Die 
ſchön ausgeſtattete Geſamt-Ausgabe feiner Gedichte wurde im 
Sommer 1857 ausgegeben und bot eine Fülle des Neuen und 
Schönen. Von den größeren Werfen fam vorerjt feines zum 
Abſchluß, denn Hebbel commandierte die Poeſie nicht, jondern 
wartete den Trieb zur Production ab, der ſich im Herbſt ein— 
witellen pflegte. Daß auch er einmal einem äußeren Anlaß 
Folge leiten und die Muſe vujen fonnte, wenn jie nicht von 
ſelbſt kam, ijt begreiflic). 
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XII. Ein Steinwurf oder Opfer nm Opfer. 


Am 16. März 1858 jchreibt Hebbel im Tagebuch (II 
©. 152): „Heute habe id — 800 fl. C. M. (mehr, als für 
Sudith, Senoveva, Maria Magdalena, Gedichte und Diamant 
zujammen) für einen Cperntert eingenommen, den ich für den 
Componilten Nubinjtein in den leßten drei Wochen geichrieben 
und dem id) den Titel: Opfer um Opfer gegeben habe. Ein 
ganz gutes Geſchäft, und da mir die Arbeit noch obendrein 
ganz neue Blide in das Verhältni® der Mufit zum Drama, 
ja in die Natur des Dramas jelbjt verichafft Hat, fo kann ich 
in jeder Beziehung zufrieden ſein.“ Mir ift nicht befannt, 
durch wen die Verbindung zwiſchen SHebbel und Rubinſtein 
herbeigeführt wurde, ebenjomenig weiß ich von Briefen, die 
zwiſchen beiden gewechjelt worden wären, bisher Hat id) 
wenigjtens feine Spur von ihnen gezeigt. Der Verkehr Hebbels 
mit dem Yiizt-Wittgenjteinichen Kreis, dem das Libretto bald 
befannt wurde, fällt in ſpätere Zeit. 

Der Dichter begann die Arbeit im Februar 1858; jchon 
am 22. dieſes Monats fann er Emil Kuh mitteilen (Bw. II 
S. 132): „eltern Abend ſchloß ich den eriten Act eines 
Opern-Dramas, das für Rubinjtein beſtimmt ift, und in dein 
ich, obgleich mir Die Linien vom Gomponijten genau vor- 
nezeichnet ind, Doc) etwas Cigentümliches zu leijten hoffe“. 
Demſelben Freunde ſchreibt Hebbel am 11. März (Bw. II 
S. 135), daß er an dieſem Tage den dritten und Ichten ct 
jeines Opern-Dramas zu ſchließen hoffe, „in dem denn jet 
auch mehr ſteckt, als ich hinein zu legen gedachte“. 

Ter Stoff des Librettos war aljo gegeben, doch konnte 
Hebbel die Eindrüde verwerten, die ji) ihm am 10. Auguſt 1854 
bei jeinem erſten Bejuche Prags in der merhwirdigen Juden— 
jtadt mit ihrer Altneuſchule und ihrem uralten Kirchhof aufs 
gedrängt hatten (Tgb. II S. 414). Schon 1852 hatte Karl 
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Werner nach einem Beſuche Prags in einem ausführlichen 
Briefe (Bw. IT ©. 413 f.) eine hübſche Schilderung des dortigen 
Ghetto entiworfen und auf die poetischen Motive hingewieſen, 
die fich dort fänden. Vielleicht erzählte der genaue Kenner 
jüdiicher Sagen Ludwig Auguſt Franfl dem Dichter dom 
berühmten Prager Rabbi Löw, deſſen Andenfen ja bis zum 
heutigen Tage fortlebt. Schon im März; 1853 notierte Hebbel 
einen Ausſpruch des geliebten weiſen Rabbi (Tgb. II €. 369) 
Große Freiheit jcheint er übrigens bei Abfaſſung des Tertes 
nicht gehabt zu Haben, wenigſtens jchreibt er am 24. Auguit 
1858 der Brinzejiin Wittgenjtein (Bw. IT S. 471): „Daß der 
‘Steinwurf’ in Ihre Hände gefommen it, wundert mich zivar, 
freut mich aber auch, da ich diefem Umſtande Ihre eben fo 
feinen, al® wohlmwollenden Bemerkungen verdanfe. Wohl haben 
Cie Recht, wenn Sie die Liebe des Rabbi für eine fait undenf- 
bare erklären! Aber dieß war das Eeil, das mir für meinen 
Tanz geſpannt wurde, und ich fonnte mich nur noch durch Die 
Handhabung der Balancierjtange auszeichnen. Meine Aufgabe 
war, nicht herab zu jtürzen, und Sie geben mir das Zeugnis, 
daß ich oben geblieben bin. Mit demjelben göttlichen Inſtinct, 
der Shnen Ihre wunderbare Analyſe des Egmont eingab, 
haben Cie übrigend errathen, daß ich in diejer Arbeit nicht 
etwa einen Rebus gelöjt, jondern eine tragische Idee geopfert 
habe. Nehmen Sie auf der eimen Seite der Anna und auf 
der anderen dem Rabbi die mijerable Leidenichaft; laſſen Sie 
das Mädchen die Schuld übernehmen, weil jie ihren Bruder 
nicht anffagen kann, den Rabbi aber, weil er darauf zählen 
darf, dad jelbit der jchlechteite Jude ſich als Thäter melden 
wird, jobald er ihn, den Sochverehrten und Wefürchteten, in 
Gefahr jieht; jteigern Sie dieſe unendlich fruchtbaren, rein 
menjchlihen Verhältniſſe zur höchſten Spitze, und rechnen Sie 
den gewaltigen Hintergrund einer mittelalterlihen Suden=Ver- 
iolgung mit dem ji von ſelbſt ergebenden Gemimmel der 
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barodjten und doc natürlichen Gejtalten hinzu, jo haben Sie 
gewiß alle Elemente eines lebendigen, ja hiltoriichen Dramas 
beijammen. Ob id) wohl daran that, ein folches Opfer zu 
bringen, weiß id nicht; mid) veizte der Verſuch, es einmal 
jelbjt zu erproben, wie Muſik nnd Poeſie zu einander jtehen, 
und ich glaube ihm auch einige Belehrung über diejen wichtigen 
Punct jhuldig geworden zu jet.“ 

Aus diefen Andeutungen it zu entnehmen, daß die un: 
jinnige Liebe des Rabbi Löw zu Libujja und Annas zum Rabbi 
dem Dichter vorgeichrieben war; er fuchte ſich jo gut als möglid) 
mit dieſer Banalität abzufinden und machte ſich im Verlaufe 
des Stücks von ihr frei, indem er den piychologiichen Vorgang 
in den Vordergrund rüdt. Wieder beichäftigt ihn die dee des 
jtellvertretenden Leidens, dad in Anna und im Rabbi Löw 
leuchtend herbortritt und einen verjühnlichen Abſchluß möglich 
madt. Für den Componiſten war er bedadht durd) äußeres 
Gepränge, Aufzüge, Prachtenfaltung, rege Leben und mannig— 
faltigen Stimmungswechſel zu jorgen, doch der Poet Ichlief nicht, 
und man fühlt, wie ſich jein Anteil an den Hauptperjonen ver- 
tieft, worauf Karl Werner in feiner Würdigung aufmerkſam 
macht (Nene Freie Prejje 1896 Nr. 11456). Ter Singjang 
des Opernweſens, dem er cin paar recht bedenkliche Conceſſionen 
macht, stößt ihn natürlich ab, jo daß es ihn bald zu einer 
beijeren Versgebung zieht. Wenn Hebbel aud fein näheres 
Verhältnis zur Muſik hatte, jo fehlte ihm doc) keineswegs der 
Sinn für ſie: man nchme mur jein Urteil über Beethovens 
„Fidelio“ und Meyerbeers „Propheten“ (Nachleſe I S. 375; 
man erinnere jich an das von Kulke (Erinnerungen S. 94 ff.) 
bejonder® in Bezug auf Händels „Meſſias“ Erzählt. Schon 
als Student in München war ihm durch Gartner mander Ein: 
bliet in das Weſen der Muſik eröffnet worden; dann führte ihm 
Debrois van Bruyk in Wien vieles vor und ließ ihn jogar zu 
dem damals noch jo wenig verstandenen Schumann ein Verhältnis 
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gewinnen. Schumann war e3 auch geweſen, der fid) zuerit an 
Hebbel wegen eines Lperntertes wandte (Bmw. I S. 407 ff), 
wenigitend wegen der liberarbeitung eines Libretto, das 
aus Hebbels „Genoveva“ zuerjt gemacht wurde. Hebbel war 
aber viel zu jehr Dichter, als daß er die Forderungen des 
Tperncomponijten hätte befriedigen fünnen, er verſtand jich zur 
Ausführung des Rubinſteinſchen Planes, wie er an Üdtrig fchrieb 
Bw. IT S. 254f.), „nur des ſchnöden Mammons wegen..... 
sh machte jedoch jehr bald die Erfahrung, daß das Pfujchen 
ein Talent ijt, was nicht Jeder bejißt, und habe, natürlich der 
muficalijchen Forderungen unbejchadet, ein Drama zu Stande 
çebracht, das an Bühnenwirkung die meijten meiner früheren 
übertreffen und nach der pſychologiſchen Zeite hinter wenigen 
urüditehen dürfte. Mein Componiſt ... it zwar feineäwegs 
zufrieden, wahrjcheinlich, weil Glucks und Beethovens Geijt jich 
noch nicht bei ihm eingeltellt hat und Mond: Verdi mir feinen 
NXugenblid vorjchwebte,; andere Muſiker find ed um jo mehr. 
sch jelbit habe auf einem jcheinbaren Unmege Manches gelernt, 
was mir zu Statten fommen wird, während ic) zuerit glaubte, 
meine Aufgabe bejtehe darin, zwei Leber-Reime, denn das Thema 
war mir aufgegeben und jtroßte von Unjinn, mit einander zu 
copufiren. Nicht deſto meniger bleibt eine ſolche Production 
immer etwas Halbes, daS auf dem Übergang zum Xeben in der 
Mitte zwiſchen Schatten und Geſtalt jteden bieibt und ſich 
darum zur Mitteilung ohne Begleitung der Muſik nicht eignet; 
ja, dies Unfertige gehört zur Sache, da der Tichter, wenn er 
mehr thun wollte, als die Linien vorzeichnen, dem Muſiker jein 
Geſchäft unmöglich machen würde. Wie jchwer es aber iſt, dort 
inzuhalten, wo der eigentliche Reiz der Arbeit exit beginnt, 
lügt man ſich jo leicht nicht träumen, wenn man es nicht jelbjt 
verjuchte; einem Taucher mag jo zu Mute jein, der gerade in 
dem Augenblick wieder herauf gewunden wird, wo er die beiten 
<häge des Meeres, die reinjten Perlen und Korallen, erit er= 
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blickt. Für ſolche Selbitfajteiung ift das Honorar nicht zu 
groß, ic) zweifle wenigitend, ob id) mid) auf etwas Ähnliches 
wieder einließe, wenn die Bedingungen auch noch Iodender wären. 
Aber ich bereue dieſen Verſuch nicht ...“ 

Merkwürdig genug ſind die Motive, die Hebbel behandelt, 
allem Opernmäßigen zum Trotz hiſtoriſch ſcharf erfaßt und von 
bleibender Bedeutung, jetzt ſogar wieder zeitgemäß. Die Juden— 
frage beſchäftigte den Dichter ſchon ſehr früh, er gewann aber 
erſt allmählich eine klare Stellung zu ihr; während er in 
München und noch ſpäter manchmal einen gewiſſen Judenhaß 
äußert, der ihn freilich nicht hindert, die grauenvolle Juden— 
epiſode der „Genoveva“ zu geſtalten, der ihn aber bei der 
Zeichnung des Benjamin im „Diamanten“ leitet, neigt er ſeit 
ſeinem Verkehre mit feingebildeten Juden, wie Bamberg ir 
Paris, ſpäter Emil Kuh, Julius Glaſer und Sigmund Engländer 
in Wien einer freundlicheren Auffaſſung zu und ſprach ſie ſogar 
in einem beſonderen Aufſatz aus. Das verleiht auch ſeinem 
Opernterte Bedeutung. 

Die muſicaliſchen Einſichten wären wohl am ſtärkſten dem 
„Moloch“ zu Statten gekommen, den Hebbel als ein Muſik— 
drama, freilich in anderem Sinn als Richard Wagner, dachte; 
doch kam es nicht mehr zur Fortſetzung dieſes großartigen 
Torſos. Wie viel innere Muſik in Hebbel ſteckte, können wir 
daraus entnehmen, daß er beim Producieren ſeiner Werke die 
einzelnen Verſe ſang; für „Herodes und Mariamne“ bezeugt er 
es ſelbſt, Kuh erzählt es in ſeiner Schilderung des dichtenden 
Hebbel, und der Witwe des Dichters danke ich ſogar die Kenntnis 
jener Melodie, die Hebbel beim „Opfer des Frühlings“ erfüllte. 

Zu derſelben Zeit, da er für Rubinſtein auf Beſtellung 
dichtete, that er es übrigens noch einmal. 
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XIII. Verkleidungen. 


Titele, ſein Töchterchen, dem er für feſtliche Gelegenheiten 
ſchon manchen Glückwunſch hatte abfaſſen müſſen, bat den „Pafi“, 
daß er ihr doch auch einmal ein Stück ſchreiben möge, damit 
ſie ihn damit überraſchen könne. In ſeiner Freude an Titi und 
in ſeiner friſchen Kindlichkeit willfahrte er ihrer Bitte durch den 
kleinen Gelegenheitsſcherz, zu deſſen Aufführung am 18. März 1858 
er L. A. Frankl mit den heiteren Worten einlud: „Titi tritt 
in einem von mir — zu meiner Überraſchung gedichteten Drama 
populairſter Art als Schauſpielerin auf“ (Zur Biographie 
Hebbels S. 9). Einen und den anderen harmloſen Stich auf 
das Töchterchen läßt er ſich nicht entgehen, aber das ganze 
Stückchen atmet das Glück, deſſen er ſich in ſeinem Hauſe freute, 
ſo rein, daß ihm ein beſcheidenes Plätzchen neben den großen 
Dramen Hebbels eingeräumt werden darf. Seit dem Jahre 1848 
ho Hebbel jeden Sylveſterrückblick mit dem Wunſche, den er 
danıı 1856 in dem Epigramm feitbielt: 

Götter, öffnet die Hände nicht mehr, ich würde erichreden, 

Denn Ihr gabt mir genug: hebt fie nur fchirmend empor! 
In folcher Stimmung jchuf er jein Kinderjpiel, ein Stück liebens— 
würdiger Hauspoeſie. 


Der Rubin. 


Ein Märchen-Luſtſpiel in drei Acten. 


1851. 


Hebbel, Werke DIL 1 





Perſonen: 


Der Kaliph. 
Der Vezier. 
Der Kadi. 
5 Omar, Paſcha von Egypten. 
Aſſad, ein Jüngling. 
Hakam, ſein Kamerad. 
Irad, ein Greis. 
Ruſtan, Henker. 
10 Selim, Häſcher. 
Soliman, ein Juwelier. 
Khalf, ſein Nachbar. 
Babeck, ein Gefangener. 
Der Aufſeher der öffentlichen Hunde. 
16 Ein Bote des Paſcha von Egypten. 
Fatime. 
Gefolge des Kaliphen, des Veziers und des Kadis. Zehn Emire. Diener. 
Verſchnittene. Muſicanten. Volk. 


Die Handlung ereignet ſich in Bagdad. 
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Erfier At. 


Großer Marktplag zu Bagdad. Dan fieht in mehrere Straßen hinein, 
die von Boll wimmeln. 





Erſte Scene. 
Affad und Hafam (treten auf). 


Afſad. 
Welch eine Pracht! O Hakam, ſchau' Dich um! 
Was das für Häuſer ſind und was für Gaſſen! 
Kaum glauben kann ich's, daß die Wunderſtadt 
Von Menſchenhand erbaut ward und noch minder, 
Daß ſie ein Menſchenfuß betreten darf — 


Hakam. 
Und ſtehſt doch ſelbſt darin, und obendrein 
Mit Füßen, die nicht gar zu ſauber ſind! 


Aſſad. 
Schau, dort das Minaret! Der Halbmond d'rauf, 
Sieht er nicht ganz ſo aus, als hätt' man ihn 
So von der Himmelsdecke weggeriſſen? 
Und drüben der Pallaſt! Ein Fenſter iſt 
So groß, wie meiner Eltern Hütte war, 
Und ſieh! ein Blumengarten auf dem Dach! 
Oft führte mich nach Bagdad ſchon der Traum, 
Faſt jedes Mal, wenn ich vor Schlafenszeit 
Ein Märchen hörte — 
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Hakam. 


Nun, dann weißt Du hier 
Gewiß Beſcheid und kannſt mir ohne Zweifel 
Den Brunnen zeigen, der aus ſieben Röhren 
Statt Waſſers Wein verſpritzt und den ein Baum 
Beſchattet, der, ſobald man ihm nur winkt, 20 
Die Früchte fallen läßt, die man fih wünjdt, 
Heut’ Feigen, morgen Datteln oder Trauben. 
Denn Märchen hörteft Du ja alle Abend 
Und gabjt dem blinden Araber, wenn er 


Nicht glei) von felbjt begann, Dein Bischen Brot, 25 
Damit er nur erzählte und nicht ſchwieg! 
Aſſad. 


Oft war ich hier im Traum, doch niemals ſah 
Ich's ſo! O nein, ich ſah mein Dorf vergrößert, 
Auch wohl verſchönert, doch — 


Hakam. 
Ich hätte mir 
Dies Alles noch viel prächt'ger vorgeſtellt. 30 
Die Häufer find denn doc, jo viel ich ſehe, 
Aus Steinen aufgebaut und nicht von Gold, 
Das Straßenpflajter fcheint mir nicht von Silber, 
Und aud) der Koth iſt ganz gemeiner Koth. 


Aſſad (in Gedanken verſinkend). 
Und dennoch! Einmal! 


Hakam. 

Einmal? Was denn einmal? 35 
Ein Pudel! Siehit Du? Ganz jo, wie bei ung! 
Bier Beine! Keine ſechs! Und Kopf und Schwanz! 


% 
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Aſſad. 
Einmal ſah ich's ſchon ſo! Das war ein Traum! 
Gewiß giebt’3 keinen buntern! 


Hakam. 
Nun? 
Aſſad. 
Ich ging 
Durch eine Straße, breit, wie jene dort, 
Und endlos, wie der Tigris. Staunend blickt' ich, 
Wie jetzt, die wunderbaren Dinge an, 
Die mir bei jedem Schritt entgegen traten, 
Die Menſchen aber, die mir auf der Straße 
Begegneten, die blieben alle ſteh'n 
Und ſah'n auf mich! 
Hakam. 
Auf Dich? cast) 


Afſad. 


Du lachſt zu früh', 


Das Beſte kommt erſt! Ja, ſie drängten ſich 
Um mich herum, ſie zeigten mit den Fingern 
Auf mich und flüſterten, es ward zuletzt 

Ein dichter Knäuel. Ich erſchrak und dachte: 
Du lagſt zur Nacht in einem Aehrenfeld 

Und haſt gewiß noch einen Halm im Haar, 
Auf, fäub're Dich! Schnell trat ich an ein Fenſter, 
Das faſt die halbe Straße ſpiegelte, 
Und ſah hinein. Da — Nun iſt's Zeit, zu lachen! 


Hakam. 
Worüber denn? 
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Afſad. 
Weil ich — Ich ſchäme mich, 

Es Dir zu ſagen, Hakam! 

Hakam. 

Sahſt Tu aus, 

Als ob Du Dich noch nie gewaſchen hätteſt? 

Afſad. 
O nein! O nein! Ich trug ein Feierkleid, 
So ſchön, als wär' es aus der Morgenröthe 
Herausgeſchnitten und beſetzt mit Sternen — 

Hakam. 
Das haſt Du wieder abgelegt! 


Aſſad. 
Faſt hätt' ich 
Vor meinem eig'nen Bilde ehrfurchtsvoll 
Mich in den Staub geworfen, doch — Genug! 
Mehr ſag' ich nicht! 
Hakam. 
So warſt Du Prinz im Traum! 
Ich bin einmal geflogen! Bei'm Propheten, 
Das mögt' ich auch mal träumen! Weißt Du, Aſſad, 
Was ich dann thäte? 
Aſſad. 


Ei, wie kann ich wiſſen, 
as Du im Traume thun wirſt! 


8 


Hakam. 


Unſern Herrn 
Würd' ich langſam zu Tode peitſchen laſſen, 
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Und während das gejchähe, Feigen eſſen! 
Nein, Datteln, denn die Datteln haben Steine, 
Und dieſe jpiee ich ihm in's Geſicht! 

Afſad. 
Pfui, ſchäme Dich! 

Hakam. 

Denkſt Du nicht mehr daran, 

Wie gräßlich wir bei ihm gehungert haben? 
Ein Schneider könnt' mich durch die Nadel fädeln, 
So dünn bin ich geworden bei dem Filz! 
Und Du, Du ſchwitzteſt ja noch heut' für ihn, 
Hätt' er Dich auch nur Sonntags ſatt gemacht! 


Afſad. 
Ich hab's ihm ſchon vergeben! 
Hakam. 
Ja? 
Aſſad. 


Mir däucht, 
In Bagdad hab' ich keinen Magen mehr! 
Ich aß noch Nichts, und dennoch knurrt er nicht! 
Hakam. 
Das frent mich ſehr, dann brauch' ich nicht zu theilen! 
Steh ſtill! 
Aſſad. 
Was willſt Du? 
Hakam. 


Deine Taſche leeren, 


Ich hab' mir Etwas darin aufbewahrt! 
(Er zieht Früchte aus Aſſads Taſche hervor.) 
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Aſſad. 
Woher haſt Du die Früchte? 


Hakam. 


Aus der Quelle, 
Aus der ich Alles hatte, was bisher 
Uns noch das Leben friſtete: ich nahm 
Sie weg, wo ich ſie fand! Die Hökerin 
Am Thor war eingeſchlafen, die den Wand'rern 
Das Obſt verkauft. Hätt' ich ſie wecken ſollen? 
Sie war vielleicht gerade Sultanin! 
Ich griff in ihren Korb und ſteckte Dir, 
Was ich erwiſchte, in den Sack. Du haſt 
Es nicht bemerkt. Sie noch viel weniger! 


Aſſad. 
Ich hoff', das iſt nur Spaß! 
Hakam. 


Was wär' es ſonſt? 
Es wächſ't ja gutes Obſt in Deiner Taſche! 


Aſſad (greift ſelbſt hinein und zieht einen Becher hervor). 
Hakam. 
Auch ſitzt ein Goldſchmied d'rin, der Becher macht! 
Aſſad. 
Hakam! 
Hakam. 
Gieb her! 
Aſſad. 
Den Becher kenne ich! 
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Hakam. 

Wir haben geſtern Morgen d'raus getrunken! 
Aſfſad. 

Und unſer Wirth — hat er ihn Dir geſchenkt? 
Hakam. 


Nein! Er vergaß es! Doch Du ſiehſt, ich machte 
Den Fehler wieder gut! 


Afſad. 
Du ſtahlſt den Becher? 


Hafam. 


Ih nahm ihn mit, als ih, um meinen Stod 

Zu Holen, noch einmal in's Zimmer ging. 

Du weißt, ich hatt! den Stod da (ade) jtehen laſſen! 
Begreifit Du nun, warum ich, ſtatt mid, vecht3 

Bu wenden, wie's der gute Maun uns rieth, 

Den Weg zur Linken einſchlug? 


Afſad. 
Schuft! 


Hakam. 
Ei was! 

Meinſt Du, ich bin mit Dir gefloh'n, weil ich 
Verhungern will? Dieß iſt der Ort für mich! 
Mit jeder Straße eine neue Welt! 
Wenn man in einer mit dem Bambusrohr 
Als Dieb gebläut wird, kann man in der andern 
Trotzdem für einen halben Heil'gen gelten! 
Hier iſt man, wenn man ſich einmal verſieht 
Und das, was einem Nachbar zugehört, 
Als Eigenthum behandelt, nicht ſogleich 


11 





Der Rubin. 11.2 


Ein Popanz für die Alten und die Jungen: 
Tas trieb mic) her, wie Dich) die Träumerei! 2 
Hier Hat man Raum! 


Aſſad wirft den Becher weg). 


Hakam. 
Was machſt Du da? Was machſt Du? 
(Er will ihn aufheben.) 
Aſſad (padt ihn). 
Nichts da! Mag’ einen Schritt! Wag' einen Laut, 
So jag id — 


Bweite Bcene. 
rad (tritt auf, findet den Becher, hebt ihn auf). 
Hakam (chreit). 
Ihr da! 
Irad halt den Becher Hin). 
Haſt Du ihn verloren? 


Aſſad (zu Hakam). 
Nimm Dich in Acht! isu Irad Ihr fragt wohl nur im Hohn, 


Seht mic) und meinen Kameraden an — 19 
Hakam. 

Ich ſah den Becher früher! 
Irad. 


Das kann Jeder 


Behaupten, dem's beliebt. Der Fund iſt mein! 
(hält den Becher gegen die Sonne) 
Das feinjte Silber! An der Ede wohnt 
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Ein Jumelier, dem will ich ihn verhandeln, 


(zu Hakam) 
Und Dir — 
Hakam. 
Die Halbſcheid bringen? 
Irad. 


Nein, mein Freund, 
Ich will Dir ſagen, was er eingetragen, 


Damit Tu jchneller biſt das nächſte Mal! 
(geht in den Juwelier-Laden) 


Britte Bcene. 
Hakam (greift Aſſad nach der Kehle). 
Aſſad, ich bring' Dich um! 


Affad wirft ihn zurüch. 
Ro willſt Du geh'n? 
Links oder rechts? Hier ſcheiden unſ're Wege! 
5 Pfui! Pfui! Nun glaub’ ich's, was man immer ſagte, 
In Deinen Adern fließt Zigeunerblut! 


Hakam. 
Und Du — Du biſt mit Eſelmilch ernährt! 


Aſſad. 
Den wackern Mann, der uns, noch eh' wir baten, 
Sein Haus ſchon öffnete, zum Dank dafür 
0 So ſchändlich zu beſtehlen — Hakam, lauf, 
Es geht Dir ſchlecht, wenn Du hier ſtehen bleibſt! 
Jetzt wird er ſeine Thür verſchloſſen halten, 
Und ob ein Derwiſch pocht. Fort, Böſewicht! 
Welch Wunder, daß die Schlange Dich nicht ſtach, 
5 Dei deren Neſt wir geſtern Mittag ſchliefen! 
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. TIUCHLLLIALIUH RlInoe tom 
mit Schüſſeln voll rot ımt 


Der Aufjeher. 
Sept Hin! 


(Die Diener jegen bie Schüffelr 
Hakam (näpert fi). 
Iſt das für — 


Der Aufjeher. 
Hand davon! 


Hakam. 


2 


Kaliphen ? 


Der Aufjeher. 
Läſtermaul! 
Hakam. 


So ſagt mir doch, 
Für wen die Mahlzeit angerichtet wird, 
Ich bin noch fremd in Bagdad. 


Der Aufjeher. 


[4-6 Der Rubin. 


Der Aufſeher. 
Ja wohl, 
Und da3 von frommen Seelen, die jchon längit, 
5 Zum Theil jeit mehr als Hundert Jahren jchon, 
Im Paradieje bei'm Propheten wohnen. 
Hakam. 
Und ich muß hungern? 


Der Aufſeher. 


Ich zum Wenigſten 
Hab’ nicht für Dich zu ſorgen! (zu den Dienern) Fort die 
Schüſſeln! 
Sie ſind noch ſatt! 
(ab mit den Dienern) 


Zünfte Scene. 


Hakam. 


Die Herren kommen nicht! 
0 Bon jetzt an ſtoß' ich jeden Hund mit Füßen! 
Sie haben es zu gut auf diefer Welt! 
(Er tritt wieder zu Aſſad.) 
Halt Du’3 gehört? 


Afſad (antwortet ihm nicht und geht auf bie Seite hinüber, wo der 
Juwelier⸗-Laden tft). 


Sechste Bcene. 
Irad (tritt Heraus). 
Wo ift Tein Stanıerad? 
Aſſad. 
Der geht mich nichts mehr an! 
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‘rad. 
Dort fteht er ja! 
(gebt zu Halanı) 
Funfzig Denare! 
Halam. 
Sc erhalte? 


‘rad. 
Nichts! 


Hakam. 
Eine Wespe ſoll Euch in den Rachen fahren, * 
Wenn Ihr einmal zu einem Feigenbaum 
Mit off'nem Maul hinaufſeht! 

Irad. 


Dank, mein Freund! 


Hakam. 
Ein Bienenſchwarm ſich auf Euch niederlaſſen! 


Siebente Scene. 


Diufit. Ein glänzender Zug. Zuerſt viele Sclaven, die Koſtbarkeiten 
tragen. Dann eine Menge Sclavinnen, die prächtig gekleidet jind. 
Zulegt ein Vezier mit Gefolge. Viel Volk ftrömt zujammen. 
Der Wezier (betritt, nahdem die Mufit aufgehört Hat, eine Tribune). 


Sim Namen de3 Staliphen! 
(Alle Verſammelten werfen jih zu Boben.) 


Der Vezier. 
Zrauernd jißt 
Er im Pallaſt, die Fenjter hat er ſich n 
Ringsum mit ſchwarzem Tuch verhangen Yafien, 
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Weil er das gold'ne Licht der Sonne haßt; 
Zwei Tage halten ihm die Sclaven ſchon, 


Auf Knieen vor ihm liegend, Trank und Speiſe 


Vergebens vor, er ißt und trinkt nicht mehr; 
Und heute Morgen hat er mir geboten, 
Was mid) mit Granen und Entſetzen füllt! 
Steht Alle auf! 

(Die Verſammelten erdheben ſich.) 


Der Vezier. 
Und Muſtapha, herauf! 


17 


(Nuſtapha, ein Sclave, der auf rothem Sammetkiſſen eine Krone trägt, erſteigt 


die Tribune.) 


Der Vezier (erhebt die Krone). 


Ihr jeht, dieß ijt die Krone Mahomeds, 

Der Himmel hat ten Stern nicht, welcher ihr 
Nicht einen Stral lieh, und die Erde nicht 
Ten Edelſtein, der jie nicht funkelnd ſchmückt! 
Vernehmt! Die Krone Mahomeds ift feil! 
Ihr jtaunt? Hört weiter! Eben heute hat's 
Sejährt, daß die Princeſſin, daß Fatime, 

Die heißgeliebte Tochter des Kaliphen, 

Aus ihrem Garten, als jie Rojen pflücte, 
Auf eine Art, die Keiner fat, verfchwand. 
Ihr wißt, der tiefbetrübte Water hat 

Dem, der jie wieder brächte, längit jein Alles, 
Bis auf die Krone jelbjt, als Lohn verheiken: 
Wohlan, er fügt die Krone jept hinzu. 

Der foll fie tragen, der das einzige Kind 
Zurüd in feine Arme führt, und Jeder, 

Der auch nur eine Spur von ihr entdeckt, 
Soll ſelbſt beſtimmen, ob er feine Perlen, 


(Er deutet Hiebei auf diejenigen Selaven, die Perlen tragen.) 


Hebbel, Werte IIL 
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Ob er fein Gold und Silber 
(Er deutet hiebei auf diejenigen Sclaven, die mit Bold und Silber beladen find.) 
lieber will, 


Und obend’rein die Sclavin ſich erwählen, 
Die ihm von Allen, welche noch im Lenz 
(Er deutet auf die verſchleiert daſtehenden Sclavinnen.) 
Der Jugend ſteh'n, am meiſten einer Houri Mi 
Zu gleichen jcheint, wie fie fein Herz begehrt! 
Dieß iſt es, was ich Euch verfünden foll: 
Es iſt geſcheh'n. Nun aber hört noch Eins: 
Wer glaubt, daß er ſich einen dieſer Preiſe 
Verdienen kann, der gehe ſchnell an's Werk! ro 
Die Hoffnung war es nicht, die den Kaliphen 
Bewog, auch noch ſein Letztes einzuſetzen, 
Nur die Verzweiflung trieb ihn dazu an, 
Und er erwartet Nichts davon, er läßt, 
Indem ich rede, in der Stille [don 2 
Aus ſeinem Paſchalik am fernen Nil 
Den Bruder zufen und — id) darf nicht jagen, 
Was ich befürchte, doch ich fürchte viel! 
(Er fteigt von ber Tribune herunter. Der Bug entfernt fih, wit Muſit, auf biefelbe 
Weije, wie er fam.) 


Adıte Bene. 


Halam (tritt wieder zu Aſſad). 
Nun, Aſſad, das ijt was für Dih! Du träumteft 
Ja ftet3 von folhen Dingen! Ei, der Taujend, 215 
Ev hat jogar auch der Kaliph noch Sorgen? 
Ich dachte mir ihn immer ohne Zahnweh! 


Aſſad. 
Willſt Du durchaus, daß ich Dich prügeln foll? 
Ich thu's nicht gern, denn als mein armer Vater 
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o Im Sterben lag, haft Du mir jriiche® Wafler 
In's Haus gebradt, und dad gedenk' ich Dir! 
Sept aber mad’! Ich fenne Dich nicht mehr! 
sch will nicht bei Dir hängen. 

(Er dringt auf ihn ein.) 

Hakam lentſpringend). 

Aber ich, 

Ich mögte gern zu Deinen Füßen ſitzen, 
Wenn Du Kaliph biſt! 


Aeunte Bcene. 


Soliman iteitt aus feiner Thür). 
Heda! Junger Burſch! 


Aſſad. 
Kann ich Euch dienen, Herr? 


Soliman. 
— Euch dienen, Herr? 
Sprachſt Du: Euch dienen, Herr? 
Aſſad. 
Das that ich, Herr! 


Soliman. 
Das that ich, Herr, nicht ſo? 


Aſſad. 
Ei, allerdings! 


Soliman. 
Ei, allerdings! Es iſt ſo! In der That! 
w Die Wolle, nicht das Ohr, war Schuld daran! 
Allah fei Dank dafür! Allein ich fage 


ar 


19 
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Es Keinem! Wenn fie für jtodtaub mid) halten, 
So fann id) leichter laufchen und erfahren, 
Was fie im Stillen treiben! «au aAſſad) Noch einmal! 


Aſſad. 
Herr, foppt Ihr mich? 
Soliman. 
Ich bitte, etwas leiſer, 285 
Dieß hätte ich auch geitern hören können! 
Allad. 


Ich laffe mich nicht foppen, und Ihr feid 
Zu alt, als daß ich's Euch (Er ballt die Sand.) beiveifen dürfte! 
Drum geh’ ich! 


(will geben) 
Soliman. 
Nicht doch! Bleib! Ich mein’ es gut! 
sh rief Did, um mein Chr zu prüfen! Sieh — 210 


Doc, das nachher! Erſt weiter! 


Aſſad (kehrt ſich wieder um). 
Alter Narr! 


Soliman. 
Ja! — Alter Narr! Ich ſchenk' Dir was! Ganz deutlich! 
Und dies Mal ſprach er leiſe! Komm! 
Er gebt zu dem Auslagelaſten vor feinem Fenſter.) 
Such' aug! 
Was Dir gefällt! Das Heißt natürlich hier, 
Wo Alles unecht iſt! 


Afiad (tritt heran). 
O, welche Pracht! 26 
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Soliman. 
Nicht wahr, mein lieber, guter, junger Menſch, 
Wer jo viel hat, der ijt ein reicher Mann? 
Und doch Hab’ ich noch mehr! Du ſchauſt darein, 
Als 06 das gar nicht möglich wär? Doch! Pod: 
Und weil Du mir gefällit, fo will id Dir 
Auch da noch zeigen, was ich Seinem zeige, 
Ter nicht zum Wenigjten ein Emir ijt! 
(Er öffnet ein Schubfach.) 
Was fagit Du dazıı, he? Die liebe Sonne 
Meint’3 gleihfalld gut mit Dir! Sie fcheint auf einmal 
So hell, wie fie den ganzen Tag nicht jchien! 
Nun ſieh Did jatt! Doc greife mir Nichts an, 
Denn — Deine Finger fcheinen zivar nicht Elebrigt, 
Allein — 
Aſſad. 
Das ſind wohl echte Edelſteine? 


Soliman. 
Verlaß Dich d'rauf! Wer beſſ're zeigen kann, 
Dem ſchenk' ich meine Augen! 
Aflad. 
Alſo ſeh' ich 
Das Herrlichſte und Köſtlichſte der Welt! 
Soliman. 
Das thuſt Du, Freund, das thuſt Du! (ei Seite) Wie ich höre! 
Ein wunderlicher, guter junger Menſch! 
Er freut ſich über meine Edelſteine, 
Wie Heine Kinder über'n Mond ſich freu'n! 
Aflad (zeigt anf einige Stetine). 
Die ſeh'n wie Waſſer aus! Eind grün, wie dag! 
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Soliman. 
Smaragde nennt man jie! Wie Waſſerl 
(fhüttelt den Kopf) 
Himmel‘ 
Afſad. 
Die kommen auch wohl aus dem Waſſer? 


Soliman. 
Nein! 
Doch, doch! Man pflegt ſie in dem Schlamm zu finden, 
Der ſich in Fiſchernetzen ſetzt. 


Aſſad. 
Mein Vater — 
War ſelbſt ein Fiſcher, aber niemals fand 
Ich einen ſolchen Stein in ſeinem Netz! 


Soliman (für ſich. 
Der glaubt mir! (ten Nun, in jedem Fluſſe trifft 
Man jie nicht an! 


Afſad (seigt auf andere Steine). 
Die find fo blau, wie Luft! 


Soliman. 
Saphire find’! Sie fallen aus den Wolfen! g7 
Aſſad. 
Was thun ſie? 
Soliman. 


Wußteſt Du das nicht? Ei, freilich! 
Wir tragen ja bei uns den Turban bloß, 
Damit fie und den Schädel nicht zerfchmettern! 
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Aflad. 
Ich merk's! Ach habe dumm gefragt! 


Soliman. 
Ya wohl! 
Und weil Du mir die erite Lüge glaubteit, 
Ließ ich die zweite zur Enttäuſchung folgen! 
Die Edeljteine fommen aus der Erde, 
Sie wachſen da, mo Alles wächſ't! 


Aſſad (erblickt den Rubin und ſtreckt die Sand aus). 


O, Allah! 
Soliman. 
Dies Feuer brennt Dich, wie es ſcheint! 
Aflad. 
Das iſt — 
Soliman. 
Nun, was wohl? he? 
Aflad. 


Das Webrige ift Nichts, 
Iſt Alles Nichts! Weg, weg damit! Sch könnt' es 
Mit Füßen treten! 
Soliman. 
Wird er mir verrüdt? 


Afſad. 
Das wären Edelſteine? Alter Mann, 
Ihr ſeid betrogen! Er zeigt wieder auf den Rubin) Dad — 


Soliman. 
St ein Rubin, 
Roth, wie die andern grün und blau, nun giebt 
Es auch noch weiße! 
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Alfed. 
Schweigt! DO, ſchweigt davon! 
Hier ehe ich den Mittelpunct der Welt! 
Wer diejen Stein ergreift und dann in’d Meer 
Hinab fi jtürzt, Der zieht die Könige 
Sich wie die Bettler nad! Die ganze Erde 296 
Wird menfchenleer in Einem Augenblid. | 


Soliman. 
Und dennoch iſt der Diamant noch edler! 


Afſad. 
Noch edler? Reizt mich nicht! 
Soliman. 
Ich mache jetzt 
Ein Ende! (Er nimmt einen Ring.) Gieb mir Deine Hand einmal! 


Aſſad (giebt ihm, aber faſt bewußtlos, die Hand). 


Soliman (ſtect ihm den Ring an). 
Da haft Du was! Nun dent! an mic) und geh! 30 


Afſad (treift den King wieder ab). 
Pfui! Pfui! Ein Regenwurm, mir um den Finger 
Gewickelt, wär’ mir ganz jo lieb! 
Soliman (legt den Ring wieder Hin). 
Arch gut! 
Ich Hab’ noch Platz für ihn! 
Aſſad. 
Gebt den Rubin! 


Soliman. 
Ha! Ha! 
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Afſad. 
Ich muß ihn haben! 


Soliman. 
Sn der That? 


Afſad. 


Wollt Ihr ihn geben? 


310 


Soliman. 
Wenn Dir der Kaliph 
Die Krone aufgefebt hat! Eher nicht! 
Aflad. 
Sch fleh' Euch) an — 
Soliman. 
Beim Barte des Propheten, 
Dept iſt's genug! 
(Er will den Kaſten ſchließen.) 
Afſad (ſtößt ihn vor die Aruf). 
Was nuterſteht Ihr Euch? 
Soliman (chreih. 
He! Hilfe! 
Allad. 
Der Rubin ift mein! 


(Er ergreift ihn und ſtürzt fort.) 


Soliman (hinterdrein). 
Ein Dieb! 
Ein Räuber! Haltet auf! Ein Mörder! Greift ihn! 


Volk ivennt burdeinander). 
Wen denn? 


25 
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Soliman. 
Den dal Den Burſchen! 


Hakam (act Aſſad). 
Dieſen hier? — 
Soliman. 


Wen ſonſt? «er tritt zu Aſſad. Du Böſewicht! au Hatam) Ich 
danf' Dir, Freund! 


Khalf (herzutretenb). 
Was iſt's mit dem? 


Soliman. 
Erjt laßt mich Athem jchöpfen! 


Hakam. 
Ich kenn' den Menſchen! 


Khalf. 
Nun? 


Hakam wu Afſahb). 
Dieb! Räuber! Mörder! 
Das ift genug für einmal, Kamerad! 816 
Sept biſt Du's ja wohl wieder? 


Aſſad. 
O, der Schmach, 

Daß Schelme mich für ihres Gleichen halten, 
Weil ih — su ſakam) Ich habe Nichts mit Dir gemein! 
Prüft mic, ob ich ein Dieb und Räuber bin, 
Werft, wad Ihr habt an Gold und an Juwelen, 5” 
Werft's auf das Pflaſter Hin, laßt mich allein 
Und jeht in einer Stunde nad, ob id — 


Hakam. 
Noch da bin, he? 
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Volt itnat. 


Allad. 
Allah, ſteh Du mir bei! 
Du haſt dies Herz in meine Bruſt gejebt, 
s Nimm es heraus und zeig’, wie rein ed ijt! 
Soliman. 
Der freche Bube denkt gewiß zu läugnen, 
Daß er fo fpriht! Vielleicht Hat er mein Kleinod 
‚sm Laufen weggeworjen' 
Afſad. 
Blöder Thor! 
So wenig, wie den Kopf! 
Soliman. 
Dann — her damit! 


Aſſad. 
” So lang’ ich lebe, nid! 
Soliman (dringt auf ihn ein). 
Wir werden jeh'n! 
Aſſad. 
Ja wohl! 
(Er entreißt Soliman den Dolch, den er trägt.) 
Nun kommt nur! 
(Er ftiht nah Soliman.) 
Bolt. 
Ter Kadi! Macht Plag! 
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Behnte Brene. 


Der Kadi (tritt mit Gefolge auf). 
Was. giebt's hier? 


Soliman. 


Alles, was nur möglich ift! 
Raub! Ueberfall! Was nicht? Der Böſewicht 
Iſt gar nicht zu bezeichnen! Eh' man ihn 
Noch Räuber oder jo was nennen fann, 335 
Iſt er Schon Mörder, und e8 paßt nicht mehr! 
Er jtah nad) mir! Ich weiß nicht, blute ich? 


Der Kadi. 


Raub! Mord! Man hätt’ den Mord verhindern follen! 

Sein Leben war ſchon durd) den Raub verfallen, 

Er hat fein zweites, auch den Mord zu büßen, 340 
Der Mord war hier von Ueberfluß! Sa, Eönnte 

Man diefe Frevler einmal hängen lafien, 

Dann föpfen und zum dritten Male jaden, 

So mögten jie die Mifjethaten häufen 

Und die Geſetze zehn Mal übertreten, 5 
Allein es geht nicht an. Wer ift e& dem? 


Soliman. 
Du wirſt es nicht errathen! 
Der Kadi deutet auf Hafam). 
Der gewiß! 
Halam. 


Herr — ich vergeb’ Euch! Ich war's, der ihn griff, 
Als er entfloh! 
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Soliman (deutet auf Afjad). 
Der da! Nicht wahr, man jieht 
w Es ihm nit an? Den mußt Du zwei Mal jtrafen, 
Erjt für die That und dann für fein Geficht! 
Der Kadi. 

Sch hätt' erwägen jollen, daß die Aepfel 
Gewöhnlich roth jind, wenn der Wurn fie jtacdh! 
Ruſtan! 

Ruftan (tritt hervor und hält ein Bell in die Höhe). 

Der Nadi (giebt fein Zeichen). 
Ruſtan ſ(entt das Bett und Hält einen Strick enıpor). 


Der Kadi mie). 


Auitan. 


Vorher? (Er madt die Bewegung des Hauer.) 


Der Kadi. 
Vorher die Bajtonade, 
>= Mas fragit Du erſt, und eine, die er fühlt, 
Damit der Eindrud vorhält nad) den Tode, 
Und er und nicht zu zeitig wieder kommt! 
Dafanı tür ſich. 
Mich freut's, daß ich den Becher nicht mehr habe: 
Co hätt ich den Kadi mir nicht gedacht! 
Solirian. 
o Herr! 
Der Kadi. 
Nun? Haſt Du ihn fälſchlich angeklagt? 
Dann trittſt Du ſelbſt in ſeine Stelle ein! 
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Spliman. 
Dad nicht — Jedoch — Du ſiehſt, ich lebe noch, 
Ter Mord — 
Der Kadi. 


Ward nidyt volldradt! Das ijt mir lieb! 
Sch hab's ja jchon gejagt, warum! 


Soliman. 
Und danı — 
Verzeih mir, Herr, der Burſche dauert mid), 365 
Ich bin doch Schuld an jeinem frühen Tode! 
Der Kadi. 
Wie das? 
Soliman. 
Erlaubjt Du, daß ich weiter rede? 
Der Kadi. 
Du ſprachſt von Schuld, Freund, id) befehl’ es Dir! 
Soliman. 
Sieh, Herr, id) litt drei Jahre fort und fort 
An Taubheit, nein, ic) glaubte d'ran zu leiden, 370 


Weil ich's vergefjen hatte, dag id; Pfropfen 
Bon Wolle trug in meinen beiden Ohren, 
Die ich bei Zahnweh einſt hinein gejtedt. 


Der Kadi. 
Was geht wid) da3 an? 
Soliman. 
Nur Geduld! Ein wenig! 
Heut' Nachmittag Fahr" ih von ungefähr 375 
Mit einer Nadel mir in's Ohr und merke, 
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Daß was darin fißt, ziehe es heraus 

Und Hör’ auf einmal wieder, hör’ die Katze 

Im Hof miau'n und hör’ vom Minaret 

Auch zun Gebete rufen. Ich frohlode, 

Und tret” aus meiner Thür, da jteht der Burſche 
Bor meinem Hanje — 


Der Kadi. 
Die Gelegenheit 
Zu Dieberei und Raub erjpähend — 


Soliman. 
Möglich! 
Doc fah er mir nicht darnad) aus! Ich rief ihn, 
Um im Geſpräch mit ihm mein Ohr zu prüfen, 
Gr kam — 


Der Kadi. 
Und raubte — 


Soliman. 

Sa! Doch nicht fogleih! 
Erſt, wie id ihm die Edelſteine zeigte, 
Und da nicht einmal, nein, erjt ganz zuleßt, 
Als der Rubin ihm in die Augen jtralte, j 
Der ihn nicht, wie es menjchlich it, zu veizen, 
Nein, der ihn jchier verrüdt zu machen jchien, 
So daß er zugriff, wie 'n verzogne& Mind! 


Der Stadi. 


Mich kümmert nur dad Ob und nicht dag Wie! 
(zu Aſſad freundlich) 
Du läugneft? 


Aſſad. 
Nein! 
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| Der Kadi. 
Es hHälfe auch zu Nichts! 
Ruftan, vollzieh den Spruch! Und auf der Stelle, 3 


Wo diejer freche Raub begangen ward! 
(ab mit Gefolge Ruſtan mit feinen Knechten bleibt zurüd unb bereitet bie 
Hinrichtung vor.) 


Elfte Bcene. 


Khalf (dem Kadi nachiehend). 
Der ändert feinen Spruch! Allein mich freut's! 
Das (mit einem Bid auf Soltman) ift ein altes Weib! 
Soliman. 
Was jagtet Ihr? 


Khalf. 
Ich pries Eu'r weiches Herz. 


Soliman. 


Wagt nicht zu viel, 
Ich hör' jetzt wieder gut! 
Hakam (zu Aſſad). 
Du hatteſt Recht! «0 
Wir werden nicht zufummen hängen, Schenfft 
Du mir die Kleider? 
Aſſad. 


Ja! 


Irad eritt zu Aifadı. 
Du biſt ein Räuber? 
Aſſad. 
Es muß ja wohl ſo ſein. Du ſiehſt, ich ſterbe 
Des Räubers Tod! 
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Irad. 
Bereuſt Du Deine That? 


Aſſad. 
os Nein! 


Irad. 
Nicht? 


Aſſad. 


Es mag wohl gut ſein, daß ich ſterbe, 
Denn — qu Soliman Herr, es thut mir leid, daß ich den 
Dolch 
Auf Euch gezückt, Ihr ſeid ein alter Mann, 
Der's gut mit mir gemeint, ich weiß das wohl, 
Und wahrlich, wenn ich Euch getroffen Hätte, 
+ Wenn Ihr in Eurem Blute vor mir läget, 
Mir würde jein, als hätt’ id) meinen Water 
Getödtet, denn Ihr jeid fo weiß, wie er, 
Und ſelber ftellt’ ich jet mic) dem Kadi! 
Da3 glaubt mir! 


Soliman. 
Sohn, id) glaub’3 Dir! 


Afſad (ju Irad). 
Dennoch fühl ich's, 
us Ich hätt' ihn eher zehn Mal tödten können, 


Als den Rubin in feinen Händen laſſen! 
(ju Soltman) 


Vergebt mir, doch id) muß es leider jagen, 
Es ift fo, mag's begreifen, wer da kann! 
Läg' hier mein Kopf, und dort der Edelijtein, 


«eo Ich griffe erjt nach dem — 
Hebbel, Werte 111. 3 
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Soliman. 

Höchſt ſonderbar! 
Höchſt ſonderbar! Ja, ja! Auch ich, ich habe 
Den Stein vor allen andern Steinen lieb! 
Es hat ihn mir einmal ein Greis gebracht, 
Der ſprach zu mir: verkauft ihn, wie Ihr könnt, 
Und gebt mir dann die Hälfte, doch er kam — 
Bis Heute noch nicht wieder — (ſieht Irad an) Seid Ihr nicht 
Der Greis? Grad ſchweigt. Ich kann mich täuſchen, und 

Ihr würdet 

Euch, wenn Ihr's wär't, ja ſicher nicht verläugnen! 
Gleichviel, er kam nicht wieder, und der Stein 
That mir es an, ich forderte für ihn 4350 
Mit jedem Tage mehr und legte ihn 
Am Ende ganz zurüd — 


Aſſad. 
Laßt mir ihn denn, 
(deutet auf Ruftan? 
Bis dieſer fertig iſt — 
Soliman. 
Ich laſſ' ihn Dir! 


Ruſtan. 
Ich bin's! D'rum fort! Es giebt noch mehr zu thun! 


Aſſad (küßt den Rubin und will ihn Soliman reichen, zieht die Hand aber wieder 
zurüd). 
Nicht wahr, ed iſt ja gleich? Nehmt ihn nachher! 435 
Nuftan will Afjad anfajlen.) 


Irad (für ſich. 
Nun iſt es Zeit! 
Er tritt zwiſchen Ruſtan und Aſſad.) 
Reich' mir die Hand zum Abſchied! 


111 Der Rubin. 35 
Aſſad. 
Zu alt Ihr ſeid, ich komme noch vor Euch 
In's Paradies! 
reiht Jrad die Sud) 
Irad. 
Du irrſt! 
(Aſſad und Irad verichwinden.s 
Ruſtan. 
Wo ſind ſie hin? 
Soliman. 
Es war der Greis! 
Hakam. 
Hier darf man doch was wagen! 
sr» Am Fuß des Galgens wird man noch gerettet! 
Mer hätte in dem Alten dag gejucht! 
Auftan. ; 


Ich häng' mich felbjt, bevor nid) der Kadi 
Dazu verdammt! Der wird's mir nimmer glauben, 


Daß diefer ohne meine Schuld entkam! 
(Er ſtampft bie Erde.) 


2} 


5 Piui, Erde, pfui! 


Soliman. 
Mir wird's wieder leicht. 


3* 
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Bweiter Act. 
Ein anderer Platz in Bagdad. Es tft Nacht. 





Erſte Scene. 


Irad. 
Du biſt gerettet! 
Aflad. 
Und ich hab’ den Stein! 
(Er zieht den Rubin bervor.) 
O, wie er jtralt! Ich glaube, wenn wir Beide 
Die Lichter alle löjchten, die hier brennen, 
Und wenn dann Allah aud mit feinen Händen 
Die Sterne dedte, die am Himmel flammen, 
E3 würde de nicht finfter auf der Welt! 


' ‘rad. 
Meinit Du? 

Aflad. 
Bergieb, vergieb, ehrwürd'ger Greiß, 
Daß ih Dir noch die Füße nicht gefüßt! 

(Er thut’e.) 

Wer bit Du? Dod, was frag’ ih! Weiß ich's nicht? 
Du kannſt fein And’rer jein, als der Prophet, 
Du ſprachſt ja auch in meiner Eltern Hütte 
Schon einmal ein! 


Irad. 
Wie war das? 


Affad. 
Meinft Du, daß ich's 
Vergeſſen Hab? O nein! Eo Hein ich war, 
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LL.) 


IH hab's mir wohl gemerkt! Mein Vater lag 
An ſchwerer Krankheit auf den Tod darniebder, 
Und, wie er jelbit, jo konnte auch die Mutter 
Nichts mehr verdienen, denn fie mußt’ ihn pflegen 
Und durft’ ihn nicht verlaffen! Was wir hatten, 
War bald verzehrt, obgleih mein Mund allein 
Den Vorrath ſchmälerte, da ihr fo gut, 

Wie ihm, die Epluft fehlte Was gefchah, 

Als fie zur Nacht dad legte Stüdlein Brot 

Mir weigerte, um für den nächſten Morgen 

Nicht ganz mit leeren Händen dazufteh'n ? 

Die Thür ward aufgemadt, ein voller Beutel 
Mit Geld flog in die Stube und zugleid) 

Nief eine Stimme: Allah leiht Euch daß, 
Gebraucht's, jo lange Ihr es nöthig Habt, 

Und zahlt ed, wenn Ihr Fönnt, dereinft zurüd 


An Einen, der fo hülflos it, wie Ihr! 
‘rad. 

Und dieſes, glaubft Du — 
Aflad. 


Glaubſt Du? Nein, ich weiß, 

Daß der Prophet es war, daß — Du es warſt! 
Vie folteft Du im Paradiefe auch 
Dih freuen können, wenn die Deinen unten 
Im Elend fchmadten! 

Irad. 

Aſſad, halte ein! 

Ich bin nicht, was Du meinſt! 

Afſad. 

Wer biſt Du denn? 

Wer biſt Du, wenn Du der Prophet nicht biſt? 
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Wer biit Du, daß vor Deinem Winf die Erde 

Sich jpaltet, daß jid) zum Eryitall'nen Gang, 

In dem nıan wandeln kann, ihr Inn'res wölbt, 485 
Und daR — 


‘rad. 
Ich bin der, der Did retten Fonnte! 
Das fei genug fir Pi! Und jet verninm, 
Warım ich’ that! 


Aflad. 

Laß erit noch einmal Dir, 
Auf meinen Knieen, danken für mein Leben! 
Sept ſchaudert's mi! Zwar weiß id) es gewiß, 490 
Daß ic in's Paradied gekommen wäre, 
Denn einer Sünde, die mir feine Pforten 
Verſchließen könnte, zeiht mein Herz mic) nicht. 
Allein, wie hätt‘ id) dort erröthen müſſen! 
Und nicht vor Omar bloß und Abubefer, 495 
Die Mahomed am nädjiten jteh'n und Die 
Wohl nie auf Erden ihres Gleichen finden, 
Ad) nein, vor Jedem, der die Hungernden 
Geſpeiſ't, die Durſtigen getränft und nicht, 
Nic ich, die Vögel bloß gefüttert hat. 500 
Ja, jelbjt vor meinem Bater, denn ich trug 
Die Schuld, die er zurückließ, noch nicht ab, 
Und das gelobt" ic) ihm, bevor er ſtarb; 
Sie war erjt halb bezahlt, al3 er verſchied! 


Irad. 
Verkaufe jetzt den Stein, ſo kannſt Du's thun! 208 


Aſſad. 
Den Stein? 
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rad. 
Du zweifelit, vb in dieſer Stadt 
Des Glanzes und der Pracht auch ein Verlaſſ'ner 
Zu finden fei, der Dein bedarf? Doc id, 
Bor deſſen Blick die Erde felbit ſich jpaltet, 
50 Ich jchau’ von hier durch Mauern und durch Wände 
Und fann Did gleich zu Einen führen, der 
Bor wüth'gem Hunger in jein eignes Fleiſch 
Hinein beißt und in grimmiger Verzweiflung 
Sich felbjt und Allah mit verfludht. Den jollit 
55 Tu tröjten und mit Gott und Welt verjühnen, 
Deswegen ward Dir der Rubin zu Theil! 
Drum gieb ihn hin! 


Aſſad. 
Ihn hin? Mein Blut viel lieber! 


Irad. 
Aſſad! 
Aſſad. 
Da iſt er! Mach' nun, was Du willſt! 
Mir aber ſage, wie ich den Kadi 
s:0 Am ſchnellſten wieder finde! 


Irad. 


Den Kadi? 
Du Undankbarer! Allah hat die größte 
Der ird’schen Freuden Dir bejtinmt und Du — 


Aſſad. 


Geht, geht! Ich fall' Euch an, wenn Ihr's nicht thut! 
Hier iſt mein Dolch! Nehmt ihn, damit ich ihn 
55 Nicht brauche oder Ihr Euch wehren könnt! 
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rad. 
Ich werd’ den Stein verkaufen! Zröfte Dich, 
Es bleibt, auch wenn Du diefe Schuld bezahlit, 
Genug nod für Dich übrig! 

Aflad. 

D, zu viel! 
Zu viel! Und wenn's auch nur ein Pfenning wäre, 
Ich brauch' von jetzt an feinen Pfenning mehr! 
Irad (cqhiet fi zum Mögchen an). 

Begleite mih und fie) — 


Aflad. 

Wohin Ihr geht? 
D nein! Sch mad)’ die Augen lieber zu, 
Sonft fönnte ih Euch folgen und den Daun 
Ermorden, der — Ich bitt' Euch, zögert nicht! 


Irad. 


Ich Hab’ Dich nur geprüft! Nimm ihn zurück! 


(Er reiht Aſſad den Steln.) 


Auch diefen brauchſt Du noch! 
(Er reiht ihm ben Dold) 


Ich wog die Krumen, 
Die Du den Vögeln vor Dein Yenjter jtreuteft, 
Und jchwerer in die Waage fielen fie, 
Als al die Schäße, welche der Kaliph 
Den Darbenden vertheilen ließ, denn Du 
Gabſt Alles, was Du übrig hatteft, hin, 
Er nicht, und das hat Mahomed befohlen! 


Afjad. 
Ehrwürd'ger Greid, mein Alles war ein Nichte! 
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Irad. 


Ich ſah an Deines Vaters Sterbebett 

ss Dich ſitzen, tief bekümmert, daß Du nur 
Die liegen ihm verjagen, nicht die Frucht 
Ihm reichen Tonnteft, die vielleicht die lebte 
Erquidung ihm geboten oder ihm 

Das legte Lächeln abgewonnen hätte — 


Afſad (Hält die Hand vor's Geſicht). 
sw O Gott! Ich dachte — 


‘rad. 


An des Nachbars Garten 

Und an die Trauben, die darin gereift! 

Allah verzieh es, ja auf feinen Wink 

Trug der Prophet in's goldne Buch Dich ein! 

Und darum ſtehſt Du jet vor mir und hältſt 
Sin Deiner Hand ein Kleinod, das, jo köſtlich 

Es Dir und aller Welt aud) ſcheinen mag, 

Doch noch viel mehr it, als Du ahnen kannſt! 


Aſſad. 
Was iſt es denn? 
Irad. 
Es iſt ein Grab! 
Aflad. 
Ein Grab? 
Irad. 
Es iſt ein Grab für Eine, die noch lebt! 
Allied. 


“ Für Eine, die — für Eine! O, mein Herz, 
So war es dieß! 
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rad. 
Die allerihönite Kungfrau, 
Die auf der Erde jemals wandelte, 
Iſt durch die Tücke eines böfen Geiftes 
In diejen Stein hinein gebannt und Ichläft 
Den Schlaf des Todes, ehe fie noch ſtarb! 


Affad ıihaudernb). 
Den Schlaf ded Todes] 


Irad. 

Roth iſt der Rubin 
Zwar immer, doch in einen Purpur, wie 
Er dieſen ſchmückt, war keiner noch getaucht. 
Wie Feuer ſchimmert jeder Edelſtein, 
Denn tief in ſeinen Kern hat die Natur 
Den Sonnenſtral, den flücht'gen, eingeſchloſſen, 
Doch einen Blitz, wie dieſer Deinem Blick 
Entgegen ſendet, wenn Du ihn betrachteſt, 
Hat ſelbſt der Diamant noch nie verſprüht! 


Afſad. 
Es iſt ihr Blut und ihres Auges Glanz! 
Irad. 
Das iſt's! Ja wohl! Denn Beides ſog er ein! 
Aſſad. 
Und Allah ließ es zu? 
Irad. 


Die böſen Geiſter 
Sind mächtig bis zum jüngſten Tag! Und doch 
Nicht mächtig g'nug. Was half's, daß der Rubin 
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Schon, tief verſcharrt, im Schooß der Erde lag? 
Ich fand ihn dennoch! 
Affad. 
Kannſt Du denn die Jungfrau 
Nicht auch erlöjen? 
‘rad. 
Ich nicht! Nur ein Menſch! 
Affe. 
Ein Menſch? Ich jelbjt bin ja ein Menſch! Dod wie? 
rad. 


695 


Das weiß ich nicht! Der Zaub'rer fiel in Schlaf, 
Als ich erwachte, denn wir wechjeln jtets, 
Wie Tag und Nadıt, doch nur umſonſt belauſchte 
sch feine Träume, er verriet) Jich nicht! 


Aflad. 
Weh'! Weh'! 
Irad. 


Verzweifle nicht zu früh’! Er hält 
Ten Schlaf nicht ewig aus, und dennoch weicht 
Ter Schlaf erjt dann von ihm, wenn's mir gelang, 
Da3 zu befrei'in, was er gefeſſelt Hat. 
Sobald der Traum in den verruchten Sinn 
Ihm eine neue, größ're Bosheit bringt, 
Tedt er die alte jelber auf! Das kann 
Auch dieſes Mal geſcheh'n! Noch weiß ich nur, 
Daß Du die Jungfrau einmal wecken fannft! 


Aſſad. 
Ich kann ſie wecken? 


43 
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Irad. 
Ya! Um Mitternacht! 
Wenn Du auf den Rubin drei Küſſe drückſt, 
Erſcheint ſie Dir! 


Afſad. 
Iſt es nicht Mitternacht? 
Irad. 
Noch nicht! Doch bald! Vielleicht kann ſie Dir ſelbſt euv 


Das Mittel nennen, das den Zauber bricht, 

Vielleicht entdede ih’. Zwar biidte er 

In jener Nebelböhle, die ihn birgt, 

So jelbftzufrieden, tückiſch-ſtolz darein, 

Als Hätte er jein Aeußerſtes vollbracht, 608 
Und dieſes deutet auf ein ſchweres Werk. 

Doch über ihm ift Allah! Was ich nur 

Zum Theil durchſchaue, dad durchſchaut er ganz 


Und giebt's Dir wohl in Träumen ein! Leb’ wohl! 
(Er verichwinbet.) 


Zweile Bcene. 


Affad. 
Ich ſoll fie jehn! Und wenn's nur einmal wäre, 610 
Ach ſoll fie jehn! O, daß die Mitternacht 
Tod endlich käme! Daß der Tempelwächter 
Doch endlich — 


Eine Stimme (ruft von der Moſchee herab). 
Auf, ihr Gläub'gen, zum Gebet! 


Aflad. 
Sp ijt fie da, die graufe, graufe Stunde, 
In welcher, wie es heißt, die Todten leben 61 
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Und die Lebend’gen todt find; wird denn num 


Gejcheh'n, was mir der Greis — 
(Er ftürzt betend auf bie Knie.) 


Allah! — Du weißt! — 
Ich finde feine Worte! Laß den Greis 
Mich nicht betrogen Haben! (prinat aup Pfui! Pfui! 
eo Was jagt’ ich da! Mein Herz weiß Nichts davon! 

(Er Hebt den Rubin gegen den Mund.) 
Iſt's denn fo kalt? Mich friert! In diefer Stunde 
Schloß meine Baterd Auge fich auf ewig, 
Wird fich das ihre öffnen? Fort, ihr Zweifel! 
Es wird! E3 muß! Es fol! 

(Er küßt den Rubin drei Mai. Diefer entfällt ihm.) 
Der Stein wird ſchwer 


es In meiner Hand, ald ob — 
(Eine Nebelwolke quillt aus der Erbe.) 


In eine Wolfe 
Loft er fih auf — Xa, ja, in eine Wolfe! 
Und diefe Wolle — fie verdichtet ſich — 
Ich jeh” — id) jeh’ ein holdes Angeſicht — 


(audbrechend) 
Ich ſehe ſiel 


Dritte Scene. 


Fatime erſcheint allmälig, die Wolke verſchwindet nach und nach, ein 
röthliches Licht umfließt ſie. 
Fatime (wie träumend). 
Drei Tropfen meines Bluts? 
0 Droht, wie Ihr wollt, ich geb’ ſie nicht! Nicht näher! 
Ich fürcht' Euch! — Bin ich hier denn ganz allein? — 
Rührt mid, nicht an! Gie ſchreit. Mein Vater! 
Aſſad (näyert fig ihr ängſtlich). 
Holdeſte — 
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Fatime. 
Wer biſt Du? O, genug! Ter Alte nicht! 
Der grimme Alte nicht! So ſchütze mid! 
Tritt her! Ganz nah! Weg, Mädchenſchaam und Sitte! 688 
Hier gilt’3 den Tod, und mehr! Ganz nah’! Ganz nal‘! 


Aſſad (für ſich. 
Sie weiß nicht, was mit ihr geſchah! 


Fatime. 
Wo blieb er? 
Steht er nicht hinter mir? Er thut's! Er thut's! 
Ich fühle es! Nimm mich in Deine Arme 
So lange, bis mein Vater fommt! Er kommt 27 
Gewiß im Augenblid! Du Hajt 
Doch einen Dolch? 
Aflad. 
Beruh'ge Did! 


Fatime. 
Wie kann ich? 
Noch eben war es Tag! Nun iſt es Nacht! 
Ich ſtand an einem Roſenbeet, und nun — 
(Ste ſchaut ſich um.) 


Der Greis iſt fürchterlich! Auf ſeinen Wink 645 
Verkriecht die Sonne ſich zur Mittagszeit, 
Die Härten finfen ein — Ein Menfchenkind 


Wird Durch die Luft entführt und merkt es nicht: 
iſtürzt auf ihre Knie) 
Allah, beſchirme Du mich! 
Aſſad. 
Bete lieber: 
Allah, erlöſe mich! 650 
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665 


Fatime (pringt auf). 
Mich grauſ't! Mich grauſ't! 
Sprich! Iſt es ſchon geſcheh'n? Bin ich verzaubert? 
Hat er die Drohung ſchon erfüllt? Du ſchweigſt? 
Er hat! Er hat! O, ich erinn're mich! 
„Sagſt Du noch ein Mal Nein, ſo biſt Du Stein!“ 
Das rief er mir in grimm'gem Zorne zu 
Und zog ein ſpitzes Inſtrument hervor 
Und griff nach meiner Hand, als wollte er 
Mir eine Ader öffnen, ehe ich 
Das zweite Nein noch fände -- 
Aſſad. 
Dennoch haſt 
Du es gefunden, denn — 
Fatime. 
Ich lebe ja, 
Ich athme ja! Eie faßt ihre Locken an. Die ſind ja weich, wie ſonſt, 
Ich bin ja noch nicht Stein — 
Aſſad. 
Du warſt es ſchon 
Und mußt, o Allah! mußt es wieder werden, 
Wenn Du — 
Fatime. 
Mich fröſtelt ſchon! O, es iſt wahr! 
Iſt ſchrecklich wahr! 
Aſſad (fährt fort). 
Wenn Du nicht weißt, wie Du 
Entzaubert werden fannit! 
Fatime agreift ſich an die Stirn). 
Mir däucht, ich) wei es! 
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Alled, 
So ſag's mir an! 
Fatime. 
O, jetzt befinn’ ih mid 
Auf Alles wieder! 
Aſſad. 
Nun, ſo zög're nicht! 
Fatime. 
Ich bin in einen Edelſtein gebannt! 


Aſſad. 
Nicht länger, ad — 
Fatime. 
Und Du, Du haft den Stein! 


Aflad. 
Laß dag! Verkünde mir — 


Fatime. 


Du liebſt den Stein! 
O ganz gewiß, Du liebſt ihn! 


Aſſad. 
Mit dem Leben 
Hab' ich ihn faſt bezahlt! Und, ſicher geb' ich 
Mein Leben eher hin, als ihn! 
Fatime (bricht aus). 
Entſetzlich! 
Ich werde nie erlöſ't! 
Aſſad. 
Ich faſſ' Dich nicht! 
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Fatime. 
Nur deshalb wählte er den Edelſtein 
Und nicht den Kieſel! 
Affad. 
Selbſt den Kiefel Hättejt 
Du in den berrlichiten Rubin verwandelt, 
Mit Purpurroth hätt’ ihn Dein Blut durchhaudt, 
0 Mit Feuer died Dein Auge ihn getränft! 
Wer weiß denn, ob's vorher fein Kieſel war. 


Fatime. 
Du liebſt auch mich! 
Aſſad. 
Dich liebt' ich ſtets in ihm! 
Fatime. 
Weh' Dir und mir! 
Aſſad. 


Wohl bin ich zu gering, 
Doch wahrlich auch nicht kühn genug, zu Dir 
% Den Blick empor zu Heben! 


Fatime. 
Du verſtehſt 

Mich nicht! 

Aſſad. 

Du biſt beſtimmt, den Mann zu lohnen, 
Der auf der Welt die größte That vollbringt, 
Du ſchwebſt ihm vor, das ſpornt ihn an, nun ſtürzt 
Er freud'gen Muthes ſich in Noth und Tod, 
% Und wenn er daun als Sieger wiederkehrt 

Und Dich erblickt, wenn Du Dich huldvoll ihm 


Entgegen neigſt, dann tritt er noch in Demuth 
debbei, Werte II. " 4 
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Zurüd und fagt: auch id) bin Dein nicht werth! 
Sa, thut er's nicht, jo rufe ich's ihm zu. 


Fatime (mit einem Blick auf Affad). 
Ich mögte leben, leben! 


Aſſad. 
Doch das giebt 695 
Mir eben Kraft, dad Aeußerſte fir Dich 
Zu wagen und mein Alles einzujegen! 
Wer Deiner würdig ijt, der fchone ich, 
Und wär's aud nur, weil Du vielleicht im Herzen 
Sein Bild ſchon trägft und ihn nicht miſſen Fannit! 700 
Ich bin es nicht und werde mid) nicht fchonen, 
Drum fag mir, wie Du zu erlöſen bijt! 
Und wär’ es dadurch, daß ich diefen Dolch 
In's Herz mir ſtoße: fchneller werd’ ich's thun, 
Als Du es fodern kaunſt! 
Fatime. 
Das würde ich 708 
Gewiß nicht fodern! 
Aſſad. 
Thu es ohne Scheu! 
Denn ohne Dich vermag ich nicht zu leben, 
Seit ich mit dieſen Augen Dich geſeh'n, 
Und — 
Fatime. 
Edler Jüngling! Oft ſchon warf der Baum 
Die goldne Frucht von ſelbſt auf den herab, 710 
Den heil'ge Scheu zurück hielt, ihn zu ſchütteln! 


Afſad. 
Was ſagſt Du da? O, wiederhol' es mir! 
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Fatime (für fih). 


Er rührt mein Herz! (lau) Wie gerne wird’ ih Dir 


Mein Leben danken! Aber nimmer wirft 
Du mid) erlöjen! 

Aſſad. 

Dennoch hörte ich, 

Es ſteh' in Menſchenmacht! 

Fatime. 

In Menſchenmacht? 

Ach, es iſt leicht, es iſt unendlich leicht! 


Aſſad. 
Und doch — 
Fatime. 
So leicht, daß Du's an jedem Ort 
Vollbringen könnteſt und zu jeder Zeit! 


Aſſad. 
Und doch — O, gieb mir feine Räthſel auf! 


Fatime. 
Doch würdeſt Du mich eher einem Drachen 
Abkämpfen, eher aus dem Grund des Meers 
Herauf mich holen, wenn mich eine Muſchel 
Umſchlöſſe, eher Salomonis Siegel 
Zerbrechen, wenn es in ein Grab mich bannte, 
Als dieſes Leichteſte des Leichten thun! 


Aſſad. 
So nenn' es mir! 
Fatime. 
Ach, dürft' ich Dir es nennen, 
So wär es ſchnell vollbracht Du mußt darauf 
je 
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Bon felber fommen! Doch Du wirft es nicht! 
Denn es iſt ſchwer, es jteht im Widerjprud) 

Mit Allem, wad Du denkſt und fühlft. Und wenn 
Ich Dir entdeden wollte, was es ift, 

Gleich würde eine andere Bedingung, 

Und eine noch viel fchlimmere, geſetzt; 

Ich weiß es nur, damit ich doppelt Teide. 

Du wirft auf jedem Stern den Schlüffel ſuchen, 
Der meinen Kerfer öffnet, wirft den Abgrund 
Darnach durchſpäh'n und haſt ihn in der Hand. 


Aſſad. 
Ich werde Alles thun — 


Fatime. 


Bis auf das Rechte! 
Ja, wenn Du mich nicht — Unglückſel'ge, ſchweig! 


Aſſad. 
Du nimmſt mir ſelbſt die Hoffnung? 


Fatime. 
Nehme ich 

Sie Dir allein? Ich nehm' ſie mir zugleich! 
Du durfteſt mich nur darum einmal ſeh'n, 
Damit Du elend würdeſt! Elend biſt 
Du jetzt! Ich fühl's! Nun ſiehſt Du mich nicht mehr! 
Ich werde niemals wieder aus dem Stein 
Zu neuem Sein hervorgeh'n, oder erſt, 
Wenn Alles, was mir lieb und theuer war, 
In Staub zerfallen und die ſchöne Welt 
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Mir völlig fremd geworden if. Wer weiß, 70 


Ob das nicht Schon gejchab, ob ich nicht Schon 
Jahrhunderte — Wer herricht in Bagdad? 
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Aſſad. 
Harun! 
Fatime. 
So iſt's noch Zeit! — Wie wird mir! Allah! Hülfe! 
Ich mögt' ihm noch was ſagen! — Was denn? — 
(gu Affad, verwirrt.) Frag' doch! 
(Eine Wollte umflteßt fie, fie verfchwindet. ES wird dunkel.) 


Aflad. 
75 Weh', weh’! Ich ſeh' Nichts mehr von ihr! Und dort, 


Dort funfelt der Rubin fchon wieder hell! 
(Er Hebt ihn auf.) 


Pierte Scene. 


Hakam (tritt im Hintergrund auf). 
So groß die Stadt iſt, überall giebt's Augen, 
Die Einen hindern, in der Nacht ſogar! 
Wie oft bin ich nun ſchon geſtört! Die Aſſads 
© Sind ſelten in der Welt! Dem wollte id) 
Den Turban ftehlen, während er ihn trägt, 
Und gleich darauf ihn an ihn jelbft verkaufen. 
Ro mag er nur geblieben fein! Ich wette: 
Wenn ihn der Greid nicht überwacht, wie 'n Kind, 
5 So liegt er irgendivo jebt auf der Straße, 
Die Augen zu, die Hand halb offen 
Und in der Hand den Stein! 


Afſad (nachſinnend). 
Auch das iſt Nichts! 


Hakam. 


Dort redet Einer! Sprach ich nicht von Stehlen? 
Es wäre dumm, wenn der — Ei was, ei was! 
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Er jpricht ja ſelbſt! Ich will ihn doc belaufchen, 770 
Ver weiß, wad man erfährt! 
(Er näßert fih Aſſad.) 


Aſſad. 
Wie ſchön ſie warl 


Hakam. 
So, war ſie ſchön? Nun, das iſt ein Geheimniß, 
Wofür mir höchſtens der was giebt, der ſie 
Zum Weibe nehmen ſoll! Allein die Stimme 
Kommt mir bekannt vor! Das — Ja, das iſt Aſſad! — 7 
Das alte Kleid! Der Greis hat Nichts für ihn 
Gethan! cur) As — (untersrigt ſich Still! Ich will erſt feh'n, 
wie's fteht! 


Aſſad. 
Dahin! Dahin! 

Hakam. 

Das heißt: er iſt ſchon fort! 

Ein ſolcher Stein! Du Thor! Nun wund’re Dich, 
Wie chleht die Menfchen jind! Nun klag' und feufze! 780 
Gleich könnt' ich Dir von hinten Eines geben 
Für diefe grobe Unvorjichtigfeit! 


Aſſad (fient auf den Rubin). 

Das ilt fie jebt! 
Hakam. 
Nein, nein, er hat ihn noch! 

Nun, ſo gewiß ich morgen eſſen will, 
Rubin, vor Tag noch wechſelſt Du den Herrn. 785 
Er ijt mir zwar an Kräften überlegen, 
Allein im Laufen fam er ſtets zu kurz 
Und obendrein hat er noch wunde Füße! 
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Aſſad. 
Wüßt' ich nur ihren Namen! Doch ich war 
So ganz verwirrt, daß ich vergaß, zu fragen! 
Nun thut's mir weh', daß ich ſie nicht einmal 
Zu nennen weiß! 

Hakam. 

Er iſt verliebt, wie's ſcheint! 

That Dir ein ſchadenfroher Wind den Dienſt? 
Hat er den Schleier eines ſchönen Weibes 
Gelüftet, das in's Bad getragen ward? 
Ei, freilich, nach dem Namen hätteſt Du 
Den oberſten Eunuchen fragen ſollen, 
Dann wüßteſt Du es jetzt ſchon ganz genau, 
Wie gut zum Bambusrohr Dein Schädel paßt! 


Afled. 
Ich jol’3 an jedem Ort vollbringen können 
Und auch zu jeder Zeit! 

Hakam. 


Jetzt faſelt er! 
Ei, denk' ſie Dir mit einem ſtarken Schnupfen, 
Sieh ihrer Mutter in's Geſicht und ſag' Dir: 
So ſieht ſie ſelbſt in zwanzig Jahren aus, 
Dann nimmt Dein Fieber ab! 


Aſſad. 


Was iſt es nur? 


Ein altes Märchen klingt mir in den Ohren, 
Ein ſchauerliches, wie kein zweites mehr! 


Hakam. 
Erzähl's! Erweiche Dich! Vergieße Thränen 


Und laß den Stein, wenn Du Dir mit der Hand 
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Die Augen trodneft, fallen! Ich eripare 810 
Dir gern die Müh', ihn wieder aufzuheben! 


Aſſad. 
Ein wunderſchönes Mädchen war verzaubert, 
Nicht an Geſtalt, allein in ihrem Sinn. 
Sie haßte, was ſie ſonſt geliebt und wurde 
Nur dadurch, daß ihr der Geliebte ſelbſt 815 
Den Dolch in's Herz ſtieß, was er that im Zorn 
Und in der Wuth der Eiferfudht, erlöft! 


Hakam. 
Das hört’ ich ſchon vom alten Araber! 
Sc ſchob ihm, als er g’rade dieß erzählte, 
Den gel unter'n Burnus, der ihn ſtach! 820 


Aſſad. 
Hätt' ich vielleicht, als ſie in Fleiſch und Blut 
Hier vor mir ſtand mit meinem Dolch das Gleiche 
An ihr — Mich ſchaudert! Aber das war ſicher 
Im Widerſpruch mit Allem, was ich dachte 
Und was ich fühlte! Doch, das kann's nicht ſein, 836 
Denn das vermögt ich jetzt ja ſchon nicht mehr! 


Hakam. 
Er träumt im Steh'n. Gleich fällt er um. Dann geh' ich 
An's Werk! 
(Er tritt dicht hinter Aſſad.) 
Aſſad (geht lebhaft vorwärts). 
Ich will mich heut' nicht länger quälen, 
Ich will mich freu'n und dem mit Zuverſicht 
Vertrau'n, der über mir und ihr iſt. Iſt's 830 
Für heut’ nicht Schon genug, daß ic) fie ſah, 
Und daß fie freundlich mit mir ſprach? hr Auge 
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War aud der Wolfe noch auf mic) gerichtet, 
Sa, jelbjt aus dem Rubin heraus noch fcheint 
Sein Stral mid) anzubliden. Leuchtet er 
Nicht wie ein Stern? 
(Hält den Rubin in die Höhe) 
Hakam. 
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(der ihm gefolgt iſt, greift nach dem Stein, und ruft mit verſtellter Stimme). 


Ja! Er gefällt auch mir! — 
Triumph! Sch Hab’ ihn! (er täuft fort.) 


Aflad (eilt ihm mit gezücktem Dold nad). 


Stirb für diefen Raub! 
(Ex ſticht ihn.) 


Hakam. 
Mord! 
Afſad. 
Raub! «Er überwältigt Hatam.) Ich hab’ ihn wieder! 
Büß' es jebt, 
Daß Du ihn angefaßt! Und mit dem Tode! 
Hakam. 
Sch Hab’ genug! (türzt um) 


Zünfte Bcene. 
Der Kadi. Nachtwache mit Fadeln erfcheint. 
Der Kadi. 
Greift eben, den Ihr trefft! 
Hier wurde Mord geſchrieen! 
Afſad. 
(tft, gleich wie Hakam ſtürzte, neben ihm niebergelntet). 


Iſt das wahr? 
Traf ich Dich tödtlich? Sprich! — Er kann nicht mehr! 
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Eo wäre ih ja — Wo iſt Deine Wunde? 


(Er ruft.) 
D, helft, Helft! 
Selim. 
Hieher! 
Der Kadi. 
Nun, was giebt es hier? 


Selim. 
Hier liegen zwei am Boden! 


Der Kadi. 
Mit den Fackeln 54 
Herbei! 
(Die Nachtwache umzingelt Hakam und Affab,.) 
Selim (u Aſſad). 


Wer bift Du? (Er erkennt in.) Hal 
(Er fpringt zurüd.) 


Der Kadi. 
Du ſchrickſt zurüd? 
ft er bewaffnet? Stach er Dich)? 
Selim. 
Verzeih! 
Das iſt — 
Der Kadi. 
Wer denn! Doch nicht — 
(Er ergreift ſelbſt eine Fackel und beleuchtet Affad.) 
Ei freilich, freilich, 
Das ijt der Bube, den die Erde heut’ 
Berichlungen Haben fol! Dant, Allah, Dank! 80 
So wird’3 mir doc belohnt, daß ich mich ſelbſt 
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Für diefe Nacht der Wache beigefellt. 
Ich Hab’ den Flüchtling! 
Aſſad. 

Steht doch dieſem bei! 
Weswegen kamt Ihr, wenn Ihr das nicht wollt! 

Der Kadi. 
Der Burſch verſpricht das Mögliche! Er hat, 
Man ſieht's, hier Einen mörd'riſch angefallen 
Und ruft, nun er den Richter kommen hört, 
Mit eigner Kehle nach Verband und Aerzten! 
Es hilft nur leider Nichts! Mich täuſcht das nicht! 
Packt ihn und hebt den Andern auf! 


Hakam. 


Ich glaube, 
Ich brauche keine Hülfe, wenn ich auch 
Verwundet bin! «Er ſteht auf) Doch, doch! Mir ſchwindelt 
jetzt! 
(Die Umſtehenden unterſtützen ihn, Selim unterſucht ihn.) 


Selim. 


Es iſt nicht viel! Ein Schlitz im linken Arm! 


(bindet ihm ein Tuch um den Arm) 
Pfui, ſchäme Dich, daß Du von Schwindel ſprichſt! 


Hakam. 
Gewiß nicht mehr? Ich glaubte — 


Selim. 
Halt doch ſtill! 
Was ſonſt? 
Der Kadi (zu Hakam). 
Biſt Du nicht der, der dieſen fing, 
Als er entlief? Ich ſoll Dich an der Stimme 
Erkennen! 
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Hakam. 


Hätt’ ich dieſe Wunde wohl, 
Wenn ich's nicht wäre? Nur aus Race fiel 
Er mid) hier an. 


Der Kadi. 
Da3 paßt zum Mebrigen! 870 


| Afſad. 
Elender, haſt Du mich nicht erſt beraubt 
Und wußte ich auch nur, daß Du es warſt? 


Hakam. 
Ich bin zum Schwur bereit! 


Der Kadi. 
Des braucht es nicht! 

Ich kenne ihn, wie Dich! Der Bube da 
Iſt Schuld d'ran, daß mein Ruſtan ſich erhing, 875 
Und Du bit, wenn euch ohne Dein Berdienft, 
Seht Urſach', daß ich ihm das lohnen kann. 
Ihm wird der fchnellite Galgentod zu Theil, 
Du follft den Preis, den ich im erften Grimm 
Auf feinen fchlechten Kopf geſetzt, erhalten, 880 
Wenn Du nicht eine and’re Bitte haft! 


Hakam. 
Herr, gebt mir Ruſtans Amt! — Laßt mich dies Amt 
Zum Wenigſten an dem vollzieh'n! 


Der Kadi. 
Du biſt 
Ein wenig keck! Und doch — Mir mißfällt's nicht! 
Es ſei! 885 
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Hakam. 
Mißlingt mein Probeſtück an ihm, 
So laßt ihn ſein's an mir verſuchen! 


Der Kadi. 
Mach' Dich 
Bereit, es gleich bei'm erſten Morgengrau'n 
Vor meinen eignen Augen abzulegen! 


Hakam. 

Ich bin's! (für ſich Ich kenn' das Knotenknüpfen längſt. 
(su Aſſad) 

Du ſtacheſt mich, und ich, ich hänge Dich! 

Siehſt Du, wie Alles ſich auf Erden dreht? 


Der Kadi (u Afſſad). 

Nun? — Es wird Ernſt! — Verſchwinde noch einmal! 
Du zögerſt? — Fehlt der ſchurkiſche Genoß 
Jetzt mit dem Räucherpulver? Denn der Dampf 
Bon Räucherpulver war's, der Dich verhüllte, 
Nicht eine Wolfe, wie die Thoren glaubten, 
Sch hätt' den Kniff im Augenblick durchichaut | 

(zu Selim) 
Siehjt Du hier nod) ein Wunder? 


Selim. 
Herr, vergieb! 

Der Kadi. 
Nun raſch zum Markt, wo er den Raub beging! 
Denn, wo er fündigte, da joll er büßen! 

(ab, mit Alten) 

Aſſad (indem er abgeführt wird). 

Ehrwürd’ger Greiß, verließeſt Du mid) aud)? 
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| Britter Act. 


Die Gärten des Saliphen am Tigris. An der Ballaftfeite iſt ein 
prädtiger Pavillon aufgeſchlagen. In den Gärten viel Bolt. 


Erſte Scene. 
Soliman und Khalf treten vor. 
Khalf. 
Er wird doch noch gehängt! 
Soliman. 
Er wird es nicht! 
Khalf. 
Ho! Ho! So ſicher, als es Stricke giebt! 
Soliman. 
So ſicher nicht, als Allah Allah iſt! 
Khalf. 
Sept Ihr das Kalb, dad Ihr von Eurer Kuh 905 


Erwartet, fett Ihr's an das Füllen, 
Mit welchen meine Stute geht? Ich biete 
Die Wette! 


Soliman. 
Nein! 
Khalf. 
Dann denkt Ihr auch, wie ich! 
Soliman. 
Gewiß nicht! Doch ich will nicht, daß ein Menſch 
Aus Eigennutz ihm Böſes wünſchen ſoll, 910 
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Und ginge ich die Wette ein, fo würdet 
Ihr's thun. 
Khalf. 
Gleichviel! Er wird noch heut’ gehängt! 


Soliman. 
So dacht’ ich diefen Morgen auch, als ich 
Aus meiner Thür trat und ihn ftehen ſah, 
Den Strid ſchon um den Hals, und den Kadi, 
Argmöhnifh pafjend, neben ihm. Doch, als 
Auf einmal, von Trompetenfchall verfündigt, 
Der Herold nun daher geritten fam 
Und ausrief: Haltet ein, denn heute Fol 
Kein Todesurtheil hier vollzogen werden, 
Ch’ der Kaliph es ſelbſt bejtätigt Hat! 
Da jauchzt' ich wieder auf, und Har erkannt’ ich 
Den Finger Allah! 

Khalf. 
Wirklich? 


Soliman. 


Iſt es denn 
Nicht wunderbar? Das erſte Mal verſchluckte 
Die Erde ihn, es ſah zum Wenigſten 
So aus, und jetzt — — In dieſem Jüngling ſteckt 
Was ganz Beſond'res, glaubt es mir! Das Lamm, 
Das geſtern, als er kaum verſchwunden war, 
An ſeiner Statt hervortrat aus dem Nebel, 
Schneeweiß und ſchuldlos um ſich blickend, 
Hat Etwas zu bedeuten! 

Khalf. 
Wunderbar 

Iſt's auch, daß Ihr, der Ihr von ihm beraubt ſeid, 
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Ihn fo in Euren Schuß nehmt! — Dennoch — Habt 

Ihr den Kadi Euch angefeh'n? Der ließ 

So ab von feiner Beute, wie der Tiger, 98 
Wenn er den Löwen hört! injtweilen zaudernd, 

Doch immer noch zum Sprung bereit. Und — 


Soliman. 
Nachbar, 

Ich mögt' zu Mittag gern was eſſen können! 
Hört auf, wir werden's ſeh'n! — Ich bin begierig, 
Ob's wahr iſt, was man vom Kaliphen ſagt. 2* 
Unglaublich ſcheint es mir. Noch nie ſtieg Einer 
Von ſeinem Thron herab, und wurde Derwiſch, 
Wenn ihn kein Bruder dazu zwang! 


Khalf. 
Man konnte 
Darauf gefaßt ſein! 
Soliman. 
Meint Ihr? 
Khalf. 
Nun, man weiß 
Ja, was man weiß! 
Soliman. 
Ihr thut geheim! 
Khalf (faßt ſich an den Hals). 
Ich Habe 9 
Den äußerſt lieb! 
Soliman. 


Und glaubt Ihr, daß Ihr mir 
Nicht trauen dürft ? 
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Khalf. 

Man ſollte Niemand trauen! 
Es iſt ſchon ſchlimm genug, daß man ſich ſelbſt 
Nicht zwingen kann, gefährliche 

0 Geheimniſſe bei Zeiten zu vergeſſen. 

Im Fieber hat ſchon Mancher ausgeplappert, 
Was ihn, wenn die Beſinnung wiederkehrte, 
Auf die Geneſung gern verzichten ließ. 


Soliman. 
Ihr treibt es weit! Was iſt's? 


Khalf. 
Wißt Ihr Etwas, 

5 Das Ihr zu meiner Sicherheit im Tauſch 

Dagegen ſetzen künnt? Ihr ſchweigt? So ſchweige 

Ich auch! 

Soliman. 
Ihr könnt ſchon was erfahren haben, 
Denn Euer Sohn iſt des Kaliphen Arzt, 
Seit ihm die wunderbare Kur gelang! 


Khalf. 
*o Ad, wär’ er's nicht! 
Soliman. 
Wie ſo? Ich denke doch, 
Er wird nicht karg beſchenkt! 


Khalf. 
Nur hat er leider 
Die Kunſt noch nicht entdeckt, den Arzeneien 
Den widerwärtigen Geſchmack zu nehmen, 
Und der Kaliph nimmt nie ein Mittel ein, 


Das feinem Gaumen widerſteht. 
debbel, Werte IIL 5 
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Soliman. 
Das iſt 
Denn freilich ſchlimm! 
Khalf. 
Ich denk's! Für einen Arzt, 
Der mit dem Kopf für des Kaliphen Leben 
Zu haften hat und der, ſobald er ſtirbt, 
Gehängt wird! 
Soliman. 
Dieß iſt doch wohl nicht zu ändern! 
Was könnte wohl den Arzt ſo eifrig machen, 9 
An des Kaliphen Heiliger Perſon 
Nichts zu verfäumen, ald die Furcht vorm Strick! 
(Im Bavillon erſcheinen Modrentnaben.) 
Soliman. 
Im Bavillon wird's Taut! 


Khalf. 


Hinweg! Er kommt! 
(Sie ziehen fi zurück.) 


Zweite Bcene. 
In den Pavillon treten der Kaliph und der Bezier nebft Gejolge ein. 
Der Beier. 
Herr, nimm mir meinen Kopf! 
Der Kaliph. 


Warum denn, Alter? 


Der Bezier. 
Er will es nicht begreifen, daß Du recht thuſt! 972 
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Der Kaliph. 
Sch thu’, was ich nicht laſſen kann! 


Der Vezier. 
O, laß Did 
Beſchwören! 
Der Kaliph. 
Spar’ das! Mein Entſchluß ſteht feſt! 


Der Vezier. 
Du in die Wüſte zieh'n! Ein Derwiſch werden! 


Der Kaliph. 
Führ' mir Fatime her! Dann unterbleibt's! 


Der Vezier. 
o Man wird ſie ſicher noch entdecken! 
Der Kaliph. 
Nie! 
Seit ſie verſchwand, verſtrich ein ganzes Jahr! 
Der Vezier. 


Und wenn denn nicht — Schon mancher Vater hat 
Sein Kind verloren! 


Der Kaliph. 
Ja! Doch an den Tod! 


Der Vezier. 
Iſt das nicht noch viel ſchlimmer? 


Der Kaliph. 
Abubeker, 
æs Du willſt nicht, daß ich Derwiſch werden ſoll 
Und ſprichſt, als wär’ ich's ſchon. 
ns 
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Der Bezier. 
Wenn meine Zunge 

Durch Widerſpruch mich um den Kopf gebradit, 
So dank ich's ihr. Ich brauch” ihn nur fo lange, 
Als ich Dir dienen darf und geb’ ihn jet 
Mit Freuden hin! 

Der Kaliph. 

Sprich immer zu! Zwar trage 99 

Sch heute noch die Krone Mahomeds, 
Allein ich thu's zum legten Mal und will 
Gern zum Voraus mich an die Zeit gewöhnen, 
Wo man in mir nur noch den Greiß erblidt. 


Der Begier. 
Dad muß ich Hören! Erde, thu Dich auf —2 
Und ſchlinge mich hinab! 
Der Kaliph. 
Vezier! Ich habe 
Dir nie geſagt, warum ich Etwas that! 


Der Vezier. 
Du winkſt, und wir gehorchen! So geziemt ſich's! 
Dir legt es Allah in das Herz! 


Der Kaliph. 

So iſt's! 
Wir Potentaten ſind für ihn daſſelbe, 1000 
Was hr für und feid; wenn wir thun, 
Hat er gedaht! Drum ift ed auch gewiß 
Kein Märchen, daß es einen Apfel giebt, 
Den nur ein König ejjen kann, der Sedem 
Bu Gift wird, der nicht unſ'res Gleichen ift. 100 
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Ich lieh die Welt ſchon längſt nach ihm durchforfchen, 
Wer weiß, wie bald man mir ihn bringt! 


Der Bezier, 


Was ſoll 
Er Dir? 


Der Kaliph. 
Du fragſt? Wenn ein Empörer ſich 
Erhübe, und, auf Lug und Trug geſtützt, 
ou Im Pöbel Anhang fände, brauchte man 
Nicht erſt das ungewiſſe Schwert zu zieh'n 
Dean zöge diefen Apfel bloß hervor 
Und lüde ihn zum Eſſen ein! 


Der Beier. 
Wie kannſt 
Du an Empörung denfen? Lebt der Menſch 
05 In Deinem Reich, der, wenn Du ihm gebeutit, 
Den Bauch ſich aufzufchligen und die Schnur 
Sich um den Hals zu legen, auch) nur wagt, 
Nah) dem Warum zu fragen? 


Der Saliph. 


Das iſt wahr! 
Allein, es kam fchon vor! 


Der Bezier. 


Nur nicht bei und! 
20 Nur nicht in Bagdad! Muß ih Di, o Herr, 
An die Deojchee erinnern, die Dein Vorfahr’ 
Am Tigris aus den Schädeln feiner Feinde 
Erbau’n ließ nach der großen Chriftenfchladht ? 
Tehlt ihr die Krone? Sind, als es zuleßt 
2 Gebrach an Köpfen, Taufende nicht gleich 
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Herbei gejtrömt, von heil’gem Eifer voll, 

Und haben ihren eig’'nen dargebradjt? 

Und ift da8 Denkmal feiner Herrlichfeit 

Nicht auch ein ew'ges Denkmal unf’rer Treue? 


Der Kaliph. 
Dein Ahnherr ging den Uebrigen voran, 1030 
Du darfſt d'ran mahnen! 
Der Bezier. 
Und dies treue Volt 
Wit Du — — Nein! Nein! Du kannſt e8 nicht! 
Der Kaliph. 


Ich habe 
Dir nie gejagt, warum id Etwas that! 
Sept ſoll's gejcheh’n! Ich liebe meine Tochter 
Nicht bloß, weil dieß ein Water immer thut, 1035 
Und aud) nicht bloß, weil fie die Einz'ge ift, 
Der ich, verzeih, mich ganz vertrauen darf, 
Sch thu's noch weit mehr ihrer Mutter wegen, 
Denn dieſe ihre Mutter babe id) 
Im Rauſch — es war mein eriter und mein letzter! — 10 
Erichlagen ! 
Der Bezier. 
Herr der Gläubigen! Es war 


Ein Weib und Deine Sclavin! 


Der Kaliph. 
Habe fie 
Erfchlagen, ohne fie, die im Harem mir 
Noch ſtets die liebte war, auch nur zu feinen, 
Bin dann auf ihrem Leichnam eingefchlafen, 1045 
Als ob's ein Kiffen wär, und hätt’ ihn faft 
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Mit mir empor gerijfen, al3 ih Morgens 
Erwachend aufjprang, ihre langen Loden 
Vom Abend her noch un die Yauft gewidelt, 
Und ganz durchnäßt von ihrem falten Blut! 


Der Bezier. 
Se nun! je nun! Du Haft Dein Kleid gemedhjelt 
Und auf dem nächtten Sclavenmarft Erſatz 
Für die Verlorene gefunden! 


Der Kaliph. 
Sreilich! 
Doch wünſchte ich's aus meinem Leben weg! 
Ja, Abubeker, ja! Der Koran ſpricht: 
Du ſollſt die Mutter Deiner Kinder ehren, 
Und das gilt mir, wie Dir! 


Der Vezier. 
Du haſt dafür 
Die Tochter, welche ſie Dir hinterließ, 
Mit unbegränzter Zärtlichkeit beglückt. 


Der Kaliph. 
Ja wohl! Doch eben darum kann ich ſie 
Auch nicht entbehren, und gewiß ward ſie 
Mir nur entriſſen, um die früh're Schuld 
An mir zu ſtrafen. Ich verſteh' den Wink 
Und ſuche mir das Paradies zu ſichern, 
Indem ich ſelbſt die Buße noch verdopple, 
Und auch auf's Reich verzichte. Das iſt nicht 
So ſchwer, wie es Dir ſcheinen mag! Du kennſt 
Mein Fieber nicht! (ur ſich Ich zitt're Nachts im Traum 
Vor Euch, wie Ihr bei Tag vor mir! — Auch glaub' ich, 
Daß mir mein Kind vielleicht zum Lohn dafür 
Zurückgegeben, daß es wenigſtens 


Der Rubin. 


Der Welt zurücdgegeben und nicht länger 
Für meine Sünden leiden wird! 


Der Vezier. 
Weh' und! 


Der Kaliph. 
Verdammt fei, wer die erjte Traube preßte! 
Ein Teufel fibt in jedem Tropfen Wein. 
Sch koſtete nur einmal das Getränf, 
Das der Prophet verbot, und jebt noch trifft 
Der Fluch mid. Doc ich hätte mid) vielleicht 
Auf dem verruchten Pfad der Neuerung, 
Den ich veriwegen eingefchlagen Hatte, 
Noch weit verirrt, wenn dieje ernite Mahnung 
Bur fchnellen Umfehr nicht gekommen wäre. 
Sept klammerte ich feſt mid) an's Geſetz, 
Wie der Ertrinkende ſich an den Balken, 
Und daher rührt's daß ich mit Feu'r und Schwert 
Jedweden, der ſich von der alten Weiſe 
Auch nur um einen Fingerbreit entfernt, 
Vertilge. Ich erfuhr, wohin es führt. 


Der Vezier. 
Du biſt der Hort des Glaubens. Soll der Glaube 
Des Horts entbehren? Dieß erwäg noch, Herr! 


Der Kaliph. 
Dem Glauben iſt ſein ew'ger Hort gewiß. 
Ich will die letzten Pflichten jetzt erfüllen, 
Damit ich ruhig ziehen kann. Zunächſt 
Ernenne ich Egyptens Paſchah noch, 
Da ich den jetz'gen Paſchah, meinen Bruder, 
Auf meinen Thron berief. Laß ſämmtliche 
Emire kommen! 

(Der Vezier winkt.) 


III2 
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Britte Bcene. 
Die Emire, zehn an der Zahl, treten ein, 


Der Kaliph. 
Seht vollzieh an mir 
Den uralt-heil’gen Brauch, Damit nicht Neigung 
Und Borurtheil, mir felber unbewußt, 


10 Sich geltend machen können! 
(Der Bester verbindet ihm mit Feierlichkeit bie Augen.) 


Der Kaliph. 
Wechſelt num 
Die Pläße! 


(Die Emtre wandeln einige Male durcheinander, dann knieen fie nieder.) 


Der Vezier. 
Es gejchah! 
Der Staliph (mit erhobenen Händen). 
So leite Du mid), 


Ter Du im Stein den Funken und im Menfchen 
Das Herz ſiehſt! 


Bierte Zcene. 
Indem ex fi) Iangfam in Bewegung ſetzt, tritt ein Bote ein und 


wirft fi dor ihm auf die Kniee. 
Der Kaliph (Gerührt den Boten). 
Auf denn, Paſchah von Egypten, 
Erhebe Dich! 


Der Bote, 


Ich bin der Paſchah nicht, 
105 Ich bin fein Bote nur und fol Dir melden, 
Daß er noch heut’ erſcheint. Er wär’ fchon bier, 
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Wenn nicht fein Prerd den Hal und er den Arm 
Gebrochen hätte! 
Der Kaliph (nimmt ſich die Binde ab). 
Was iſt dieß, Vezier? 
Der Vezier. 
Der Menſch trat eben ein! 


Der Kaliph (nad einem feierlichen Stillſchweigen). 
Allah, vergieb! 
Du kannſt nicht irren! — Was gehört zum Paſchah? 1110 
Ein Menfh! Und der Da (Er betradtet den Boten.) ijt fein 
Thier! (um Boten) Steh auf 
Und kehre in Dein Paſchalik zurüd! 
(‚um Bester) 
Du, fertige den Firman auß! 


Der Bote. 
Ich küſſe 
Die Füße Dir! 
Der Kaliph. 
Der Paſchah küßt den Rock. 


Der Vezier (nimmt den Boten bei Seite). 
Du kennſt des Paſchahs Pflicht? 
Der Bote. 
Wie ſollte ich? 1115 
Der Bezier. 
Eaypten ift ein reiches Land, die Ernten 
Sind höchſt ergiebig! 
Der Bote. 
Wenn der Nil im Frühling 
Den Boden wäſſert. Doc, er thut's nicht ſtets! 
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1185 


1140 


Der Vezier. 


Das gilt ung bier in Bagdad glei. Wir künnen 
Den Nil nicht trafen, aber wohl den Paſchah, 
Wenn er den jchuldigen Tribut nicht jchidt. 

Ich felbft war einmal Paſchah von Egypten 

Und babe dort ein Hungerjahr erlebt. 

Da ging der HZehnte fpärlih ein. Was that ich? 
Sch legte eine Steuer auf die Luft! 


Der Bote. 
Ich weiß es wohl. Man mußte Scheine Löfen, 
Und wenn man’? unterließ, jo wurde Einem 
Der Mund verklebt und durch die Nafe mußte 
Man fümmerlich fein Bischen Athem zieh'n, 
Bi3 man der Vorschrift nachgefommen war. 
Ich jelbit, ich Habe damals einen Becher 
Verkaufen müſſen, der noch aus der Zeit 
Der Pharaonen jtammte und vom Vater 
Stets auf den Sohn vererbt ward. 


Der Vezier. 
Ka, dad Mittel 
War gut, um alte Münzen, alte Teller 
Und alten Schmud an's Tagedlicht zu zieh'n, 
Drum wählte ich's. Dieß merke Dir. Man fragt 
An Bagdad nie, wie Du's zufammen bringft, 
Wenn Du das Geld nur fchidit. 


Der Bote. 
Ich werd’ mich treu 
Nah Deinem Wink verhalten! 


Der Vezier (sum Kaltppen). 


Sch belehrte 
Den neuen Paſchah über feine Pflicht. 


15 
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Der Kaliph. 
Laß ihm auch aus dem Schatz das Nöth'ge reichen, 
Damit er einzieh'n kann, wie ſich's gebührt. 


Der Vezier. 


Es ſoll geſcheh'n! Emir! 
(Ein Emir tritt heran. Der Vezier ſpricht mit ihm. Der Emir gcht mit 
dem neuen Paſchah, dem er viele Ehrfurdt erweiſ't, ab.) 


Der Kaliph. 
Jetzt jprech’ ich Recht! 
Der Bezier, 
Noch Eins, Herr! Dein Erzähler — 
Der Kaliph. 
Geht, wohin 114 
Es ihm gefällt, und auch mein wiß’ger Kopf! _ 
Was ſoll mir ihr Tribut noh! Um Fatimen 
Erheittrung zu verfchaffen, ließ ich mir 
Ihn zollen. Selbſt erfind’ ich feine Märchen, 
Auch fommt mir niemald Etwa in den Simn, 11% 
Was junge Mädchen lachen macht, und lachen 
Sah ic Fatime gern. D'rum ließ ich mir 
In Märchen, Poſſen, Vhantafien und Witzen 
Bon diejen Bettlern, die nicht? And'res Hatten, 
Die Steuer zahlen und ergögte dann 1165 
Mein Kind damit. Doch, das ift Tängft vorbei‘ 
Nun mag er graben, diejer Dichterpöbel, 
Um endlid auch einmal in baarer Münze 
Dem Schaß gerecht zu werden, wie ſich's ziemt. 
Wohlan! 1160 
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Fünfte Bcene. 


Er verläßt mit feinem Gefolge den Pavillon und tritt in den Garten. 
Rauſchende Muſik begrüßt ihn. Das Volk wirft fih nieder. Er fept 
ſich und giebt dem Vezier ein Zeichen. 


Der Vezier. 


Der Herr der Gläubigen will heut’ 
In eigener Perfon des Rechtes pflegen, 
Wie er's gethan, als er den Thron beitieg! 
Tritt dor, Radi! 


Der Kadi (tritt vor, Hinter ihm fein Gefolge, mit verfchtedenen Gefangenen, 
unter denen man Babed und Aſſad bemertt). 


Du, deſſen Angejicht 
Die Sonne jelbjt verdunfelt, dejjen Tritt 
165 Die Erde zittern macht und dejjen Stimme 
Den Sternen Halt gebietet, demuthvoll 
Küſſ' ich die Füße Dir und preije mic) 
Beglüdt, daß Deine tiefe Weisheit jetzt 
Den Heinen Schag von Einſicht und Erfahrung, 
10 Den ich erwarb, vertaujendfachen will! 


Der Kaliph (zeigt auf Babech). 
Was hat der Mann verübt? 


Der Kadi. 
Er tödtete! 
Und feinen Menſchen — Das gejchieht zu oft, 
Als daR ed mich noch. fehr erhiten follte! — 
Nein, eine Spinne! 
Der Kaliph (Gu Babech. 


Haft Du's nicht gewußt, 
ıns Daß der Prophet die Spinnen heilig jprad), 


Seitdem fie, eifrig webend, zu Medina 
Ihn in der Höhle bargen vor dem Feind? 


Babeck. 
Ich that es aus Verſeh'n! 


Der Kadi. 

So ſprechen Alle! 
Der Eine will vom Baum gefallen ſein, 
Und ſo das fromme Thier zertreten haben, 
Der And're giebt für blind ſich aus, doch immer 
Wird Mahomeds Beſchützerin erquetſcht, 
Anſtatt daß man ihr Fliegen fangen ſoll. 
Was dieſen Wicht betrifft, ſo hab' ich Zeugen, 
Daß er vor Monden auch nach einer Katze 
Schon Steine warf. 


Der Kaliph. 
Das deutet allerdings 
Auf ein verwildertes Gemüth. su vabech Vernahmſt 
Du nie, daß der Prophet, als ſeine Katze 
Auf ſeinem Ermel eingeſchlafen war 
Und ihn die Stunde zum Gebete rief, 
Den Ermel abſchnitt, ſtatt das Thier zu wecken? 


Babeck. 
Ich that's im Zorn, weil ſie mein letztes Brot 
Geſtohlen hatte! 


Der Kaliph. 


Das entſchuldigt Dich, 
Wenn auch nur halb. So ſollſt Du denn auch nur 
Die Halbe Strafe leiden! (um Kadi Kerkr' ihn ein, 
So lange Dir's gefällt. Doch laß ihn leben! 
(Babed wird zuridgeführt.) 
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Der Kadi (für fie). 


Steht's Heute jo? Dann bleibt mein armer Ruſtan 
Leicht ungerächt! (inteend) Herr, darf Dein treujter Sclav’ 


An diefem Tag, wo Deine Mildigfeit, 

Wie Thau und Regen, felbit auf Diiteln ſich 
Ergießt und Dornen, darf er aud) für fi) 
Um eine legte Gnade zu Dir fleh'n? 


Der Kaliph. 
Sie iſt gewährt, noch eh’ Du jie genannt! 


Der Kadi. 
So jtoß jedweden Urtheilsſpruch mir um, 
Nur einen nicht, nur den nicht, welcher diejen 
(Er zeigt auf Aſſad.) 
Betrifft! 


Der Kaliph. 
Es ſei! Doch ſag' mir, was er that, 
Daß er, ſo jung noch, Dich ſo ſehr gereizt! 


Der Kadi. 


Ich ſag' Dir leichter, was er nicht that, Herr, 
Denn eher zähl' ich eines Dornſtrauchs Nadeln 
Dir vor, als ſeiner Miſſethaten Menge. 

Er raubte, erſtlich, einen Edelſtein, 

Und das am hellen Tag, auf off'nem Markt! 


Afſad (Gededt ſich das Geſicht). 
DD! 
(Irad erſcheint im Hintergrunde.) 


Der Kaliph. 
Er fcheint die That doch zu bereu’n! 


19 
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Der Kadi. 

Er Stellt fi fo, um Did) zu rühren, Herr! 
(Er bemerlt Soliman, der ſich genähert Bat.) 

Dort ſeh' ich den Beraubten! Diefer kann 
Von feiner New’ erzählen. Mit dem Dolch 
Hat fie der Böfewicht ihm dargethan. 

(zu Soliman) 
Du fommijt gewiß um den Rubin! 


Soliman. 
Ich will 
Ihn nicht zurück. 
Der Kadi. 


Dann fällt er an den Schatz! 
(su Aſſad) 
Heraus mit ihm! 


Afſad. 
Nimm mir das Leben erſt! 


Der Kadi. 
Ich will den Stein zuvor! 


Afſad. 
Ich geb' ihn nicht! 
Der Kadi. 
Was ſagſt Du, Herr, zu einem ſolchen Trotz 
Vor Deinem Angeſicht? 
Der Kaliph. 


Mein Arzt ſoll kommen! 
Er iſt verrückt! 


Der Kadi. 
O nein! Ich bürge Dir! 
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Der Kaliph (su Affad, mind). 
35 ich mir den Stein! 


Aſſad (überreicht dem Kaliphen nad einem kurzen innerlichen Kampf den Rubin, 
zieht ihn aber, als dieſer die Hand nad ihm ausſtreckt, wieder zurüd). 


Ich kann's nicht! 


Der Kaliph. 
Gieb ihn her! — 
Er mahnte mich, wie ich ihn funkeln ſah, 


An meiner Tochter Auge! — Schnell! — Ich ſehe 
Sie vor mir! — Nun? 


(Er ſtreckt die Hand aus.) 


Aſſad (chlleßt feine Sand). 


Der Kaliph. 
Ha! Stoßt ihn nieder! 


Aſſad. 
Gleich 
Thu' ich das ſelbſt! Erſt — 
(Er ſchleudert den Rubin in den Fluß.) 
Der Kadi. 
Unerhört! 
Aſſad. 
Nun wird 


Ihn Keiner haben! Jetzt, mein Dolch, heraus 
9 Und — 
(Er steht den Dolch und zückt ihn gegen ſich ſelbſt.) 


Hebbel, Werke III. 6 
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Beste Drene. 


Fatime (im Htutergrunde). 
Halt! O, Halt! 
Aſſad. 
Welch eine Stimme! 
Der Kaliph. 
Tochter! 
Fatime (liegt an feine Bruft). 
Mein Vater! 
Der Staliph. 
Biſt Du's? Habe ich Dich wieder? 
Fatime. 
Dank's diefem Süngling! Er erlöſ'te mid) 
Aus eined Zaub’rerd fürchterlicher Macht! 
Der Kaliph. 
Er? 
Afſad (mit innerlichem Hohn). 
Ich! 
Der Kaliph. 
So dank' ich's ihm, wie ich's gelobt. 1235 
Sch war bis heut’ Kaliph. cu aAſſad) Du bilt es jet! 


Der Vezier (macht eine Bewegung bed Erjtausens). 


Der Staliph. 
Halt Du's nicht felbft verfündigt? Oder brad) 
Ich je mein Wort? Thät' ich's, fo jtellte ich 
Sa unter meinen lebten Sclaven mid), 
Denn jeden Andern zieht ein Höherer 120 
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Zur Rechenſchaft, ich bin der Höchſte felbft! 
So ſprach mein Ahnherr einft! So ſprech auch ich! 
Der Vezier. 
Wohl! Doch — 
Der Kaliph. 
Er iſt des Raubes angeklagt! 
Was thut's? Wenn er Kaliph iſt, hat er Alles 
Und kann ſolch eine That nicht mehr begeh'n! 
D'rum — 
(Er legt ſein Purpurgewand und fein Diadem ab und giebt es dem Bezier.) 
Der Vezier (nägert ſich Aſſad und will ihn betleiden). 
Demuthvoll — 


Affad (tritt zurüch. 


Ich habe Nichts zu fodern! 
(Er wendet fi gegen Fatime. 


Wohl hätt’ ich gern den legten Tropfen Bluts 


. Für Dich verfprigt, doc) ward mir's nicht fo gut, 


Und wer auch immer mit dem Baub’rer kämpfte, 
Sch war es nicht! 


Fatime. 
Warfſt Du den Stein nicht weg? 


Aſſad (bitter). 
Tas that ih! O, das that ih! Weißt Du’s ſchon, 
Und gönnſt mir doc) noch einen Blick und lächelit 
Mic freundlid) an? Das Habe ich verdient! 
Bon Raferei der Eiferjucht erfüllt — 
Ja, ja, der Eiferſucht, ih! — fchleuderte 
Sch ihn Hinunter in den Fluß und wußte 
Doch längſt, daß er Dein holdes Selbſt umſchloß. 
Pfui über mich! Nie werd' ich's mir verzeih'n! 
—* 
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Fatime. 
Nie wird er ſich's verzeih'n und hat mich doch 
Dadurch erlöſ't! Dieß war das einz'ge Mittel! 1260 


Ver den Rubin bejaß, der jollte ihn 
Wegwerfen, wie der Knab' den Kiefelftein! 
Das war des Zaub'rers letztes Wort zu mir, 
Das ich, gefrierend, noch mit Grau'n vernahm. 
Der Zauber war geſprengt, ſobald er's that, 1965 
Doch Edeliteine hält ein Jeder feit. 
Dieß machte mid) jo hoffnungslos. 


Biebente Bcene. 


Omar (tritt ein, der tete Arm tft ihm verbunden). 
Kaliph, 
Du winkteſt, ich bin da! 
Der Kaliph. 


Mein Bruder Omar, 
Ich bin zufrieden! Huldige denn jetzt 


Dem neuen Herrn! Die Krone des Propheten 1970 
Ging über auf (Er deutet auf Affad.) Died junge Haupt. — Du 
zauderjt? 


Omar (ih mühſam faffend). 
Eo lange nur, als noth it, Dich zu bitten, 
Dem Boten, welchen Du an mich gefandt, 
Die free Zunge aus dem Hals zu reißen! 
Denn dieſer Xügner fagte mir — 


Der Kaliph. 


Ich hätte 1375 
Dir jelbjt die Krone zugedadht, nicht wahr? 
Das hatt! ih aud)! a, ich ernannte fchon 
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An Deiner Statt Egyptend neuen Paſchah! 
Nun fam es aber fo! 


Omar (geihmeidig, Inden: er fi vor Aſſad niederwirft). 
Und das war gut! 
19 Mer diente Dir nicht lieber, als er felbit 
Tie Welt beherrichte! Doch, ich bitte Did): 
Ernenne mid) zu Deinem Mundſchenk! 
Afſad. 
Dih? 
Omar. 
Es wär’ mein Stolz und nıeine Seligfeit! 


Afſad. 
Den Paſchah und den Bruder des Kaliphen? 
uss Wie könnt' es fein! 
Omar (aufſtehend). 
So mache ich mir den 
Zum Freund, der's wird! — Es giebt ja wohl noch Gift! 
Hakam. 
Iſt es denn möglich! 
(Er kann nicht Länger an ſich Halten.) 
Soliman. 
un? 


Der Kadi (mit einer Geberde an den Hals). 
Sch folge Rujtan! 
Ter läßt mich braten! Thäte ich's doch jelbit, 


Wär’ ic) an jeiner Statt und er an meiner! 
(‚u Selim leiſe) 


0 Den Strid! 
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Selim (reicht ihn Hin). 
Den Strid? 


Der Kadi (greift raſch darnach). 
Nur her! Ich habe Eil'l — 
Noch denkt er nicht an mich! 
(chleicht fi fort) 


Der Bezier (zu Affad). 
Vergönnt jetzt, Herr! 
(Er hängt Aſſad das Wurpurgewand um und fegt ibm das Tiaden auf. Aifad 
läßt es willen: und bewußtlos geicheben.) 
Affad (reiht fih mit der Hand über bie Stirn). 


Schon einmal träumt’ ich fo! 


Der Vezier (niet). 
Bin ich der Zweite 
Im Niederknie'n, jo werde id) dafür 
Im Plicht-Erfüllen jtetd der Erfte fein! 
Das hoff ich Dir noch heute darzuthun! 1295 


Der Kaliph. 
SH Huldige Dir auch! «er win ihn zum Thron führen.) Dieß ilt 
Dein Sitz! 
Aſſad. 

Herr! 

Irad (tritt mit Majeſtät hervor). 

Still! Ich weiß, was Dein beſcheid'ner Sinn 

Einwenden mögte. Aber dieß geſchieht 
Mit Allahs Willen und auf ſein Geheiß. 
Der böſe Geiſt hat, ohne es zu ahnen, 1900 
Für feinen Blan gewirkt! 
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Allad. 
Ehrwürd'ger Greis, 
Ich bin ein Fiſcherſohn! 
Irad. 
Ward der Prophet 
Im Purpurkleid geboren? Zwanzig Jahre 
Trieb er Kameele durch den Wüſtenſand! 


Aſſad. 
Wie kann der Fiſcherſohn die Millionen 
Regieren, welche — 


Irad. 

Wenn er nie vergißt, 
Daß er von allen dieſen Millionen 
Nur Einer iſt, und daß ſein Volk nicht bloß 
Mit ſeinen beiden, nein, mit Millionen 
Von Ohren und von Augen hört und ſieht, 
Daß es mit Millionen Herzen fühlt, 
Mit Millionen Köpfen denkt! Du haſt 
Die Noth gekannt, die bitt're Noth, es ſchritt 
Drei Mal ſogar der Tod an Dir vorüber, 
Du wirſt Dich niemals in bethörtem Sinn 
Für einen Gott erklären, auch Dein Sohn 
Wird's noch nicht thun, und ſelbſt Dein Enkel nicht, 
Und das iſt ſchon genug! 


Der Vezier. 
Erfüll', o Herr, 
Jetzt Deine erſte Herrſcherpflicht: die Pflicht, 
Dich felbft zu ſchützen vor Verrath und Tücke. 
Es giebt hier Einen, der Dir Böſes ſinnt, 
(deutet auf Dmar) 
Reg’ den in Feſſeln! 
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Afſad. 


Das verſchiebe ich 
So lange, bis er Böſes an mir that! 


Der Kaliph. 
Wer ſprach das, Abubefer ? 


Der Bezier. 


Wer das jpradh? 
Ein treuer Tiener feine® neuen Herrn! 1835 


Aller. 
Doch, wenn ic wirklich meine Brüder jeßt 
In Feſſeln legen kann, jo werd’ ich jie 
Ja wohl von Feſſeln aud befreien können! 


Nehmt diefem denn die feinen ab! 
(Er deutet auf Babed. Es geſchieht.) 


Alfad Gauchzend). 

Man thut’3! 
Ich kann das in der That! O Allah, Allah! 1330 
Sch bin ein Fifcherfohn und doch Kaliph. 
Sept öffn’ ich denn die Kerfer meines Reichs, 
Daß Taufende um Gegen für mid) flch'n, 
Dann wird mir Kraft und Muth und Weisheit werden, 
Und was noch fehlt, das qu Irad) fügt Dein Rath Hinzu! 1888 


rad. 
Wir fcheiden gleih! Der böfe Geiſt erwacht, 
Sch fühl’ es ſchon, und ich muß fchlafen geh'n! 


(zum Bester) 
Bezier, verfünde Du dem Volke jebt 
Ten neuen Herrſcher! Aſſad nennt er id! 
Aſſad. 
Noch nicht! (deutet auf Fatime) Und jie? 1380 
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‘rad. 
Sie theilt den Thron mit Dir! 


Aſſad izu Fatime). 
Darf ich es hoffen? 


Fatime. 
Weißt Du es nicht ſchon? 
Mein Vater! 


Der Kaliph. 
Folg' ihm nur! Ich ſegne Euch! 
Hakam. 
Kaliph, ich küſſe Dir die Füße! 
(Er wirft ſich vor Aſſad nieder.) 
Aſſad (tritt zurüch). 
Au! 


Hakam (teht auf). 
Verzeih die Inbrunſt! Einmal mußt' ich ihn 
Noch beißen! Jetzt verehr' ich den in ihm, 
Der mir die Taſchen füllen und den Kopf 
Mir nehmen kann! 


Der Vezier (mit erhobener Stimme). 
Ihr Gläub'gen, Harun ſtieg 


Herab vom Thron, und Aſſad ſteigt hinauf! 
(Muſik und Jubelgeſchrei der Menge.) 
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Erſter Act. 


Atelier Michel Angelo fteht vor feiner Statue bed Jupiter, ben 
Meißel in der Hand. 


Michel Angelo. 


Nun bift Du vollendet, mein Meiſterſtück, 
Und ic) genieße mein höchſtes Glüd, 

Das Glüd, zu wiſſen, warum ic) gejchwißt 
Und mid) jo viele Tage erhibt! 

Wie lange wohl? Nun, bis der Nächite kommt! 
Sc weiß ja längjt, wie dieß mir frommt. 
Wenn dad ein Freund, ein Bervunderer it, 
So gloßt er, wie gen Himmel der Ehriit, 
Er wagt um Gottes willen fein Wort, 

Er nidt und nidt und jchleicht jich fort. 
Da den? ich: dem fällt ja gar Nichts ein, 
So blieb dein Jupiter wohl ein Stein! 
Iſt's aber der Herr Gevatterömann, 

Ter Alle weiß, weil er gar Nicht? fann, 
So bin ich gewiß, daß der entdeckt, 

Ein Eupido habe im Blod geitedt. 

Da wünſch' id: wär’ der eitle Gaud) 

Doch kritiſch beim Efjen und Trinken aud), 
Dann ftürbe er fiher den Hungertod, 
Bevor er noch recenjirt dag Brot! 

Und wer von den Beiden der Erite jei: 


Michel Angelo. 


Mit meinem Spaß ilt’3 jtet3 vorbei! 
Drum rieg'le ich die Thüre zu, 
(Er thut’s.) 

Für heute brauch’ ich etwas Ruh’! 
Was will der verflucdhte Meißel noch! 

(Er wirft ihn weg.) 
Es ijt genug! Mit dir zu Lod)! 
Ich darf mir jelbjt nicht zu viel trau'n, 
Ich könnte einmal um mid hau’n, 
Und hätt? ich dic) dann in der Fauſt, 
So gäb's, wovor der Themis grauf't, 
Sa, weil ich einen Floh gefnidt, 
Wird’ ic) wohl gar von ihr erftidt. 
Das ijt doch ein beſond'res Ding! 
Jüngſt, wie ich in der Nacht fo ging, 
sh Fam von einem fujt'gen Schmaus 
Und paßte nocd nicht ganz für's Haus, 
Da jebte ih am Tiberſtrom 
Die Kuppel auf Sanct Peters Dom, 
Es wurde mir auf einmal klar, 
Was mir jo dunfel geweſen mar, 
Ich rief: Ja wohl, fo muß es geh’n, 
Auf diefen Füßen wird fie jteh'n! 
Und was geſchah? Ein feiger Molch 
Kam während dem mit jeinem Dold 
Und jtieß nach mir, er traf mid) nicht, 
Sch aber packte den ſchnöden Wicht. 


Hund — rief Id — niederträchtig Thier, 


Jetzt räch' ich nicht mid) allein an Dir, 
Du fieljt ein ganzes Heer hier an 
Und ich bin leicht der jchlechteite Mann! 


Ich dachte an das, was noch in mir ftedt 


Und ſchon zum Theil die Glieder rerft. 
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Michel Angelo. 


Nun gab id ihm denn Schlag für Schlag, 
So gut mein Arm nur dreichen mag: 
Der fommt von Chriſtus — rief ich dabei — 
Und Moſes ſchickt dir dieſe zwei; 
Die Tritte find für's jüngfte Gericht, 
Herr Adam ſpuckt dir ind Angejicht, 
Die Ohren reißt die Sibylle dir ab, 
Und ich, ich werf' dic) in's Wafjergrab! 
Sch that’3, und lachte Hinterher, 
Doch, wenn’ nun anderd gelommen wär’? 
Mir geht mein größter Gedanfe auf, 
Doc eh’ er noch That wird, vertritt mir den Lauf 
Der niedrigite Bube, ſtößt herzhaft zu 
Und ſchickt ihn mit mir in die ewige Ruh). 
Zwar padt man ihn jpäter — wie lächerlich! 
Sch für den Hund, der Hund für mid)! 

(Er tritt wieder vor die Statue.) 
Zurück zu dir, du Schmerzengjohn! 
Ich will gar feinen andern Lohn, 
Als dir in's Angelicht zu feh'n, 
Auch das wird nur noch heut’ geſcheh'n! 
Denn morgen fang’ ich wieder an, 
Und wenn ich erſt mad Neues begann, 
So ift dad Alte nicht mehr da, 
Wie's mir ja auch bei dir gefchah. 
Der Künſtler, auf der Wallfahrt, gleicht 
Dem Mann, der einen Berg eriteigt. 
Er ruht fih wohl zuweilen aus 
Und gönnt den Augen ihren Schmaus, 
Das giebt denn jeded Mal ein Bild, 
Schön, wie die Ausſicht, oder wild, 
Gleich aber heißt ed: weiter fort, 
Zum Weilen it hier nicht der Ort, 
Schbel, Werte IIL 7 
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Und was ihm aud) ein Gott verlieh, 
Den Gipfel, den erffimmt er nie, 

Er weicht, wie der Himmel, vor feinem Blick, 
Je höher er dringt, je weiter zurüd. 
Selbſt Phidias jah ihn jicherlich 

So endlos weit noch über fich, 

Wie ich den Phidiad über mir, 

Obgleich er droben fteht, ich Hier. 

Er Hat ſich ganz gewiß geplagt 

Und ſelbſt vor'm Zeus zu ich gelagt: 
So blidt er, wenn er finnt und jißt, 
Doch wie wohl, wenn er jteht und blipt? 
Ich ließ den meinigen dafür fteh'n, 

Nun mögte ih ihn figen jeh'n, 

Und weil ji) Beides nie vereint, 

So hat ein leichte® Spiel der Feind, 

Er fragt nach dem, was eben jehlt, 

Und das, was da it, wird verhehlt! 


Der Diener (topft). 
He, Meifter Michel, fommt heraus! 


Michel Angelo. 
Was giebt's denn draußen? Brennt dad Haus? 


Der Diener. 
Nicht doch! Nicht doch! Ihr habt Beſuch! 
Der Herzog jelbit! 
Michel Angelo. 
Da iſt der Fluch! 


(gegen die Statue) 


Gute Nacht! 


(Er zicht einen Vorhang vor.) 


Und Moſes, guten Tag! 
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Der Diener. 
Macht auf! 
Michel Angelo och immer mit dem Vorhang beſchäftigt) 
So fchnell man eben mag! 
Gar wüſt und grauslich ift es hier! 
Der Herzog (von außen). 
Wär mir’d nicht recht, käm' ich zu Dir? 


Michel Angelo (pritfend, ob die Statue auch ganz bebedt fit). 


So, Herr Patron? Dieß büßeſt Du! — 

Dod wie? Ach bringe ihn dazu, 

Den da zu kaufen! Aber — ich weiß, 

Daß er nur kauft, wa3 jein Geheiß 

In's Leben rief! Ei nnn, jo joll 

Er ihn bejtellen! Klingt's aud) toll: 

Ih kenne den Weg zu diefem Ziel 

Und Habe nicht einmal ein ſchweres Spiel. 

Er will ja ſtets das Gegentheil 

Von dem, was ich, und mir zum Heil 

Hat ſich's auch glüdlich jo gejchidt, 

Daß Keiner noch meinen Zeus erblidt! 
(Er öffnet mit tiefer Reverenz.) 

Verzeiht mir, Herr, daß ich gejäumt! 


Der Herzog (tritt ein und fieht fich ſpöttiſch um). 


Hier alfo ward erjt aufgeräumt? 

Ei, Michel, Michel, jag mir an, 

Wie Beides ji) nur vertragen kann: 
In Deinem Kopf it alle rund, 

In Deiner Werkſtatt kunterbunt! 

Stört dad Dich nicht in Deiner Kunft? 
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Michel Angelo. 
Ich den?’ darüber, mit Vergunft: 
Die Sterne haben zwar ihre Bahn, 
Der Ichnöde Sand rollt ohne Plan, 
D’rum frage ich nicht viel darnad), 
Wie's bei mir ftehen und liegen mag, 
Die Ordnung, mein’ ich und bleibe dabei, 
Beginnt erſt an der Staffelei! 


Der Herzog. 

Dem Raphael machte das ficher Dual! 

Michel Angelo. 
Ich weiß, der braucht das Lineal 
Sogar, wenn er bei'm Eſſen ſitzt 
Und an der Käferinde jchnikt, 
Er legt fein Brot nad) einem Rip, 
Und mathematiſch ift ſelbſt fein Biß! 


Der Herzog. 
Der Raphael rühmt und preift Dich oft] 


Michel Angelo. 
So? Ei, das Hätt’ ich faum gehofft! 
Nun ja, auch ic bin da, e& geht, 
So lange nur Er nicht neben mir jteht! 


Der Herzog. 

D nein! Ganz anderd! ch hätt’ ed gern, 
Daß er Dich) zaufte, denn wenn Ihr Herrn 
Einander tadelt, fo lernt man was, 
Er aber jagt — 

Michel Angelo. 

Erlaßt mir das! 

Sch kann nun einmal, vernehmt’3 mit Huld, 
Ich kann ſie nicht zahlen, diefe Schuld! 
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Der Herzog. 
Dod wie — ch ſeh' ja Nichts hei Dir? 


Michel Angelo. 
An der Beitellung fehlt es mir! 
Mit Pinſeln hätt’ ich genug zu thun, 
Mich aber zieht's zum Marmor nun, 
Und eh’ ich den Chriſtus beginnen kann, 
Frag' ich natürlich: bringjt Du ihn an? 


Der Herzog. 
Du einen Chrijtus? 


Michel Angelo. 


Warum denn nicht? 
Was jtiert Ihr mir jo in's Geficht? 


Der Herzog. 
Dann ward die Abjolution 
Dir wohl verſagt? Ich ahn' es ſchon! 
Ja, weil Du den Silen gemacht, 
Ward Dir die Strafe zugedacht, 
Auch dem Gekreuzigten im Stein 
Ein Opfer Deiner Kunſt zu weih'n! 
Dad ijt der Kirche erſter Scherz. 


Michel Angelo. 

Ihr irrt, mid) treibt allein mein Herzl 
Mir ekelt's jebt vor'm Heidenthum, 
Sch werb’ um einen Höhern Ruhm, 
Ich mögte, daß der Herr der Welt 
Am jüngften Tag, wenn’3 ihm gefällt, 
Mir auch ein wenig freundlich fei, 
Drum made ich fein Conterfei, 
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Sch zeig den Menfchen fein bittres Leid, 175 
Dad macht jie vielleicht zur Buße bereit, 

Und bring’ ich ihm irre Lämmer zurück, 

Co gönnt er mir wohl einen Blid. 

Hätt’ ic) den Jupiter aufgejtußt, 

Die Venus nen heraudgepußt, 180 
Was hülf' e& mir? Das Volk iſt todt 

Und zieht mich nimmer aus der Noth. 

Nein, an den Heiland Halt’ ich mich! 


Der Herzog. 
Du ſprichſt ja fait, als wär'ſt Tu ich! 


Michel Angelo. 
Wie jo? 
Der Herzog. 
Als hätt’ft Du den Beutel voll 188 
Und ich die Werkitatt! Biſt Dur toll? 
Ich dachte biäher, ich jei der Mann, 
Der wählen und bejtellen kann! 


Michel Angelo. 
Ei, freilich! 
Der Herzog. 
Nun, jo jag ih Dir: 
Dein chriſtlich Weſen widert mir, 190 
Dein Heiland wäre nie mein Kauf, 
Dir trüg’ ich höchſtens den Satan auf! 


Michel Angelo. 
Viel! Ehre! 
Der Herzog. 
Nur dem Raphael 
Zeigt fich der Himmel klar und hell, 
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Du weißt nur in der Hölle Befcheid, 
Dort ijt Dein Platz in Ewigkeit! 

Und kurz, id will, daß Du mir machſt 
Was Dir fo efelt, damit Du erwachſt 
Aus Deinem trüben, kranken Wahn, 
Der Dich verjtört auf Deiner Bahn! 


Michel Angelo. 
Was denn? 
Der Herzog. 
Was Heidniſches, Du Hörjt! 
Michel Angelo. 
Nicht gern! 
Der Herzog. 
Je mehr Du Di) empörft, 
Je fejter richt' ich d'rauf den Sinn! 
Michel Angelo. 
Ihr wit, daß ich fein Cröſus bin. 


Der Herzog. 
Wohl Dir! Du gingeit ſonſt zu Grund, 
Ich aber mach’ Dich wieder gefund. 


Michel Angelo. 
Sch werde thun nad) Eurem Gebot, 
Doc beuge ich mid) nur aus Noth. 


Sagt mir denn näher, was Ihr wollt: 
Die Venus? 


Der Herzog. 
Eind Tir die Weiber Hold? 
Nein, Du bilt viel zu reckenhaft, 
So jieht nit aus, wer Echönes ſchafft! 
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Michel Angelo. 


Sch beug’ mich nochmald in Geduld, 
Doch bitt! ih Euch um Eine Huld: 
Beitellt, was Euch beliebt, nur nicht 
Den Zupiter, der Euch gebricht! 


Der Herzog. 
Den will ich juft! Der muß es fein! 
Das ift doch natürlich! was fällt Dir ein? 
Bon Allem, was den Olymp bewohnt, 
Fehlt mir nur der, der droben thront! 
Ach Habe die ganze Götterfchaar, 
Ich habe die arme Juno gar, 
Die fieht in ihrer MWittwen-Dunl 
Schon längit fih um nad) dem Gemahl — 


Michel Angelo. 
Sch weiß! 


Der Herzog. 
Und dennoch weigerjt Du 
Mir Deinen Dienjt? 


Michel Angelo. 


Sept laßt mir Ruh’! 
Mich fchredt der Zeus des Phidias. 


Der Herzog. 
Für diefen hätt’ ich Fein Gelaß. 
Ich Hab’ zwar mand) geräumig Schloß, 
Doch wo wär Platz für den Koloß? 
Nun, willſt Du? Schaffſt Du mir den Zeus? 
Ich zahle Dir jediveden Preis! 
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Michel Angelo. 
Muß ich nit? Sit zu fühn die That: 
Ihr ſeid's, der mich gezwungen hat! 


Der Herzog. 
Died Zeugniß geb’ ich willig Dir! 


Michel Angelo. 
So fei denn Phidias über mir! 
Ihr wollt doch Einen, welcher ſitzt? 


Der Herzog. 
Nein, Einen, welcher jteht und blipt! 
Zum Stehen bedarf’3 des Mannes bloß, 
Zum Sitzen ded Rieſen, der bergegroß 
Gleich aus dem Felfen gehauen ijt; 
Wie nur ein Künjtler das vergißt! 


Michel Angelo (für ſich. 
Das Hab’ ich ihm einst ſelbſt gejagt! 
Vie ihm dad Wiederfäuen behagt! 
Er Het mich mit dem eignen Hund. — 
(laut) 
Was Ihr bemerkt, hat wirflih Grund, 
Ich ftimme bei, wir find am Ziel! 


Der Herzog. 
Nie Hatte ich noch ein beſſ'res Spiel 
Mit Deinem kraujen, trogigen Sinn! 


Michel Angelo. 
Ihr jeht, wie ich herunter bin! 
Doch fo fehr bin ich es noch nicht, 


Daß mir's ſchon ganz an Stolz gebridt: 
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In meine Werkitatt tretet Ihr 
Erjt, wenn ih rufe! 


Der Herzog. 
Du herrſcheſt hier, 
Wie ic) da draußen, und in Dein Neid) 
Fall' ich nicht ein, rebellengleich! 
Michel Angelo (üur ſich. 
So arbeite ich am Moſes jetzt 
Und zeige ihm den Zeus zuletzt! 
Der Herzog. 
So fange denn bei Zeiten an! 
Michel Angelo. 
Sch werd’ mich beeilen, fo fehr ich kann, 
Denn nad dem Chriſtus ſehn' ich mid! 
Der Herzog. 
Für viele Jahre brauch’ ih Dich! 
Mit dem iſt's Nichts! — Du fommft ja wohl? 
Michel Angelo. 
Wohin? 
Der Herzog. 
Ei, morgen! Auf Capitol! 
Ich lajje graben! 
Michel Angelo. 
Da wünſch' id Glüd! 
Der Herzog. 
Die Erde birgt noch manches Etüd! 
Sie ſchickt Euch Lehrer von Zeit zu Zeit, 
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Wär't Ihr nur auch zum Lernen bereit! 
Ah, die Antifen jteh'n fo nur auf! 


Michel Angelo. 
E3 liegt nicht in der Dinge Lauf, 
Daß Etwas heut’ erjt geichaffen ſei 
Und taufend Jahre alt dabei! 


Der Herzog. 
Was meinit Du? Wenn mein Jupiter dort 
Gefunden würde? 


Michel Angelo. 


Nehmt mein Wort: 
Tann führ’ ich meinen gar nicht auß! 


Der Herzog. 
Ich glaub's! Du fürdteteft den Strauß! 
Doh das ift Spaß! «Er acht.) 


Michel Angelo (in begleitend). 
Wer weiß, wer weiß! (Cr kehrt zurlid.) 
Berfluchted, windiges Gejchmeiß, 
Dad und mit der Antike quält, 
Bloß, weil fie viele Jahre zählt, 
Dad gar nicht ahnt, worin es ftedt, 
Daß jie den Größten am meijten fchredt, 
Berdienteft Du nidt — — — 9a, es fei! 
Man kommt ja leicht von Eind auf Zwei, 
Und da mir daß Erſte fo gut gelang, 
Fit mir auch nicht um's And're bang! 
Oft Hab’ ih mir's ſchon ausgedadit, 
Sept fei der Anfang gleich gemacht! 
(Er zieht den Vorhang von der Statue wieber zurüd.) 

Du ſollſt heut’ Nacht zu Grabe geh’n 
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Und morgen wieder auferiteh'n! . 
Doc richten wir dich erſt würdig zu, 
Bevor du eingehjt in die Ruh’! 
Wir bräunen dir zunädit die Haut, 
Weil’3 Archäologen vorm Weißen graut! 
Die Kunſt ijt Gott fei Dank nicht fchwer, 
Die Farbe giebt der Schornftein Her. 
Dann fchlagen wir no den Arm dir ab, 
Denn einen Torſo will das Grab, 
Auch brauch’ ich den zu guter Let! 

(Er ruft.) 
Pietro! — Das thut der Diener jept, 
Und fo gewiß e3 irgend it, 
Daß Du fein Werk der Griechen bift, 
So ficher erklären fie dich dafür 
Und meifen mir durch dich die Thür! 
Dann aber — doch, das findet ſich! 
Ka, ja, Herr Herzog, Sie fjehen mich! (ab) 


Bweiter Art. 
Ausgrabung auf dem Capitol. Biel Bolt. 
Battifta. 
Eins ift und bleibt doch höchſt curios! 
Matteo. 
Was denn? 
Battifte. ' 


Daß unſ'rer Erde Schooß 
Uns niemals Gold und Silber zeigt. 


. II 
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Matteo. 
310 Ich bin den Steinen auch geneigt. 


Battifta. 
Ei freilich, freilich, fie haben Werth 
Und werden darum mit Recht verehrt, 
Da jtimm’ ich bei, ich meine nur, 
Man ſieht da was von einer Spur, 
s5 Daß die Barbaren — 
Matteo. 
Was hältjit Du ein? 


Battifta. 
Sie können nicht Eſel geweſen ſein! 
Sie nahmen das Beſte mit ſich fort 
Und ließen nur die Blöcke am Ort. 


Matteo. 
Die holen ſie jetzt zu unſerm Glück 
% nd bringen das Geld dafür zurück! 


Battifte. 
Doch nur die FSranzofen! Sprid: Denkſt Du Dir nit 
Die Deutſchen mit einem behaarten Geficht, 
Mit einem natürlichen rauhen Fell 
Und einer Stimme, wie Hundegebell? 
Ich meine die alten, von denen es Heißt, 
Daß jie — 
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(Er macht die Bewegung des Hauens.) 
Matteo. 
Was Du nicht Alles weißt! 
Annunziata (su Vattiſta). 
Ach, edler Herr, erbarnıt Euch mein! 
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Battifte. 
Warum muß ich’$ denn g’rade fein? 


Annunziata. 
Ach, Herr, ich bin in bitt'rer Noth, 
Drei Tage lang kein Biſſen Brot! 830 

Battifta (neftelt an feinem Beutel). 

Nun, das ijt Hart! 

Annunziata. 

Gott weiß, wie jehr! 

Und wenn ich's nur noch alleine wär’! 
Doch Vater und Mutter Hungern mit mir. 


Battifta (tmüpft den Beutel auf). 
Die leben noch? 
Annunziata 


(zeigt auf drei zerlumpte Kinder, die, wie fie beim Umblicken bemerkt, zufällig 
Binter ihr herlommen, denen ſich aber, wie fie nicht mehr bemerkt, bald noch ein 
halbes Tugend zugejellen). 


Ach, und die Kinder hier! 
Battifte. 
Auch die ſind Dein, fo jung Du bijt? 335 
Das nenn’ ih Segen! (Er greift In den Beutel) 
Annunziata. 
Mein Gatte ijt 
Ermordet worden! 
Battiſta. 
Wie viele denn nur? 
(Er zieht Geld hervor.) 


Annunziata. 
Ach, Alle! 
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Matteo. 


Verfluchte Creatur, 
Mein eig'ner Enkel iſt mit dabei! 


Annunziata (fieht ſich wieder um). 
s To? — Nun, ich meinte dieje drei! 


Matteo. 
Heran, ihr Buben! 


Annunziata vortlaufend). 
Du Rlumpen Sped! 


Matteo. 
Nicht eins gehört ihr! 


Battiftea. 
Das nenn’ ich Fed! 


Matteo. 
Drei Tage Hungern! Wer fände denn nicht 
In einem Klojter ein ſchmales Gericht! 
% Nur, wer fich in Feind mehr hinein getraut. 


Battifta. 
Es giebt doch manch verwünjchtes Kraut! 
Aus Mitleid bejtimmte ich ihr dieß, 
Weil Gott mid) nod) nicht faſten lieh, 
Als wenn's auch der Papſt und der Kaiſer thut. 


(zu Onuphrio) 
s Nimm, Alter! 


Onuphrio. 
Herr! 


(wirft ihm das Geld vor die Füße) 
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Battiſta (ebt's wieder auf). 
Geräthſt Du in Wuth, 
Weil ich Dir was ſchenke? 
Onuphrio. 


Zum Teufel mit Euch, 
Was, ſeh' ich einem Bettler gleich? 
Sprach ich Euch an? 
Battifta. 
Nicht mit dem Mund, 
Doch mit dem Rock! Drum kauft zur Stund’ 


Euch einen neuen, wenn hr nicht wollt, 355 
Daß man Euch herzliches Mitleid zollt. 


Matteo. 


Ein reicher Filz! Ich fenn’ ihn wohl, 
Er ſchacherte früher am Capitol. 


Battiſta. 
Almoſen ſteck' ich nicht wieder ein, 
Die Münze ſoll des Nächſten ſein. 360 


Ein Arbeiter (in der Grube). 
Ein Fund! 
(reicht eine Lampe herauf) 


Pancrazio. 


Mir her! Durch meine Hand 
Geht Alles zuerſt wie Euch bekannt. 


(Er nimmt die Lampe.) 
Eine köſtliche Lampe, in der That, 
Was die wohl einſt beſchienen hat! 


55 Wie edel die Form, wie jicher der Schwung! 


I 


Diichel Angelo, 


Pandulpho (näyert fig). 


Wer jähe fie ohne Begeijterung' 
Erlaubt Ihr? Nur für einen Kup! 

Panerazio. 
Nein! -Oculis, non manibus! 


Pandulpho. 
Neidhart! Verfluchter! Er weiß recht gut, 
Daß Nicht mir jo erwärmt dad Blut, 
ALS zu berühren, was taufend Jahr' 
Im Schooß der Erde verborgen war. 


Der Arbeiter (in der @rube). 
Noch eine! 
Pandulpho (drängt fih durch). 
Die ergreife ich! 
(thut’8) 
Vancrazio. 
Herr, Herr! 
Pandulpho (giebt fie zurüch. 
Da iſt fie! Nun ftrafet mid), 
Herr Haushofmeijter: fo grimunig Ihr ſeid, 
Ich bleibe der Erſte in Ewigkeit! 
Battiſta (zu Matten). 
Siehſt Du nun was Beſond'res daran? 


Matteo. 
Ich bin ein unftudierter Mann! 
Man muß in Bologna geweſen jein, 
Um fo am Roſt ſich zu erfreun! 
Hebbel, Werte UI. 
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Vandulpho (sn Bancrasto). 
Doch wär't Ihr geicheidt, jo gäbet Ihr mir 
Sie mit nad) Haufe, dann wüßtet Yhr 
In einigen Monden, woher jie jtammt, 
Und ob fie vielleicht dem Horaz geflammt. 
Nun, fommt der Herzog, fo bitt’ id) ihn, 
Er hat mir ſchon ähnliche Gnaden verlieh'n! 
Giovanni (tritt zu Pandulpho haſtig heran, padt feinen Arm und führt ihn 
bei Eeite). 


Herr, wollt Ihr eine? 


Pandulpho. 
Wer biſt Du, Freund? 


Giovanni. 
Von Sedem, der jo frägt, ein Feind! 
Sprech, ſprecht, ich liefre Euch, was Euch gefällt, 
Die alte Maare für neue Geld! 
Seht in’d Mujeun und jucht Euch aus, 
Ich jolg Euch, Ihr nidt mir, ich ſchaff's Euch in's Haus! 


Pandulpho. 
Das wär' gefährlich! 


Giovanni. 

Alter Thor, 
Fehlt Dir die Courage? 

(zeigt ihm einen Dolch) 
So ſieh Dich vor! 

(entſpringt) 

Pandulpho. 
Giebt's ſolche Geſellen? So muß ich auch 
Collegen haben, die Gebrauch 
Von ihnen machen! Die ſpür' ich auf! — 
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Eine junge Fruchthändlerin. 
Orangen, frifche, guter Kauf! 
Zwei für den Bojocco! 
Matten (tritt zu ihr heran). 
Zwei braud)’ ich nicht, 
0 Ich ejje nur eine! 
Die Fruchthändlerin 
(während er fi ausſucht und ihr Geld giebt). 
Mir aber gebricht 
Die Heine Münze! So bet! ih für Eud 
Drei Vaterunſer! 
(Sie verliert fi, das Baterunfer betend, unter der Menge.) 
Matteo (eiiend). 
Sajtig und weid)! 


Ein Mönch (tritt auf und Happert mit einer Büchſe). 


Der arme Sünder wird eben geföpft 
Geld, Geld zu Meſſen! 


Matten (giebt). 
Schon wieder gejchröpft! 


Battifta (sieht gleichfalls). 
Da geb’ ih gern! Fällt ſolch ein Kopf, 
Steh'n unſ're feiter, fei doch Fein Tropf! 
Curios, die heilige Kirche erhält, 
Was jener Filz verſchmähte, dad Geld! 


Der Mönch (verliert fih fammelnd unter der Menge, während man ihn noch 
erblidt, fommt) 


Ein Knabe. 


Der Mörder entiprang den Sbirren, ijt frei! 
8* 
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Battifte. 
War denn fein deutfcher Landsfnecht dabei? - 410 


Der junge Orfint. 
Schämt Euch, Ihr Bürger, tdut Eure Bilicht, 
So braucht Ihr die deutjichen Söldner nidt. 
Einjt Habt Ihr die Welt erobert, und jetzt 
Seid Ihr vor den eigenen Mäuſen entjeßt 
Und ruft den Löwen al3 State in's Haus? 415 
Pfui, ſtreckt doch jelber die Tape aus! 


Signora Julia (tritt aus ihrem Haufe, ein Diener folgt ihr, fie geht langfam 
über den Bla). 


Der junge Orfini. 
Eignora Julia? Schon Mefje-Beit? 
(Er folgt von ferne.) 
Battifta. 


Ein zweiter Cäfar! Er bringt es weit! 
(deutet auf die Signora) 
Da ſiehſt Du feine Germania, 
Sein Rheinjtrom ift die Goffe da! 430 


Der Arbeiter (in der Grube). 
Juchhe! Juchhe! Wir haben Glück! 
Eine Statue! 
Pancrazio. 
Was? 
(kukt in die Grube) 
Und welch ein Stück! 

Da muß ich zum Herzog! (ab) 


Pandulpho (drängt ſich zur Grube). 
Nun giebt es für mich 
Auf Jahre Arbeit, denn hoffentlich 
Iſt's keine, die Attribute hat! | 485 


Michel Angelo. 


Battifte. 


Gott Lob, die Mittagsſtunde naht! 

Bleibſt Du noch länger? ich geh’ nad Haus, 
Wie dehnt fi) doch ein Morgen aus! 

So auf dem Budel den Sonnenfcein, 


Man kann nicht fchwerer beladen fein! 
(geht) 


Matteo. 
Man fieht’d, daß das ein Lombarde iſt, 
Der feinen Magen nie vergipt! 
Jetzt fort zu laufen! 


Biele Stimmen. 


Seht Hin! Seht Hin! 
(Die Statue Michel Angelod wird aus der Grube gehoben und aufgeitellt.) 


Biele Stimmen. 
Ein Jupiter! 


Pandulpho. 
Ein fhöner Gewinn! 
Der Pöbel erfennt’3 auf den erjten Blick 


Und hat auch Recht! Das nenn’ ich mir Glück! 
(Er tritt vor die Statue hin.) 


Ein Jupiter! Freilich! Iſt bald gejagt! 

Die Blinden ſehen's! Doc) weiter gefragt: 

Iſt's griehiih? Iſt's römish? In welchem Styl? 
Aus welchem Jahrhundert? Auch Kinderſpiel? 

Ein Jupiter! Weisheit! Warum nicht: 

Eine Statue, der ein Arm gebricht! 


Prospero. 
Ein Meiſterwerk auf jeden Fall! 
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Pandulpho. 
Mein Freund, auch das iſt leerer Schwall! 
Nichts And'res geht aus der Erde hervor. 445 


Battifte. 
Der Herzog! 
Prospero. 


Und mit ihm ein ganzer Chor 
Von Künſtlern! 


Der Herzog (tritt mit Gefolge auf. Ihn begleiten unter Anderen Bramante 
und Sangallo. Er betradtet die Statue). 
Der Herzog. 
Da3 iſt doch wunderbar! 
Mie ich ihn beitellte! Ganz und gar! 
Nun wahrlid, ein Meijter hat Dich gemacht, 
Dod ich Hab’ tief, wie er, gedacht. — «50 
Was jagt Ihr, Pandulpho? 
Pandulpho. 
Ein rarer Fund 
Der Herzog. 
Und griechiſch? 
Pandulpho. 
Das bezweifl' ich mit Grund! 
Nur römiſch, doch aus der beſten Zeit! 
Bramante. 
Gelahrter Herr, da fehlt Ihr weit! 
So griechiſch, wie nur irgend was, 455 
Doc nicht aus der Zeit des Phidias. 


Pandulpho. 
Warum, Herr Artiſt? 


470 


II Michel Angelo. 


Bramante. 
Den erſten Punct 
Entſcheidet mein Auge! 


Pandulpho. 
Geprahlt und geprunkt! 


Bramante. 
Den zweiten: nun, der Künſtler wich 
Ab vom Homer, und ſicherlich 
Hätt' er das nimmermehr gethan, 
Wenn Phidias ihm die beſſ're Bahn 
Nicht ſchon durch ſeinen Coloß verlegt! 


Sangallo. 
Lebendig iſt's, als ob ſich's regt'. 


Bramante. 


Und doch gebunden im tiefſten Kern! 
Der könnte nur wandeln, wie ein Stern. 


Prospero dur ſich). 

Der Grieche hat ein Modell gehabt, 

Wie's jetzt kein Teufel mehr erſchnappt. 

Ich freue mich, daß ich ein Maler bin, 
Bildhauer haben ſchlechten Gewinn, 

Sie thun, was ſie können, und dann reißt die 

(Er zeigt mit dem Fuß auf die Erde.) 

Den Rachen auf und verſpottet ſie! 


Der Herzog. 


Ruft mir den Michel Angelo her! 
(Bancrazto ab) 


Bramante. 
Sch fürchte, dem wird der Weg zu jchiver! 


119 


120 Michel YUngelo. Il 
Der Herzog. 
Warum? 
Bramante. 
Nun, wie die Sachen jteh'n: 475 


Ein Meijter foll kommen, al3 Schüler zu geh'n! 
Wie Hoch er fih auch immer vermißt, 
Jetzt wird er fehen, was er ift! 
Denn dieſes Werk ijt eig’ner Art, 
Hier fcheint zum Alten Alles gepaart, 480 
Was man bei den Neueren Gutes trifft, 
Gebt Acht, das wirkt auf ihn, wie Gift! 
Der Mann verjteht Anatomie: 
Der Grieche auch, doch zeigte er fie? 
(Er befühlt die Statue.) 
Hier hat das Fleisch noch wieder Haut, 435 
Keine Stelle, wo man den Knochen ſchaut, 
Doch freilich merkt man’ den Linien an, 
Daß man ihn d’runter finden kann, 
Und jo viel Härte ſoll auch fein, 
Denn Butter ift Butter, und Stein ijt Stein! 49 


Sangallo. 
Sch ſtimm' Euch bei, Ihr habt ganz recht, 
Beriteh' ic) mich auch auf's Reden fchlecht, 
So hab’ ic) doch einen Blick, wie hr, 
Und wie es Euch dünkt, dünkt's auch mir] 


Prospero. 
Was bückt' ich mich vor dem Kerl ſo tief? 495 
Es jteht mit ihm ja mehr, als fchief! 
Nun, Müte, von heut’ an ſchon' ih Did), 
Will er gegrüßt jein, fo grüße er mid)! 
Sein Bettel ijt ſchon aufgededt, 
Wer aber weiß, was in mir nod) jtedt] 800 


II Michel Angelo. 121 


Sangallo. 
Er kommt! 


Bramante. 
Und drüben der Raphael auch, 
Nun ſeh'n wir gleich, was Künſtlerbrauch. 


Michel Angelo 


(tritt rechts auf, von ſeinen Schülern begleitet). 


Raphael Sanzio 


(tritt lints auf, auch von feinen Schülern begleitet). 


Raphael 


(nachdem Beide in der Mitte des Platzes zuſammen getroffen ſind und einander 


gegeniiber ſtehen). 
Ich grüße Dich! 
Michel Angelo. 
Ich danke Dir! 


Raphael (bemertt den Herzog und verneigt ſich tief). 
Verzeiht, Herr Herzog! 
Michel Angelo (cvenio). 
Berzeiht auch mir! 
Der Herzog. 
5 Was fagt Ihr? Iſt Euch dag Kommen leid ? 


Michel Angelo (su Rappael). 
Sprih Du zuerit! 
Raphael. 

Sch brauche Zeit! 
Dies Wert — Ich weiß nicht! 

Michel Angelo (für fie). 

Mein ganzer Plan 

Kann Icheitern an dem! 


122 Michel Angelo. 11 


Raphael. 
Es ift Dein Ahn, 
Der es gemacht hat! Du follteit knie'n! 
Ich geh! 
Michel Angelo (tür na). 
Ein Auge ift ihm verlieh'n! 510 


Raphael. 
Doch freilich kehr' ich wieder zurück, 
Denn immer bleibt es ein Meiſterſtück, 
Und müßt ich nicht auf's Quirinal, 


Ich würde verweilen! 
(ab mit feinen Schülern) 


Der Herzog. 


Nun fag’ einmal, 
Wie ſiehſt Du's an, daß jo mein Scherz 515 
Zur Wahrheit ward? 


Michel Angelo. 
Ganz ohne Schmerz! 
Der Herzog. 
Wagit Du nun aucd, noch einen Verjuch ? 
Michel Angelo. 
Kr habt wohl an Einem Zeus genug! 
Der Herzog. 
Ich hätte Platz für zwei und Drei, 
Doch frag' Dich: kämſt Du dieſem bei? 8% 
Michel Angelo. 
Wer weiß! 
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Michel Angelo. 


Der Herzog. 
Wer weiß ? 
Michel Angelo. 
Nun ja, wer weiß? 


Der Herzog. 
Am Ende gewinnit Du noch gar den Preis? 
Michel Angelo. 


Rarum nit? Eh er am Boden liegt, 
Glaubt jeder Kämpfer, daß er jiegt! 
Und dieſes Wert — Nun, rund herum 


Steh’'n Kenner, wie Pilze: was find fie jtumm ? 


Ich frage fie, ob es fo einzig ilt, 
Daß man jicd) gleich) zu viel vermißt, 
Wenn man ed zu erreidyen hofft ? 
Bramante, muthig jah ich Dich vft, 
Zrauft Du Dir nicht daffelbe zu ? 


Bramante. 
Nein, Michel, ich bin fein Thor, wie Du! 
Ich ſchlug vor Dir die Augen zwar nie 
Zu Boden, doch hier fenf’ ich fie, 
Und jo gewiß es ijt, daß id 
Dir ziemlid) glei) bin, jo ficherlich 
Eteh’ ich weit hinter dem zurüd, 
Der das gemacht, und weiß eg zum Glüd! 
Michel Angelo. 
Ihr hörtet, wie der Raphael ſprach! 
Sangallo. 
Sein fühles Wefen gereiht ihm zur Schmach! 
Wir find uns feines Neides bewußt, 
Drum loben wir aus voller Brujt! 
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Michel Angelo. 
Ihr Herrn, ich Tem Euch heute nicht, 
Wo blieb denn Euer jcharfes Gejicht ? 
Es prüfe doch Seder, jo gut er kann: 656 
Entded’ ich allein denn Fehler daran ? 


Bramante. 
Du haſt Dich etwas chief geitellt: 
Wer jeine Fehler für Tugenden hält, 
Der muß die Tugenden Anderer aud) 


Für Schler Halten! 


Michel Angelo (ür id). 

Du windiger Schlaud), 550 
Wie follit Du mir büßen! — Ihr Freunde, Ihr feid 
Beſeſſen, doch habt Ihr's zum Arzt nicht weit | 

(u Bandulpho) 

Ihr feid ja weile, wie Sofrateg, 
Gelehrter, wie Arijtoteles, 
Der viel zu früh’ geftorben ijt, 666 
Un Alles zu wiljen, was Ihr wißt, 
Ihr tragt den Bart, wie Plato, fraus 
Und habt vor ihm die Brille voraus: 
Archäolog, wie noch feiner war, 
Stich dieſen hier, oder auch mir, den Staar! bsu 
Stellt Ihr das Werk ſo hoch, wie ſie? 


Pandulpho. 


Du wenigſtens erreichſt es nie! 
Michel Angelo. 
Alſo antik, unzweifelhaft? 


Pandulpho. 
Welch eine Frage! 
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Michel Angelo. 
Eo fühl’ ih mir Kraft, 
56 Es der Antife gleich zu thun! 


Der Herzog. 
Laßt Did Dein Hochmuth noch nicht ruh'n? 
Ich zahle die ganze Statue Dir, 
Berhilfit Du auch nur zum Arme ihr. 


Bramante. 
O, der Gedanke iſt Goldes werth, 
0 Ten hat Apoll Euch ſelber beſcheert! 
Ja, mache den Arm, und wenn er Dir glückt, 
Ohrfeige ich Jeden, der Dir ſich nicht bückt! 


Michel Angelo sieht den Arm der Statue unterm Mantel hervor). 
So thu's! Und fange an bei Dir! 
Der Arm, den Du verlangit, iſt Hier! 
756 Schau’ her! Was fagit Tu? 
Papft Julius (titt im Hintergrund mit Raphael während der eriten Paufe 
des allgemeinen Erſtaunens auf, wehrt, wie er von Einigen bemerlt wird, alle Ehrens 
bezeigungen ab und verfolgt mit geipannter Aufmerkſamkeit den Verlauf, ohne von 
den handelnden Perfonen bemerkt zu werden). 
Bramante, 
Unmöglich! 


Michel Angelo. 
Mit Gunſt! 


(Er hält den Arm an die Statue.) 
Er paßt, wie gegoſſen! Gefällt Euch die Kunſt? 
Der Herzog. 
Was iſt denn da3? 
Michel Angelo. 


Ich hab' ſie gemacht 
Und ließ ſie vergraben bei dunkler Nacht! 


126 _ Pickel Angelo. ll 


Eie ſtand ſchon ganz vollendet da, 
Als ich Euch geitern bei mir ſah. 580 
Doc) dem, der die Geige jpielen kann, 
Bertraut Ihr gern die Flöte au, 
Darım verjtellt’ ich mich gegen Euch, 
Und was Ahr jebt thut, gilt mir glei)! 

(zu den Andern) 
Nun werdet Shr ficher die Fehler jeh'n, 685 
Doch, was gejcheh'n ijt, iſt geſcheh'n, 
Und ſelbſt der Allerfrechſte muß 
Steht fchweigen und würgen an jeinem Berdruß! 

(Bauje) 

Ihr großen Meijter, die Ihr jeid, 
Ihr weijeiten Richter von weit und breit, 590 
Nun wißt hr, wie es mit Euch jteht, 
Doch Eins vernehmt noch, eh’ Ihr geht! 
Glaubt nicht, daß ich, weil Euer Verjtand 
Mein armed Werk für antif erkannt, 
Es ſelbſt jo Hoch Halte, o nein, ich weiß, 696 
Wie viel ihm noch mangelt zum höchſten Preis! 
Doch weiß ich auch: mehr fehlt mir nicht 
Zum Phidias, als Euch gebridit, 
Um mir zu gleichen, und wie ich ihn, 
So habt Ihr mich zu ehren! Wir Inie’n 600 
Nicht blog vorm allerhöchſten Gott 
Und treiben mit feinen Heiligen Spott, 
Wir beugen und nicht dem Kaiſer allein 
Und werjen auf den, der ihm folgt, den Stein: 
Wir fangen beim jüngjten Seiligen an 008 
Und ehren den Kaiſer im legten Mann. 
Und jträubt jih Einer, jo denkt der Wicht: 
Herrgott und Kaifer begegnen mir nicht, 
Und beug’ id) mid) vor denen bloß, 


Ye 
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So komm’ ich leichten Kaufes 108 

Und ſchone die Siniee, ‚wie das Genid, 

Doch ſolch ein Hund verdient den Strid. 
Dem Wicht feid Ihr jo ziemlich gleich, 
Denn an die Alten hängt Ihr Eud), 

Um allen Neuer'n den fchuldigen Zoll 

Zu unterfchlagen, von Scheeljudht voll, 

Ich aber verkünd' Euch zu dieſer Friſt, 

Wie denen das Opfer willkommen iſt: 

Ihr tragt die Schuld an Jenen ab, 

Der Euch zunächſt ſteht, und als Stab 

Euch dienen ſoll, der an ſeinem Ort 

Dem Höher'n und ſo fort und fort, 

Bis es der Höchſte den Göttern bringt, 

Und wer ein Glied nur überſpringt 

In dieſer Kette, der zeigt auch klar, 

Daß er von jeher ein Heuchler war. 

Ja, der ſogar, der an ſeinem Platz 

Den Zoll nicht fordert, iſt ein Fratz; 

Er ſoll ihn verlangen, er hat nicht das Recht, 
Auf ihn zu verzichten, er ſelbſt wird ſchlecht, 
Wenn er's mit heimlichem Murren thut, 
Weil ſich's auf dem Lorbeer dann beſſer ruht; 
Er ſoll, ſobald ein Thor ſich bläht, 

Mit des Geſetzes Majeſtät 

Ihn niederſchmettern, wenn auch der Wicht 
Ihn ſpäter dafür in die Ferſen ſticht, 

Da dem, der umſonſt nach der Löwenklau lechz't, 
Ein Schlangenzahn gewöhnlich wächſ't! 

Denn ſelbſt der Richter am Tribunal 

Läuft die Gefahr, und ſchloudert den Stral 
Des Blitzes trotzdem mit eherner Hand, 
Sobald er es als Pflicht erkannt. 
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Beicheidenheit gegen den Vordermann! 

Denn fängt man bei dem Hinteren an, 

So jtellt man ja fi und die Welt auf den Kopf, 
So pflanzt man ja eben dem armen Tropf, 
Was man eritiden will, jelber ein: 

Den leeren Dünfel auf hohlen Schein! 

Und denfe nur Steiner, daß dabei 

Der Stolz des Erſten zu fürchten fei, 

Denn zwiihen ihm und dem Höchſten bleibt 
Die Kluft, wie weit er’d immer treibt, 
Stets größer, als die, die den Lebten trennt 
Bon ihm, und weil ihn daS ewig bremnt, 
Geht er gerade am tiefjten gebückt, 

Wenn er auch nicht nad) hinten blidt! 


Bramante. 
Vortrefflich gepredigt! Nur ohne Grund! 
Dein Werk iſt gut! Doch ſei Dir kund: 
Ein gleiches haſt Du noch nie gemacht! 


Michel Angelo. 
Die Antwort hab' ich mir gedacht! 
Auch glückt's mir nicht zum zweiten Mal, 
Nicht wahr? Das hilft Euch aus der Qual! 
Denn, komm' ich wieder, was bringt's für Noth?, 
Ihr ſchlagt mit der Roſe die Lilie todt, 
Ihr fordert die Kirſche vom Feigenbaum, 
Und ſelbſt der Garten verwirrt Euch kaum, 
Der alle Früchte, die Ihr verlangt, 
Auf einmal beut, und daneben prangt 
Mit allen Blumen: Ihr beugt Euch nur 
Dem Baum, der das thut, und da die Natur 
Dies Wunder nirgends gejchaffen hat, 
Sp wißt Ihr Euch aud) immer Rath. 
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700 


II 


Michel Angelo. 


Der Papit 


(tritt mit Raphael vor und tidt Michel Angelo auf die Schulter). 


Erhike Did) nur nicht fo jehr, 

Neht haft Du freilih! Doc höre mehr! 
Der Herr Hat mitten in die Welt 

Den Feind, den Teufel, hineingejtellt. 
Der "dient ihm auch, doch mit Verdruß, 
Und da er's nur thut, weil er muß, 
Bringt er jih um den Lohn, und Gott 


Wird ihm Nichts jchuldig, als Hohn und Spott. 


Sp iſt und bleibt er denn der Thor, 

Der jeine Mühe noch jtet3 verlor, 

Und weun er auch der Legte ijt, 

Er beichtet noch einjt, und wird ein Chriſt. 
Er jieht den Weizen lujtig gedeih'n, 

Ihn ärgert's, da fät er fein Unkraut hinein: 
Was jchadet’s dem Feld? Man adert’3 um, 
Und bald ruft Satan: wie war ich dumm! 
Denn num erjt regt jich jede Kraft, 

Es ſchießt der legte Keim in Saft, 

Und zog der Pflüger murrend aus, 


Der Schnitter fommt mit Jubel nad) Haus! 


Teer Vogel würde bis zur Stund’ 

Die Flügel nicht Fennen, hätte der Hund 
Nie nad) ihn geichnappt und ihn aufgejagt: 
Glaubſt Tu, daß er ſich d'rob beklagt? 
Dich fällt der Schwarm der Neider an; 
Was thut's? Vom Prickeln ſtirbt kein Mann, 
Er wendet dem Wespen- und Horniß-Ort 
Gelaſſen den Rücken, und ſchreitet fort, 
Den Berg hinauf, in deſſen Thal, 

Er ruhen wollte, zwar erſt mit Qual, 
Doch, eh' er's denkt, iſt der Punct erreicht, 
Hebbel, Werke 111. 
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Wo all dies Volk von ſelbſt entweicht, 

Und oben ſieht er, was er nie 705 
Geſehen hätte ohne fie, 

Ta ruft er denn wohl, und es ziemt fid) für ihn: 

Ich dank' Euch nicht, doch Euch fei verzieh'n! 


Michel Angelo. 


So ſei's! Aus ſchuldigem Nefpect! 

Ich pardonire jedes Inſect, 710 
Ich fordre nicht mehr, es wär’ ja toll, 

Daß eins ſich felber knicken foll, 

Und da ed nun freilich auch leben will, 

So ſtech' es nur fort, ich Halte jtill! 


Der Papit. 
Das ijt noch nicht die rechte Art! 20 
Haſt Tu Dich denn jo rein bewahrt, 
Daß Di) nicht dad Geringfte drückt ? 
Haſt Du mit zu dem Kranz gepflüct, 


Der 
(Er faßt Raphael bei der Hand.) 


Deined Bruders Stirne krönt? 
Biſt Du nur jetzt mit ihm verſöhnt? 730 
Er aber trieb mid) jo eifrig hieher, 
Als ob hier ein Wunder zu ſchauen wär’! 


Michel Angelo. 


Wir Beide jind nun einmal Zwei! 


Der Vapft. 
Steht’3 denn dem Zwillingspaar nicht frei, 
Wenn’ nimmer Ein’ auch werden kann, res 
Sich zu umarmen? — Nun? 


I Michel Angelo. 


Michel Angelo. 
Wohlan! 
(Er ſchreitet auf Raphael zu. Dieſer füllt ihm in die Arme.) 
Der Papft 
(tritt hinter jie und erhebt ſegnend Die Hände). 
So recht! Jetzt öffne’ id) Euch) die Bahn! 
(zu Raphael) 
Du zierjt mir meinen Vatican, 
(zu Michel !ingelo) 
Tu ſchmück'ſt mir in Sanct Peters Haus 
0 Tie prächtigite Capelle aus! 
Und was Ihr mit vereinter Kraft 
Dort Schöne und Erhab'nes ſchafft, 
Wird hehr jein, wie der hehre Tom, 
Und ewig, wie das ew'ge Rom! 





—— —— 
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Agnes Bernauer. 


Gin deutſches Trauerſpiel in fünf Aufzügen. 





Derfonen: 


Ernſt, renierender Herzog zu München-Baiern. 
Albredt, fein Sohn. | 
Hans von Preiſing, ſein Stanzler. 


s Marihall von Bappenheim, | 
Yanaz von Senboltstorf, Ritter auf der Seite des 
Wolfram von Pienzenau, | Herzogs Ernit. 
Otto von Bern. 
Graf Törring, an: 2. 

10 Rothhafft KR Wernberg, Ritter auf der Seite des 
Rolf von Frauenhoven. Herzogs Albrecht. 


Hans von Läubelfing, ein Ritter von Ingolſtadt. 
Emeran Nusperger zu Kalmperg, Richter zu Straubing. 
„Caſpar Bernauer, Bader und Chirurgus zu Augsburg. 
(15 Agnes, feine Tochter. 
—Theobald, jein Geſelle. 
Knippeldollinger, fein Gevatter. 
Hernann Nördlinger, Bürgermeiſter zu Augsburg. 
0 —— Bürgermädchen. 
Stachus, ein Diener. 
Der Kaſtellan auf Vohburg und Straubing. 
Ein Herold des Reichs. 
Ein Legat der Kirche. 
35 Bolt, Ritter und Reiſige in großen Maſſen. Die Handlung ereignet 
ſich zwiſchen 1420 und 1430. 





2 


Erfier Act. 


Augsburg. 
Erſte Scene. 
(Baderjtube.) 
5 Iheobald (allein, einen Blumenftrauß in der Hand). Ich weiß nicht, 


was ich thun ſoll. «Er Hält den Blumenſtrauß empor.) Zertret' ich dich? 
Um die jchönen Rojen wär's Schade, die jind unſchuldig! der 
überreich” ich dich? Nein, gewiß nicht, und das hätt’ ich ihm 
gleich) gejagt, dem Herrn Ungetreu, der zu glauben jcheint, daß 
20 id) feine Yugen habe, und fein Herz, und fein Blut, wenn — 
Ta, das war’ ja! Ich wollte jie priifen! Ta kommt fie! 
Mit dem Morgenſüppchen des Waters! O, wie das jchmecken 
muß! Wenn die für mid) einmal kochte, ic) — (verbirgt den Eriauß 


Bweite Bcene. 


15 Agnes (tritt ein mit einer <uppe). Guten Morgen, Theobald! 
Theobald. Danke ſchön, Jungfer, danfe jchön! Wohl ge— 
ichlafen? 


Agnes. So ſollt' ih Euch fragen! Ahr werdet oft. 
heraudgeflopft, wenn jie gerauft haben, und ein Pflajter brauchen. 
so Theobald. Das bemerkt Ihr? (ur fit) Ich geb’ ihr den 
Strauß und bejtelle Allee! Wenn fie dann ein Gelicht macht 
und Pfui fagt und mid anfährt: dazu giebjt Du Did der — 
Agnes. Was verbergt Ihr denn Hinter dem Nitden? 
Theobald cscigt den Strauf). Ja jo, das hätt’ ich bald ver— 
25 geſſen! 
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Agnes. Ab, der iſt ſchön! Gebt ihn mal Her! (Sie richt.) 
Wenn wir doc aud) einen Garten Hätten! Weſſen Namensfeſt 
ijt denn heute? «Sie will ihn zurückgeben.) 

Theobald. Behüte, er gehört Euch! 

Agnes. Mir? DO, da danf ich! Aber da geht'3 mit — 
Eurem alten Ohm wohl bald zu Ende? 

Iheobald. Mit meinem Chm? 

Agnes. Nun ja, weil er jeine Blumen zu verjchenfen 
anfängt, das pflegt ein Gärtner nicht zu thun, und gefauft habt 
Ihr fie doc gewiß nicht? 10 

Theobald. Cr it nicht von mir! 

Agnes. Nicht von Euch? Bon wenn denn? 

Theobald. Nathet! Ä 

Agnes. Bon — — Nein, Barbara fann’3 nicht fein, Die 
jieht mich nicht mehr an, ic) weiß ziwar nicht, warum. 15 

Iheobald. 3 it feine Sie! 

Agnes. Keine Sie? Und Ihr ſeid's auch nicht? (Sie legt 
den Strauß auf der Tiich.) 

Theobald. Gott Lob, ihr fällt jonjt Niemand ein! 

Agnes. Aber, da muß id) Euch doch fragen — — m 

Theobald. Zcheltet nur! Ich wollt's bloß wiſſen! 

Agnes. Was? 

Theobald. Ob Ihr vielleicht in der Kirche nach ihm ge— 
blinzelt, oder ihm wohl gar bei einem Tanze die Hand gedrückt 
hättet! 3 

Agnes. Wem denn? 

Iheobald. Es iſt ſchon gut, wenn Ihr nicht von felbit 
auf ihn kommt! Er nimmt den Strauß) Ha, unjerer alten Gertrud 
will ich ihn jeßt verchren, die fol ihn an die platte Bruft 
jterfen, wenn fie auf den Markt Humpelt, und fi mit einem » 
Knix bedanfen, wenn fie ſich an dem Hauſe vorbei ſchiebt! «ee 
ſpringt) Ich könnte jeßt — — (Er finat,) 

Wenn zwei fih die Hände geben — — 
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Sungfer, es iſt ein schönes Lied! Mingt wieder) 
Und wer ein quter Gejelle ift, 
Der wird wohl auch ein Meifter! 
Oder it das nicht wahr? 
5 Agnes. Ihr jeid zu früh’ luſtig! Spät am Abend ijt 
bejjer, al3 früh' am Morgen. 
Zheobald. Und doch fingen die Vögel, wenn ſie erivachen, 
und nicht, wenn jie einjchlaten. (Er faht ihre Hand.) 
Agnes (sicht fie zur. Was wollt Ihr? 
10 Zheobald. Bloß nachiehben, ob — Ihr habt ſie mir 
einmal gelajjen! 
Agnes. Al Ahr mir eine Ader öffnen Jolltet! 
Theobald. Nun freilich! «Er nimmt die Hand wieder.) Ließ 
mein Schnepper Feine Spur? Ic machte c3 ungeſchickt! 
15 Agnes. Zittert Ihr immer jo dabei, wie damals? 
Zheobald. D nein! mir ward nur fo wunderlid), als 
id” Euch meh’ thun jolltee Aber wie rot Euer Blut ift! 
für ih) Aus meinen Lippen hätt‘ ic) gern den Verband gemacht, 
wenn der Vater nicht dabei gejtanden wäre! 


20 Britte Bcene. 


SKnippeldollinger (ruft in's Fenſter. Guten Morgen, Pathchen! 
Agnes. Guten Morgen, Herr Gevatter! 
Theobald. it der alte Geck auch ſchon da? 
Knippeldollinger. Sc Habe von Euch geträumt! 
25 Agnes. Danfe der Ehre. 
Theobald. Nun Deinem Begräbnis; Hätt’jt träumen jollen! 
Das hätt’ ſich beſſer geſchickt. 
Knippeldollinger. Kirſchen gab ich Euch, von den großen, 
fremden, die ich an der Mauer aufziehe! 
20 Agnes. Sind die ſchon ſo weit? 
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Snippeldollinger. D ja, es fommt Heut’ Abend ein Korb 
voll davon auf's Tanzhaus! 

Theobald. Da werden fie aut bezahlt! 

Knippeldollinger. Und während Ihr jie verzehrtet, führte 
ih Euch jpazieren! 6 

Theobald «au. Auf den Kirchhof, ja wohl, ich war mit 
dabei! 

Knippeldollinger. Spaßvogel, iſt Er auch da? 

Theobald. Ahr tratet auf einen Todtenfopf, und der 
ſchnappte nah) Eud), es war der von Eurer legten Frau! 10 

Agnes. Put! 

Stnippeldollinger. Nicht doc, nicht doch, Pathchen, ein 
Bader muß fpaßig jein, man will dod) was hören, wenn man 
id) den Bart oder das Haar jcheeren läßt. Der Theobald taugt 
zum Geſchäft! Nur in die Ohren muß er Niemanden fchneiden, ze 
wie neulih mir! Nun, geh’ ich Heute leer aus, befonm’ ich 

das Patſchchen nicht? 
Agnes. Ich habe wieder die Blattern! 

Knippeldollinger. Halt mir das nicht immer vor! Nun, 
ich werde Did) nachher noch ſehen, denn die Muhme wird Dich so 
zum Turnier abholen, ic) habe für Pläße geſorgt. Das wollt’ 
ih Dir eigentlich jagen! 

Agnes. Tanke! Zwar weiß id nicht — 

Snippeldollinger. Ei, es fonımt nit alle Tage. Ritter, 
Grafen und Barone find fchon hier in Augsburg jelten, nun es 
gar ein Herzog von Batern — der Taujend, da wird Niemand, 
al3 der Scharfrichter mit jeinen Freiknechten fehlen, der freilich 
gute Gründe Hat, nicht unter ehrlichen Chriſtenmenſchen zu er- 
ſcheinen! 


Vierte Scene. 20 


Theobald. Da humpelt er hin auf ſeinen drei Beinen. 
Ihr ſteht doch in ſeinem Teſtament? Nun, Recht hat er, es 
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wird luſtig zugehen, ich freu’ mic) auch! (Cs wird Etwas durch's 
genfter geworfen.) Was ijt denn das? Es klirrt ja! 
Agnes. Schlüſſel! 


Fünfte Bcene. 
& Barbara (tritt in die Zyün. Darf ic) fie wieder holen? 
Agnes. Barbara! 
Barbara. Agnes? 
Agnes. Tu famit lange nicht! 
Barbara timmt die Schlüſſel au. Und jetzt Hab’ ich hier 

0 Etwas zu thun! Siehſt Du? 

Agnes. Wir waren immer jo gut mit einander: was hajt 
Du jeßt gegen mid)? 

Barbara. O, das bin ich nicht allein! 

Agnes. Heilige Mutter Gottes, was jagit Du da? 

16 Barbara. Tu jiehit Deine Gejpielinnen wohl gar nicht 
mehr an, daß Du nicht weißt, wie ſie Dich anſehen? 

Agnes. Es iſt wahr, ich erhalte meinen Gruß nicht immer 
ſo freundlich zurück, wie ich ihn biete! 
Barbara. Glaub's! 

20 Agnes. ber bei Gott, wenn mir da3 mit Einer be- 
gegnete, jo dacht' ih: Sie hat jchlecht geträumt oder jie iſt von - 
der Mutter gejcholten oder jie hat ihren Ring verloren — 

Barbara. Tabei famjt Tu denn freilid) gut weg. 
Agnes. Was th’ ic) denn? Sag’! 

25 Barbara. Thun! Was thin! Wenn’s jchon fo weit 

gekommen wäre, jo würde mat leicht mit Dir fertig! 

Agnes. Barbara! 

Barbara. Sag' doc) einmal, warum — — (£ie zeigt auf 
Theobald., Nun, da ſteht ja gleich wieder Einer und gafft! cam 

3% Theobald) Nicht wahr, ich Din gar nicht da! qu Agnes Gehit 
Du heute? Zum Turnier, men’ ih)! Sa? Nun, da will ich's 
Allen anjagen, damit jie zu Haufe bleiben, ich zuerſt! 





| 
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Agnes. Das ift zu arg, dad muß mein Bater wiſſen. 
Barbara. Bewahre! Niemand red't Div was Uebles nad! 


Agnes. Und doc) flicht man mid? Tod will man ınid) 
ausſtoßen? 


Barbara. Agnes, ſieh mich mal an! 6 
Agnes. Nun? | 
Barbara. Wie wär Tir wohl zu Muthe, wenn — laß 


uns hinauf gehen in Deine Kammer! 

Zheobald. Ich will nicht im Wege fein, wenn gebeichtet 
werden foll! «ar 10 

Barbara. Ja, wie wär” Dir zu Muthe, wenn Du, wie 
jan’ ich, nun, wenn Du Einen gern bättejt, und der hätte nur 
Augen für mid? 

Agnes. Mic foll id) das wijjen! 

Barbara. So will ich's Dir jagen! Du würdeſt — — 5 
Doch ih will mid) nicht lächerlid) machen, Du weißt es jelbit 
vecht gut! Und meinjt Du, daß es Anderen bejjer geht? (vemertt 
den Strauß) Woher fomnıt der? 

Agnes. Das weiß ich nicht! 

Barbara. Niht? Kommen jo viele? Wenn er von » 
meinem Wolfram fäme, id — — Und es ilt gern möglich, 
gerade die Blumen jtehen in feinem Garten! Gejtern den ganzen 
Tag ſah ich nad) jeinem Vetter, zwang nich, dem gleichgültigen 
Menjchen verlichte Blicke zuzuwerfen und dachte, er würde rajen. 
Abends, als wir zu Haufe gingen, ſtrich er den Burjchen jelbjt zs 
gegen mich heraus, ed war ihm vecht gewefen, ih hatte ihm 
einen Gefallen damit getan! 

Agnes. Arme! 

Barbara. Taran bit Tu Schuld, Niemand Schuld, als 
Tu! As er Did) noch nicht kaunte, Ding er an mir, wie cine 30 
Klette. In den Bärenzwinger wär’ er für mid) hinabgeſtiegen 
und hätte meinen Handſchuh heraujgeholt. Und nun — pfui! 


15.6 Agnes Bernauer, 143 


Agnes. Du ſchiltſt mich, und ich weiß; nicht einmal, wovon 
Tu ſprichſt! 
Barbara mimmt den Strauß). Ich will ſchon dahinter kommen, 
ich nehm’ ihn mit! 
5 Agnes. Mir gleich! 
Barbara. Allen machſt Tu abipenjtig, was ihnen gehört! 
sch würde nic) jchämen! 
Agnes. Kannjt Du jagen, daß ich auch nur Einen anjehe ? 
Darbara. Das iſt's vielleicht eben! Nonne und dod) feine! 
10 Heilige, aber nod nit im Himmel! Die muß man Gott 
abjagen! Ta muß man Alles daran ſetzen! Ci, jei, wie wir, 
uf auf, jprich, und es wird jich geben! 
Agnes. Thät' ich's, jo würdet Tu wieder jchmählen! 
Barbara. So geh in’s Kloſter, wirt den Schleier über, 
15 den Niemand heben darf! Ich Ti) um Vergebung bitten? In 
Ewigkeit nicht! 
Agnes. Wer verlangt'$ denn? 
Darbara. Mein Beichtvater! Glaubjit Tu, ich fam von 
ſelbſt? Aber nein, lieber auf Erbjen fnieen! «Hält den Straus ia 
20 die Höde) Ten werd’ ich ihm jeßt ſchenken! Kennt er ihn nicht, 
jo ji! ich Dir einen doppelt jo jchönen! (av 
Agnes. Sie thut mir leid! Aber kann ich's ändern? 


Zechste Brene. 


Theobald (tritt wieder eim. Die Hat die arme Gertrud ja 
ss beraubt! 

Agnes. Sie fcheint den Verjtand verloren zu haben! : 

Theobald. Das mögt' ich doch nicht ſagen! 

Agnes. So hätte fie Recht? 

Theobald. Ich glaube fait! Jungfer, ih könnt' Euch 
s alle Morgen — — 
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Biebente Bcene. 

Caſpar Bernauer itritt mit einem Buch ein, das in ein rothes Tuch 
gewidelt ti; zu Agnes). Sa, ja, ja! Wenn ic) nur nicht mit fol! Nun 
geh hinauf und lege Dein Kettlein an. Sie blajen ſchon am Frohnhof. 

Agnes. Nein, Vater, ich bleibe zu Haufe! 6 

Caſpar Bernauer. Wie? Was? Warum mwartejt Du bier 
denn auf mich? gu Theobatd) An den Peftillirfolben! Das Feuer 
wird zu jchüren fein! 

Theobald (geht ab). 

Caſpar Bernauer. Nun? 10 

Agnes. Vater, all' die Augen — es iſt mir, als ob mich 
gerade ſo viel Bienen ſtächen! Und Er weiß ja, ſie ſehen Alle 
nach mir! 

Theobald (tritt wieder ein). 

Gaipar Bernauer. Sich Tu fie wieder an! Nun, wenn ı5 
Tu lieber Deinen Roſenkranz abbetejt, meinetivegen! (fieht fih um, 
su Theobatd) Noch feine Salben abgerührt? Hat der Hahn heut’ 
Morgen nicht gefräht ? 

Theobald (eht an's Geicäft. 

Agnes. Barbara war hier, Alle haſſen mich, ich verderb' so 
Nihnen den Tag, wenn id) fonıme. 

Gaipar Bernauer. Und darum willit Tu außbleiben? 
Nichts da! Dann dürfte der bejte Ritter ja aud) nidyt kommen, 
denn der verdirbt den Lebrigen ja aud) den Tag. Und der 
nächitbeite eben jv wenig, und wer nod, Did auf den lebten, »s 
der nur zum Untpurzeln da ijt! Thorheit und fein Ende! 
Hinauf! Gu Theobald) Und Du hole die Flajche mit dem Wund- 
wajjer herunter! 

Veide (ab). 


Adıte Scene. ↄ 
Caſpar Bernauer. Die Suppe iſt kalt geworden! Ich 
nehm's für geuoſſen! ent das Buch auf den Tiſch) Biſchöfliche Gnaden 
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haben Recht, wenig bring’ ich heraus und gerade die Haupt: 
jahren nicht, die vom Hippofrates, denn die find griechifch. Ich 
muß e3 jo zurüdtragen. 


Heunte Scene. 


5 Stnippeldollinger (tritt Hereim. Guten Morgen, Gevatter! 
Ah! Das ift wohl ein Buch? Ja? 

Caſpar Bernauer. Und das ijt wohl ein funfelnagel- 
neues Wamnı3? ' 

Snippeldollinger. Nun, wenn alte Leute Nicht? mehr 

m machen liegen, würde mancher Schneider hungern! (ſieht in's Bud) 
Herr Se, wie fraus und bunt! Und das verfteht hr, wie der 
Biſchof? 

Theobald (tritt mit der Flaſche ein und macht ſich wieder zu thun). 

Caſpar Bernauer. Ihr müßt immer fragen! 

16 Stnippeldollinger. Wie alt das wohl ift? 

Gajpar Bernauer. Seit der Nreuzigung unfered Herrn 
und Heilandes Jeſu Chriſti find jetzt verfloffen Ein Taufend 
vier hundert ſechs und zwanzig Jahre, aber der Autor diejes 
Buches, das ijt zu jagen der Urheber, nämlich der Mann, der 

wes gemacht hat, war jchon über vier Hundert Jahre todt, bevor 
der Herr auf Erden im Fleiſch unter ung erjchien. 

Stnippeldollinger. Macht an die zweitaufend Jahre! 
Sollte man's glauben, daß es Leute giebt, die ſolche Bücher jo 
lange aufheben? Es iſt doch fein Gold! Denkt nur an all’ 

ss die Feuersbrünſte und Ueberſchwemmungen, an WBeitilenz und 
Seuchen! Sieh, ſieh! 

Gafpar Bernauer. Es gab immer gelehrte Männer! 

Rnippeldollinger. Freilich, freilich! Was gab's nicht! 
Wenn man das fo erwägt, Gevatter, und gehörig bedenft — 

a, ja! Nicht wahr? Sagt jelbit! 

Caſpar Bernauer. Ich weil; nicht, was Ihr meint! 

Kedbel, Werte TIL 10 
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Snippeldollinger. Ho, ho! Beiler, ald ih! Damit fonınıt 
Ihr mir nit durd. Nun, wie Ihr wollt! Wo bleibt denn 
mein Pathchen? Die Muhme wird jchon warten! 

Caſpar Bernaner. a, die hatte Grillen! qu Theobald) 
Spring einmal zu ihr hinauf! Bring gleid) dad Beſteck mit! 
Wir werden's brauchen. 

Theobald un). 

Knippeldollinger. Ihr geht nit auch? Wir Fönnten 
zujammen rüden! 

Gafpar Bernauer. Mid, kümmern bei einem Qurnier 
nur die Beulen und Wunden, und die Frieg’ ich hier ſchon zu 
jehen, denn man trägt mir die Krüppel her! 

Knippeldollinger. Aber der Herzog, der Herzog von 
Baiern — 

Caſpar Bernauer. Mich lüjtet nicht nad) feiner Bekannt⸗ 
fchaft, und ich will ihm wünjchen, daß er aud) die meinige nicht 
ſuchen muß, denn dazu führt nur ein Rippenbruch! Heut' Abend 
ift da8 was Anders. 

Snippeldollinger. Denkt Euch, Hinter der alten Klofter- 
mauer, wo mein Better wohnt, hat man fchte Nacht einen 
Todten gefunden! 

Caſpar Bernauer. Da ijt viel zu wundern! Kommen 
jemals Reichsknechte nach Augsburg, ohne daß es Etwas giebt? 

Snippeldollinger. Wohl! Aber diejer ijt jo entſtellt, Daß 
man ihn gar nicht mehr erkennen kann! 

Cajpar Bernauer. So full man drei Tropfen feines 
Blutes nehmen und ſie um Mitternacht, mit einem gewiſſen 
Liquor vernijcht, auf eine glühende Eibenfohle träufeln. Dann 
wird der Verjtorbene im Dampf ericheinen, wie er leibte und 


Sr 


6 


30 


25 


lebte, aber in durchſichtiger Geſtalt, gleich einer Wafferbiafe, m 


mit einem dunfelvothen Punct in der Mitte, der dad Herz 
doritellt. 
Snippeldollinger. Ei! Ei! Habt Ihr den Liquor ? 
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Caſpar Bernauer. Wenn hr ihn hättet, jo ließet Ihr's 
durch den Rathsweibel ausrufen ! 


Behnte Brene. 


Agnes (ommt im Bug. Theobald folgt). 

5 Knippeldollinger. Sieh da! (iast ihre Hand) Nun bekommt 
ich jie doc) ? 

Caſpar Bernauer au Aanes). Soll id Dir jept mit dem 
Ktorkjtöpfel ein neues Geſicht machen, wie zum Schönbartlaufen, 
Da Dur das alte nicht gern mehr herumträgjt? 

10 Agnes. Kommi, Sevatter! 

Knippeldollinger (führt fie ad, in der Thür, Wißt Ihr, daß der 
Syndieus ſich wieder verheirathet? Er iſt zehn Jahr älter, 
wie ich! 

Gafpar Bernauer. {hr irrt, nur fünf! Viel Bergmügen! 

ı5 Wenig Rippenjtöße! 

Stnippeldolliuger (mit Aanes ad). 


Gilfte Bcene. 


Caſpar Bernauer. Alter ſchützt vor Thorheit nicht! Nun, 
Eajpar, nicht hochmüthig, Du haft wohl aud) Teinen Sparren! 
9 (zu Theobald) Geh nur aud), aber fei zur rechten Zeit wieder da! 
Du ſiehſt's ja ſchon! Wenn fie Einen fort tragen! 
Theobald cn. 


Bwölfte Bcene. 


Gafpar Bernauer nimmt das Buch wieder). Sch will's noch) 

»s einmal verfuchen! Ich ſchäm' mid) doch, es jo wieder zu bringen! 
Wahrhaftig, mich ärgert der babyloniiche Thurmbau weit mehr, 
al3 der Siündenfall, denn ohne den jprächen wir mit unferer 


Einen Zunge doc aud) nur Eine Spracdje, und verftänden uns 
10° 
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nicht bloß, wenn wir jchreien. Das hat mich ſchon in meiner 
Jugend verdrofien. Wie gern wär’ ich als Vejelle in die weite 
Welt gegangen, ob ich das Einhornthier, den Vogel Phönix, die 
Menſchen, die auf Bäumen wacjen, irgendwo zu jehen befäme, 
oder gar in der Türfei, wo fie doch gewiß Viele unfchuldig > 
hängen, ein Alräunchen erwilchte! Aber dann dacht' ich immer: 
Du verjtehit die Leute ja nicht und jie Dich auch nicht! und 
blieb daheim! (ab) 


Herberge. 


Breizehnte Bcene. 10 


Herzog Albrecht, Freiherr von Törring, Notbhafft von Wernberg 
und Ritter Frauenhoven, vom Turnier fommend, nebſt Knappen 
und Dienern. Bürgermeifter Nördlinger. 


Albrecht. ch danke jept, Herr Bürgermeiſter, ich danfe 
für dag Weleite! - 15 

Bürgermeiiter. Geſtrenger Herr, ich fenne meine Pflicht! 
(uf) Wein ber! 

Nothhafft von Wernberg um Herzog. hr könnt ihn 
nicht vor den Trunk verabjchieden. 

Albrecht. Frauenhoven! 0 

Frauenhoven. Was iſt's? 

Albrecht. Haſt Du das Mädchen geſehen — Aber, Du 
mußt ja, Du mußt ja! 

Frauenhoven. Welche denn? 

Albrecht. Welche! Ich bitte Dich, geh, ihr nah! Vom 28 
Pferd hätt! ich mic geworfen und wäre ihr gefolgt, wenn nicht 
(Er zeigt auf den Bürgermeilter.) Der DA — — 

Bürgermeijter (mit einem Pocat). Geſtrenger Herr, die reichs⸗ 
freie Stadt Augsburg heißt Euch nad) ruhmvoll beſtandenem 
Turnier in Eurer Herberge willfommen, und dankt Euch, daß w 
Ihr ihre Patricier einer Yanze gewürdigt habt. 
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Albrecht trinth. Sie lebe body, dem fie verdient'3! Ha, 
wo ſolch ein wunderbares Licht der Schönheit leuchtet — (itreift - 
fi mit der Hand fiber die Etirn) ja, fie derdient’3! (wendet fih) rauen 
boven, Du bift noch da? 

6 Frauenhoven. Aber — 

Bürgermeifter. Verhoffe demnadd — — 

Albrecht. Heute Abend auf dem Tanzhaus — das ver— 
iteht ich! Nicht? kann mich zurüdhalten, vorausgejegt, daß auch 
je — — Verzeiht, id) bin ganz verwirrt! Ein Bote von 

10 meinem Bater — 

Bürgermeifter. Ich hatte die Einladung nad) Amtspflicht 
zu wiederholen, muß jedoch als Patricier bemerken: es iſt nicht 
bloß Geſchlechter-Tanz. Auch die Zünfte kommen! 

Albrecht. Ich wollte, die ganze Stadt wäre da! 

15 VBürgermeifter. Empfehle mic) zu Onaden! (ab) 


. Bierzehnte Scene.“ 


Albrecht im Srauengoven. Und nun, Du licher, lieber 
Herzendfreund, jchnell, ſchnell! der beſſer: Ihr Alle! Du die 
eine Straße hinunter, Du die andere, Tu die dritte! 

„0 Frauenhoven. Ahr gabt mir heut! Morgen den Auftrag, 
dem Werdenberg nacdhzureiten! Er hat Euch Eure Braut, Die 
Gräfin von Würtemmberg, entführt, wißt Ihr's noch? /..- 

Albrecht. Nenne fie nicht mehr! 

Nothhafft von Wernberg. Ja, und ic) follte dem Würtem— 

25 berger die Schlüjjel von Göppingen abjordern, weil die Heirat 
durd) die Flucht feiner Tochter unmöglid) geworden ei, und 
alfo das Reugeld heraus gezahlt werden müjle! 

Törring. Und ich jullte nach Münden zu Hof und Eurem . 
Bater Beides melden! 

50 Albrecht. Das ijt vorbei, das iſt, als ob's nie geweſen 
wäre! Ich jauchze, daß Eliſabeth eine Kette zerbrochen hat, Die 
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x ich fonjt felbft zerbrochen haben würde. Ich will nicht einen 
Dachziegel von Göppingen oder einen Pfenning zur Auslöfung, 
denn ich könnte mir da& Leben, das Athemholen, eben fo gut 
bezahlen lafjen, wie meine neue Freiheit, und was meinen Pater 
betrifft, fo fteht mir feit lange eine Bitte an ihn zu, und das 5 
foll die fein: daß er es ganz fo verhalten möge, wie ich! 

Zörring. Diefer Wechfel ift raſch! 

Nothhafft von Wernberge. Und koſtet Baiern fünf und 

A zwanzig taufend Gulden! 

Albrecht. Ich fenn’ Euch nicht mehr! Knapp’, ſchäl' mid) 0 
ab, ich will jelbjt fort, und in diefem Aufzug fchlepp’ ich einen 
Schweif von Hunderten hinter mir her. 

Ein Knappe (enttleidet den Herzog des Panzerhemdes u. ſ. w.). 

Albrecht. Da liegt der Herzog! — Habt Ihr Augen? 
(chnallt ſein Schwert ab) Und da der Ritter! Blumen her, daß ich 1 
fie vor ihr ausſtreuen fann, wo ich ſie finde! (et ein Barett auf) 
Wird mid) nun nod) Jemand erfennen ? 

Zörring. Ohne Schwert? Seder wird fid) zu täufchen 
glauben! 

Albrecht (indem er adgest). Freunde, habt Geduld mit mir! (a) u 

Törring. Begreift Ihr das? 

Rothhafft von Wernberg. Herzog Ernſt wird Wugen [' 
machen! Der bejinnt fich etwa® länger, wenn ſich's um J 
Verluſt von fünf und zwanzig tauſend Gulden handelt. 

Frauenhoven. Brüder, richten wir nicht, daß wir nicht ss 
gerichtet werden! Das haben wir Alle entiweder hinter uns oder 
vor und. Wenn Ihr's noch nicht wißt, jo ſeht Ihr's jekt, 
warum unjre Altvordern für das Meib den Namen Mannraufch 
erfanden! Doch diefen Raufch vertreibt man durch's Trinken, | 
wie den andern durch Enthaltjamfeit; je tiefer der Bug, je ab 
rascher die Niüchternheit! Darum müſſen wir ihn beiftehen ! 

Nothhafft von Wernberg. ber die abjonderliden Reden 
wollen wir uns merfen, wir können fie einmal wieder außfpielen, 
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ſei's auch nur, um ung jelbjt unfrer Haut gegen ihn zu wehren. 
„Habt Ihr Augen? — Blumen her! — Ih kenn' Euch nit 
mehr!” Damit belad’ ich meinen Eſel. Sammelt Ihr auf, 
was heut’ Abend abfällt, denn ohne Zweifel trifft der neue Adam 
5 feine Eva beim Tanz. Vielleicht ift’3 der Engel von Augsburg! 
Zörring. Der Engel von Augsburg ? 


Nothhafft von Wernberg. So nennt man hier eine | 


Baderztochter, Agnes Bernauer, deren Echönheit die halbe Stadt 
verrüdt machen fol. Wollen wir die Bude ihres Vaterd einmal 
so aufſuchen? Wir können uns die Bärte ftugen faflen, und wer 
weiß, ob wir das Wunder bei diefer Gelegenheit nicht zu jehen 
befommen. 
Frauenhoven. Topp! wre ab) 


Großer Saal im Tanzhaufe der Stadt. 


15 (Feſtlich geiymüdt mit den Banieren der Zünfte und den Wappen ber 
Geſchlechter. Abend. Die Säfte verfammeln fi) raſch, die Zunftmeifter 
\ empfangen.) 


Zunfzehnte Scene. 


Bürgermeifter Hermann Nördlinger kommt mit Nothhafft von 
30 Wernberg. 


Bürgermeifter. Ya, Herr Ritter, fo läuft nun Alles jeit 
jenem unfeligen Sa .harinen-Abend, wo wir den Pöbel mit in 
den Rath aufnehmen mußten, bei und durcheinander! Perlen 
und Erbſen in Einem Sad, der Herzog wird dad Ausklauben 

es mühſam finden, mid) wundert, daß er kommt! 

Nothhafft von Wernburg. Ihr Habt Euch noch immer 
nicht gewöhnt? Es ift doch jchun lange ber. 

Bürgermeifter. Noch nicht lange genug, daß die Hoffnung 
auf die Nüdfehr der guten alten Zeit jchon ganz erſtickt fein 

so follte. Seht den Tiden da, das ift der Zunftmeifter der Bäder, 
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der madıt die Ehre der Stadt. Seht doch Hin! Wenn er dem 
anfommenden Saft, den er zu begrüßen bat, nicht mit jeinem 
Stierfopf den Bruſtkaſten einftößt, jo zerichmettert er einem 
ſchon anmejenden ganz jicher durch den Kratzfuß das Edjienbein! 
Was jagt Ahr? Iſt's nicht, als wenn ein Pferd ausſchlüge? 
Und das jollte man gewöhnen! 

Nothhafft von Wernberg. Ihr hättet Euch befjer wehren 
jollen! 

Bürgermeifter. Wir wurden überrumpelt! Kaifer und 
Neich Hätten und befjer beijtehen ſollen! Was nöthigte Die 
Majeſtät, den vermaledeiten YZunftbrief, der und abgezwungen 
wurde, hinterher mit Ihrem Siegel zu verfehen? Wir hatten 
genug zu thun, daß wir und nur wicht felbjt unter die Mepger 
und Handſchuhmacher aufnehmen laſſen und unfere alten Namen 
mit neuen vertaujchen mußten. Denn dad wurde verlangt. 


Sechszehnte Bcene. 


Frauenhoven und Törring (kommen). 


Frauenhoven. Da jteht der Bürgermeifter, der kann es 
ung jagen! (ritt zum Pürgermeifter heran) Iſt es wahr, wie man 


Ü 


Ins 


15 


im Reich erzählt, daß der Boden von Augsburg feine Ratten w 


duldet? 
Bürgermeifter. Gewiß iſt ed wahr, man trifft dies Un- 
geziefer nimmer! Tas war ſchon fo zu den Zeiten ded Druſus. 
Zörring. Kurios! 


Biebzehnte Scene. 
(Trompeten) 


Bürgermeifter. Seine Gnaden der Herzog! ceitt zum 
Eingang und begrüßt den eintretenden Herzog Albrecht) 
Albrecht uritt au Srauenhoven, Törriug und NRothbafit von Wernberg 


heran. Da ſeid Ihr! 
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Frauenhoven. Wir haben den ganzen Nachmittag gejucht — 

Albrecht. Und gefunden — 

Nothhafft von Wernberg. Eben jept! 

Albrecht. Mich, meinſt Du! O, Löftlicher Zund! Ich 

5 bedanfe mich! 

Srauenhoven. Ich jtrich allein und — 

Albreht. Es ging Dir befier, wie mir? Du entdedteft 
ihre Spur! 

Frauenhoven. Ya! 

10 Albredt. Warum treff' ich Dich erſt jept! 

Srauenhoven. Dies Mädchen — — O! Wohl hattet 
Ihr Recht, und zu fragen, ob wir Augen hätten! 

Albrecht. Du liebjt jie auch? 

Srauenhoven. Könnt’ ich anders? 

15 Albredt. Yrauenhoven, das ijt ein großes Unglüd! Ich 
glaub’3 Dir, daß Du nicht anderd kannſt, es wäre Wahnfinn 
von mir, wenn ich verlangte, daß Du entjagen follteft, hier hört 
die Lehnspflicht auf. Aber wahrlich, auch die Freundſchaft, Hier 
beginnt der Kampf um Leben und Tod, hier fragt ſich's, in 

so wejjen Adern ein Tropfen Bluts übrig bleiben fol! Du 
lächelſt? Lächle nit! Wenn Du dad nicht fühlft, wie ich, jo 
bit Du nicht werth, fie anzujchen! 

Frauenhoven. Dieje pechichmarzen Augen — und mie 
fie den Hals trägt, recht, um jid) daran aufzuhängen — und 

35 vor Allem dieje faitanienbraunen Haare — 

Albrecht. Faſelſt Du? Gold’ne Locken ſind's, die fih um 
ihre Stirn ringeln — demüthiger ward nie ein Nacken gejentt 
und ihre Augen fünnen nicht ſchwarz fein! Nein, nein, wie 
Meeresleuchten traf mid ihr Stral, wie Meeredleuchten, dag 

so plößlidy fremd und wunderbar aus dem fanjten blauen Element 
aufzudt und eben jo plößlic wieder erliſcht! 

Frauenhoven. Gnädiger Herr, ich weiß Nicht von ihr, 


—— . 
» 
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es war ein Scherz, den Ihr dem Iujtigen Ort, wo wir und 
befinden, verzeihen mögt! | 

Albrecht. So flieh! Flieht Alle, daß nicht Ernſt daraus 
wird, fürchterlicher Ernſt, denn ich ſage Euch, die fieht Keiner, 
ohne die höchſte Gefahr! [5 


Achtzehnte Bcene. 


Agnes (erigeint. von Caſparvernauer und Anippeldolfinger begleitet). 

Albrecht tauspregend. Da ift jie! 

Nothhafft von Wernberg und Frauenhoven Gugleich). 
Wunderichön, das ift wahr! 10 

Zörring. Und der Engel von Augsburg, das ift auch 
wahr! Dort jteht ja der Vater! 

Albrecht. Kennſt Du ie? 

Törring. Man nennt fie hier allgemein den Engel von 
Augsburg. Sie iſt die Tochter eine Baders, gnädiger Herr! ı5 
Mir liegen und vorhin die Bärte bei ihm jtußen. Er zeigt auf 
feinen Bart) Seht Ihr? Ter Mann ilt gefchidt, nicht wahr? 
Es fünnte dem Eurigen auch nicht ſchaden! (Er tritt auf die Gruppe zu.) 
Guten Abend, Meifter, da jehen wir uns fchon wieder! 

Caſpar Bernauer. Biel! Ehre für mid! 20 

Albrecht (folgt, zu Agnes). Jungfrau, warum ertheilt Ihr 
auf den Turnieren nicht den Dank? Was durch Eure Hände 
geht, iſt edler, als Gold, und köſtlicher, als Edelſtein, wär's auch 
nur ein grüner Zweig, vom nächſten Buſch gebrochen! 

Caſpar Bernauer. Meine Tochter iſt an ſolche Reden ss 
nicht gewöhnt, gnädiger Herr; fragt jie aus den fichen Haupt: 
ſtücken unferes allerheiligiten Glauben?, und jie wird nicht ver— 
ſtummen! ° 

Agnes. Nicht doch, Water, der Herzog von Baiern will 
jeine Braut jo anreden und macht bei der Bürgerstochter von so 
Augsburg nur die Probe! 
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Caſpar Bernauer. Wohl geſprochen, Agnes, aber zum 
Antworten hajt Du feine Vollmacht, darum danke Seiner Fürft- 
lihen Gnaden für die Herablafjung und komm! 

Albrecht. Warum, ftörriger Alter? Noch Habe ich ja 

5 faum den Ton ihrer Stimme gehört, noch famen die vier und 
zwanzig Buchſtaben nicht alle über ihre Lippen! (atgewandt) Ha, 
ich könnt’ jie bitten: ſprich dies Wort aus, oder das, oder jenes, 
nicht des Sinnd wegen, nur damit ich erfahre, mit wie viel 
Mufit Dein Mund e3 bejchenkt! qu Caſpar Bernauer) Ihr geht 

10 doch? So müßt Ihr mir gejtatten, Euch) zu begleiten! Euer 
Schatten weicht eher von Euren Schritten, als ich! 

Gaipar Bernauer. Eures Gleichen würde neidisch werden! 

Törring laßt Caſpar Bernauer unter dem Arm). Baierns Herzog 
bat hier ſeines Gleichen nicht! . 


15 (Er führt ifn ab, Nothhafft von Wernberg gefelt fih zu Knippeldollinger 
und folgt.) 


Albrecht (au Agnes, die chenfalls folgt und fi ihrem Bater zu nähern 
ſucht). Mädchen, ich täujchte mich nicht, Du Hait heut’ Morgen nach mir 
gejehen. Salt der Blick mir oder meinem venezianifchen Helmbufch? 

2— Agnes. Ich zitterte für Euch, gnädiger Herr, Ihr ſchautet 
zu mir herüber und rittet gegen den Feind, ich dachte, Ihr 
müßtet Schaden nehmen! 

Albrecht. Und das war Dir nicht gleichgültig? (Ste verlieren 


ſich, nebſt den Andern, im Gewimmel.) 
85 Barbara (mit Martha und andern Mädchen hervor tretend). Ha, ba, 


ha! Sagt’ ich's Euch nicht, daß es beſſer fei, zu Haufe zu 
bleiben? Nun freut Eich, wenn Ihr könnt! 

Martha. Ei, diek iſt ja gut! Wenn der Herzog fie mit- 
nimmt, Steht jie un cben fo wenig mehr im Wege, als wenn 

3 fie gen Himmel fährt! 

Barbara. Mitnimmt! Wo denkt Ihr Hin! Er wird fie 
ſchon Hier laſſen! Aber fie wird noch im Werth jteigen, nun 
auch er genidt hat! Seht Euch nur um, wie Alles kukt und 
flüftert! (gehen vorüber) 
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Rothhafft von Wernberg ommt mit Knippeldollinger, ihm tritt 
entgegen:) 

Bürgermeifter Rördlinger (mir einem gräuteim. herr Ritter 
— meine Bafe, Auliana Peutinger — ſie hat des Kaiſers 
Majeität jchon als vierjährige® SJungfräulein im Namen des 5 
Raths mit einer Kleinen lateinischen Nede begrüßt! ch mögte 
fie Seiner Gnaden gern aufführen! 

Nothhafft von Wernberg (mit ihm weiter gegend, Nachher, 
Herr Bürgermeifter, nachher! «et Der Herzog ift von ben 
Bürgern fo warm empfangen worden, fie haben fich die Kehle 
fajt abgejchrien, Ihr ſeh't, er bezeugt jich dankbar! (gehen vorüber) 

Albrecht (tommt mit Agnes). Nun ſprich auch Du! Was fagit 
Tu dazu”? 

Agnes. Mir ift, als hört! ich eine Geige mehr, ſüß 
klingt's, auch träumt ſich's ſchön dabei. 15 
Albrecht. Ich frage Did, ob Du mich lieben Fannit! 
Agnes. Das fragt eine Fürjtentochter, doch nicht mic 
Albrecht. O jprid)! 

Agnes. Schont mich, oder fragt mich, wie man ein armes 
Menſchenkind fragt, von dem man glaubt, daß ein ungeheures zo 
Unglück e3 treffen könne! 

Albrecht. Dies Mort — 

Agnes. Legt's nicht aus, ich bitt' Cinch, zieht Niemanden 
die Hand weg, wenn er ſie über die Brujt hält. 

Caſpar Bernauer (dcr mit Törring gefolgt iſt und fi Agnes zu 95 
nähern ſuch. Morgen, Herr Graf, morgen! 

Knippeldollinger (der mit Nothhafft von Wernberg neben den 
Beiden geht, au Törring). Einen, der das Blut beſprach, habe ich) ſelbſt 
gekannt. 

Albrecht. Agnes, Dur verkennſt mich! Ich liebe Ti! so 

Caſpar Bernauer (tritt zwiſchen Beide. Komm, mein Kind! 
Huch Du haft Ehre zu verlieren! (Er will fie abführen.) 

Albrecht iwertritt inm den Weg). Ich liche fie, aber ich würd's 


) 


* 
8 


118 Agnes Bernauer. 157 


ihr nimmer gejagt Haben, wenn ic) nicht hinzufügen wollte: ich 
werb’ um fie! 
Nothhafft von Wernberg. Gnädiger Herr! 
Frauenhoven. Albrecht! Kennſt Du Deinen Vater? 
5 Zörring. Denkt an Sailer und Reich! Ihr feid ein 
Winelsbaq Es iſt nur zur Erinnerung. 
| Nun, Alter, fürchtet Du noch für ihre Ehre? 
Gaipar Bernauer. Nein, gnädiger Herr, aber — — 
Bor funfzig Sahren hätte jie bei einem Turnier nicht einmal 
10 ericheinen dürfen, ohne gejtäupt zu werden, denn Damals wurde 
die Tochter des Mannes, der dem Ritter die Kochen wieder 
einrenft und die Wunden heilt, noch zu den Unehrlichen gezählt. 
Es it nur zur Erinnerung! 
Albrecht. Und nach funizig Jahren foll jeder Engel, der 
15 ihr gleicht, auf Erden einen Thron finden, und hätte ihn Einer 
in's Leben gerufen, der Dir noch die Hand füllen muß. Da— 
für joll mein Beijpiel jorgen! 
Srauenhoven, Er ijt verrüdt! au Audreht Nur hier nicht 
weiter, nur heute nicht! Alles wird aufmerkſam und auf jeden 
> Fall muB die Sache geheim bleiben! 
Albrecht (su Eaipar Bernauer. Darf id) morgen fommen? 
Gajpar Bernauer. Wenn ichauch Nein ſagte, was hülfe eg mir? 
Albrecht. Agnes? 
Agnes. Wer rief mir doch heute Morgen zu: geh in's 
» Kloſter? Mir däucht, ich jehe jetzt einen Finger, der mich hin— 
ein weiſ't! 
Albrecht. Div jchwindelt! Halt Did an mid! Und ob 
Die Welt ſich dreht, Du wirft feſt jtehen! 
Caſpar Bernauer. Gnädiger Herr, wir beurlauben ung! 
s Die fällt mir fonft um! (av mit Agnes und wuippeldollingen 
Albreht. Ich muß — (will jolgen) 
Frauenhoven. Steinen Schritt! Ihretwegen, wenn nicht 
Deinetwegen. 


| 
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Albrecht. Du fannit Recht haben! 

Zrauenhoven. Sprid) jept aud) mit Anderen! Sprich 
mit Allen! Und lange, id) bitte Dich, lange! 

Albrecht. ch Hätte jo gerne noch meinen Namen von 
ihren Lippen gehört! Doch — wer will denn aud) Weihnad)t, > 
Titern und Pfingiten auf einmal feiern! — — (Er mifdt fig 


unter die übrinen Gfüſte. Ihm tritt Bürgermeifter Rördlinger mit dem Fränlein 
entgegen.) 


J Bweiter Art. 


Augsburg. 10 


Erſte Bcene. 
(Herberge. Früher Morgen.) 


Nothhafft von Wernberg. Die Sache wird ernſt. 

Törriug. Sehr ernſt! Die Linie ſteht auf zwei Augen — 

Frauenhoven. Dad doch nicht! Auch Herzog Wilhelm 1 
bat einen Sohn! 

Zörring. Der ſchwach und jiech ijt und kaum vier Jahre 
alt. Habt Ahr das Jammerbild nie gejehben? Ich weiß, was 
id) jage. Die Münchner Linie jteht jo gut, wie auf zwei Augen, 
und wenn es uns nicht gelingt, Albrecht von feinem tollen Vor- zo 
haben abzubringen, jo zeugt er Kinder, die nicht einmal den 
unſ'rigen ebenbürtig find! Was wird’ dann? Schon jept ift — 
Baiern in drei Theile zerrifjen, wie ein Pfannkuchen, um den 
drei Hung'rige fid) jchlugen, joll’3_ ganz zu Grunde gehen? Und 


‚das wird gejcjehen, wenn wir dies Unglüd nicht verhindern 5 


fünnen. 

Nothhafft von Wernberg. Das iſt wahr! Bon allen 
Seiten würden jie heranrücken, vergilbte Pfandbriefe auf der 
Lanzenſpitze und vermoderte Verträge auf der Fahnenſtange, und 
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wenn jie jich lange genug gezankt und gerauft hätten, würde 
nach jeiner Weiſe der Kaifer zugreifen, denn während die Bären 
ſich zerreißen, ſchnappt der Adler die Beute wen. 

Törring. Alſo laßt uns vorbeugen! 

5 Frauenhoven. ber wie? Vergeßt nicht, daß er eben jo 
viel weliches Blut im Leibe hat, als Ddeutjched, und vielleicht 
noch einige Tropfen mehr! Ich ſage Eud, wenn Ihr's nod) 
nicht wißt, die Mutter ijt mächtig in ihm, und wenn Ihr ihm 
nicht neue Mugen einfeßen Fünnt, dat; ihm das Schöne häßlich 

10 vorfommt und das Häßliche Ichön, jo richtet Ihr Nichts bei 
ihm aus. Ihr hättet ihn diefe Nacht auf dem Heimgang hören 
ſollen! Und ijt es denn nicht aud) wahr? Wer fann ji vühmen, - 
einen joldyen Engel gejehen zu haben, eh’ er nach Augsburg kam? 

Törring. Glaubt Ihr denn, ich bin der Narr, der das 

15 Feuer befprechen will? Das fällt mir nicht ein! Mag's brennen, 
bis er Aſche it, was kümmert's mich. Aber id) Ddenfe, Die 
Nahrung wird diefem euer etwas Dilliger zu Taufen fein, als 
nit Thronen und Kronen! Zum Teufel, ijt denn Albrecht nicht auch 
jo ein Weib wert)? Laßt mich nur machen! Ich ſage Eud), e3 jind 

ware Menfchen, vernünftige Yeute! Stand der Alte nicht gejtern 
Abend da, als vb ſich ihm der Erzengel Michael zum Eidam 
antrüge? Und das Mäddyen — jchaute fie nicht drein, als ob 
jte zum liegen aufgefordert würde, anſtatt zum Tanzen? Gebt 
nur Acht, ich bringe Alles in's Gleiche! cd) 

25 Frauenhoven. Der irıt ſich! In Vater und Tochter, wie 
im Herzog! 

Nothhafft von Wernberg. Aber in's Gewiſſen müſſen 

wir ihm reden! 
Frauenhoven. Warum? Um es gethan zu haben, nicht 
so wahr, wenn wir dereinſt zur Rechenſchaft gezogen werden! Borg' 
Dir die Poſaune des jüngſten Gerichts und verſuch's, ob Du 
Gehör bei ihm findeſt. Ich bin zufrieden, wenn's nur einſtweilen 
geheim bleibt. Er iſt bei'm faulen Wenzel in Prag auferzogen 
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worden, und was der bei Geigen- und Flötenklang in ihn Hinein 
geſä't hat, das bringt Gott ſelbſt nicht wieder heraus! 


Bweite Bcene. 


Albrecht aritt ein. Nun, Freunde? Was jagt Ihr zu diejem 
Morgen, der die ganze Welt vergoldet? Nicht wahr, den hätt’ man 5 
nicht ſchöner beitellen fönnen? Aber, wie jteht Ihr denn da? 
Als ob Ihr augenblicklich in's Gefecht folltet und Euern lebten 
Willen noch überdächtet! 

Nothhafft von Wernberg. Da hoff’ ich anders auszujchen, 
obgleich id) feinen Vater mehr habe, der mich wieder heraus haut, zo 
wenn's zu arg wird, wie „hr! 

Albrecht. Ja, das ift wahr, da Hab’ ich einen Vorzug 
vor Euch. Ich darf dem Tode fe in den Rachen jpringen, wie 
die Maus dem Löwen Noch zwiſchen Kauen und Schluden 
reißt mich der wieder heraus, der mid) gemacht hat. 16 

Nothhafft von Wernberg. Da3 habt Ihr bei Alling 
erfahren! Wäre er nicht geweſen — 

Albrecht. So würde mein eriter Kampf auch mein letzter 
geblieben jein, und ich hätte nie gehört, wie jüß die Siegs- 
tro:npete tönt; was red ich, id) hätte Agnes nie erblickt! “0 

Nothhafft von Wernberg. Agnes! 

Albrecht. O, ich bin ihm Danf jchuldig, unendlichen Tant, 
mehr Dank, wie irgend ein anderer Sohn dem feinigen! 

Rothhafft von Wernberg. Fühlt Ihr's? 

Albrecht. Grit jeit gejtern ganz! Died Auge, das ich jept x 
freiwillig jchliegen mögte, wie den Mund, wenn er feine Kirſche 
bat — — gebrochen und mit Sand verjdjüttet würde es ohne 
ihn ja längit da liegen, ein Spiegel, der zerichlagen ward, be- 
vor er das Bild nod) auffangen konnte, das er jeithalten jollte, 
und dies Herz — — die Stunde wird fommen, wo Ihr mich » 
veritehen fünnt, dann mehr! Seht, wenn Euch auch einmal 
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wird, als ob ſich Millionen Lippen in Euch aufthäten, und alle 
jaugen wollten — wenn hr nicht mehr wißt, ob's Luſt oder 
Schmerz ift, was Euch die Scele im Nirbel herum jagt — 
wenn Euch die Bruft zeripringen will und Ihr, von Froft und 
5 Hitze zugleich gejchüttelt, zweifelnd ausruft: doch wohl Luſt, 
ja, wohl Luft, Wolluft! und dies dunkle Wort, wie id, nun 
auf einmal begreift, indem Ihr's, ſchwindelnd zwiſchen Leben 
und Tod, nit Eurem legten Athemzug nachfchafft — dann — 
dann! Eher nicht! 
10 Nothhafft von Wernberg. Gnädiger Herr — eine Bitte! 
Albrecht. Was iſt's? 
Nothhafft von Wernberg. Stellt Euch Euren Vater 
einmal vor. 
Albrecht. Nun? 
1b Nothhafft von Wernberg. ber recht deutlich, mit dem 
Geſicht, das er hat, wenn er Einem einen Wunjch nicht bloß 
abfchlagen, jondern in den Hals zurüdjagen will, jo daß man 
ihn, wenn man um Sonigbirnen gefommen ijt, um Stocprügel 
anſpricht! 
2 Albrecht. Gut! 
Nothhafft von Wernberg. Seht Ahr ihn? So fragt 
Euch, ob Ihr das vom Spiegel und vom Wirbel und von 
Luft und Schmerz, und von Leben und Tod vor ihm wieder: 
holen möügtet! 
3 Albrecht. Vor ihn? Ta! Ich Habe eine Mutter gehabt! 
Vor Euch? Nicht um die Welt! " 
Nothhafft von Wernberg.e Eure Mutter war eine Prin- 
cejlin von Mailand! 
Albrecht. Und jollte fie meine Mutter nicht auch ge= 
»tworden fein, wenn ſie feine Princejjin von Mailand geweſen 
wäre? Sie war das Mujter eine Weibes — hätte da3 nicht 
genügt ? 
Nothhafft von Wernberg. Ich zmeifle! Wenn aber — 
Vehbel, Werte Ill 11 


ES 
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fo würde Euch jept Nichts mehr hindern, Euch mit den Engel 
von Aug3burg zu verbinden, denn Ihr würdet Baiernd Thron 
nie bejteigen! 

Albrecht. Nicht, Herr Ritter? Wer weiß! Wer meiß, 
was geichähe, wenn ich mein Volk zum Spruch aufriefe, wenn 5 
ich fagte: Seht, ich foll nicht würdig fein, Euch zu beherrichen, 
weil mein Vater Eine Eurer Töchter zu fich erhoben Hat, Eine, 
die ihm am beften in’3 Ohr jagen konnte, was Euch fehlt! Ich 
joll nicht würdig fein, Euch zu beherrſchen, weil die Theilnahme 
für Euch mir von der Mutter her angeboren ijt, weil ich Euch ı 
verjtehe, ehe Ihr noch den Mund aufthut, weil mir’ im Blut 
liegt, Euch beizujpringen! Ich ſoll nicht würdig. jein, Euch zu 
beherricyen, weil ich Euer Bruder Din! Wer weiß, was fie 
thun werden, die alten treuen Bavaren, wenn mein Sohn jie 
dereinjt nad) Urväter-Weije in einem Eichenhain zujammenruft 1 
und jo zu ihnen fpricht; wer weiß, ob ich danıı nicht der letzte 
Bauer in einen Ritter verwandelt und ob die Senje nicht gegen 
das Schwert jchlägt, daß das ganze deutſche Reich zu wadeln 
anfängt, und der große Karl zu Machen in feinem Sarg er- 
ihroden nad) der Krone greift! ” 

Nothhafft von Wernberg. Gnädiger Herr, verfennt mid 
nicht! Nothhafft von Wernberg kann Euch nicht rathen, in den 
Abgrund zu jpringen, aber er fpringt nad), wenn Ihr's thut! 

Albrecht. Das it ein Wort! So kommt! (Ale ab) 


S 


Bapderftube, 28 


Britte Scene. 


Aanes. Hier, mein Vater? 

Caſpar Bernauer. Hier, meine Tochter, hier erwarten 
wir ihn, nirgends jonft. Wie ijt Dir denn zu Muthe? Etwas 
anderd, mie gewöhnlich, wenn Du die Augen aufmachſt, nicht o 
wahr? Nun ja, das ijt natürlid. Die Mädchen zögern gern aus 
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Angit oder Nederei nod) eine Weile vor der Thür, wenn fie 
auch wirklich ſchon Hinein wollen und wijlen, daß der Bräu— 
tigam ihnen fängt die Arme entgegenftredt. Du armes Ding 
haft nun nicht einmal Kranzwindens-zzeit. 
[ Agnes. Alſo, Euer Entjchluß ift gejaßt? 
Caſpar Bernauer. Es giebt nur Ein Mittel! Und wenn 
Tu nur bereit bijt: Für Ihn mögt’ ich ſtehen! 
Agnes. a? 
Caſpar Bernauer. Ich kenn's, wenn's auch lange her 
10 ijt, daß ich jelbjt an den Sieber litt! Eine treue, vedliche Seele! 
(Er zieht Etwas aus der Taihe) Was hab’ ic) da” 
Agnes. Mein Ktettlein! ber, das hab’ id) ja geitern 
Abend gleid) wieder weggelegt! 
Gafpar Bernauer. Kann doch wohl nicht fein, denn 
15 Theobald hat's auf der Strafe gefunden, als er hinter uns 
herſchritt! 
Agnes. Theobald? 
Caſpar Bernauer. Ja, den haſt Du eben ſo wenig ge— 
ſehen, wie ich! Was ſagſt Du? Der närriſche Junge iſt uns, 
» jo lange die Reichsknechte hier ſind, jeden Abend heimlich ge— 
folgt, wenn wir das Haus nocd verließen, und hat auf uns 
gewvartet, bis wir wieder heim gingen. Wie Hat er ſich Etwas 
dapon merken laſſen, und wenn ich's jeßt weiß, ſo kommt das 
daher, daß er Deine Kette fand! Iſt das Einer? 
3 Agnes. Es freut mid, daß er jo au Eud) hängt! 
Caſpar Bernauer. Nun dächt' id), es wär’ die beite 
Antivort für den tollföpfigen Herzog, wenn Qu dem Theobald 
raſch, noch heute Morgen, ja augenblidlich die Hand veichtejt! 
Du bit ibm ja doch den Finderlohn jchuldig! 
30 Agnes. Wie? 
Gafpar Bernauer. Ihr Beide trätet ihm dann Hand in 
Hand entgegen, id) aber jtände jegnend Hinter Euch und riefe 
11° 
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ihm zu: So war’? im Himmel bejchlojjen, und was Gott zu: 
fammengefügt hat, das joll der Menſch nicht jcheiden! 

Agnes. Bater! 

Caſpar Bernauer. Fürchte feine Gewaltthat! Auch hier 
jtchen wir auf rother Erde, auch in Augsburg iſt Weftphalen, 
ja — — dod, wozu das! Nun, Jungfer Tochter, was fagt 
Ihr? Der Bräutigam ijt, wie ich hoffe, bereit und fogar der 
Briejter nicht weit! Sprich, ſoll's jo jein? 

A Agnes. Nie! In Ewigkeit nicht! 

Caſpar Bernauer. Das Heißt: Heute sicht! 10 

Agnes iglügend). Es heist — 

Caſpar Bernauer (unterbricht fd. Morgen! Morgen! 
Morgen! 


Vierte Brene. 


Theobald (tritt Hinter einen Schrank hervor). Wozu, Meifter? 15 
Ich kann's auch heute hören! 

Caſpar Bernauer su Agnes. Da ſiehſt Du jetzt! 

Theobald. Scheltet jie nicht! Ich felbjt bin Schuld! Ich 
hätte Euch nicht folgen jollen! Dies Mal nidt! 


Agnes. Theobald, es thut mir weh’! v 
Theobald. Ich weiß, Jungfer, ich weiß! Und ich fühl's 
ja auch, daß ich — — Du mein Gott, ich darf ja nicht einmal 


von Unglück ſprechen, Ihr könnt mir ja gar nicht beſchieden ſein, 
ich brauche Euch ja nur anzuſehen, um das zu erkennen. Meiſter 
— darf id) ein wenig fort gehen? In einer Stunde bin ich * 
wieder da, um dieſe Zeit fommen jo nicht Viele! (Gr fat Agnes 
Hand. Agnes, ich wollte, ich könnt' einem Andern meine Liebe 
zu Euch abtreten, nicht um mein Herz zu erleichtern, o Gott, 
nein, es wäre Das größte Opfer, das ich bringen könnte, und id) 
brädte es nur, um Euch glüdlich zu machen, aber glücklich würdet » 
Ihr, Das glaubt mir, wenn das, Was (Er fhlägt fi) auf die Bruft.) 
bier glüht, eine bejjere Brust ſchwellte! (ap) 
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Zinfte Bcene. 


Caſpar Bernauer. Ich glaub's auch! 
Agnes. Zürnt mir nicht, Vater! Hätt' ich geahnt — 
Caſpar Bernauer. Nein Wort mehr daden! (8 ift 
suun, wie's iſt! Wer fann gegen die Sterne! Aber mic) grauf't, 
Agnes, wenn ich an Teine Zufunft denke, denn Er zeigt auf ein 
Barbierbeden.) jo ein Ting und eine Krone — es geht nimmer- 
mehr gut! 
Agnes. hr liegt mich vorhin nicht ausreden! Nicht 
ı Theobald, nicht irgend Einem könnt‘ ic) meine Hand reichen — 
Gafpar Bernauer. Und warım nicht? 
Agnes. Weil ih — — Ich dürfte nicht! 
Cafpar Bernauer. So ſitzt er Dir ſchon im Herzen? 
Berflucht jei dies Turnier! 
16 Agnes. Aber — — Yu der Mutter aller Gnaden fönnt' —.: 
ich mich flüchten — in's Kloſter könnt' ich gehen! 2 
Gajpar Bernauer. Und Deinen Herzog draußen lajjen? 
Agnes. Nein! 
Cafpar Bernauer. Was hätt'ſt Du dann im Silojter 
v zu thun? 
Zechske Scene. 


Törring ir ein. Guten Morgen, Meiſter! Auch ſchon 
da, Jungfer? Die Hand her, wackrer Alter! Ich hab' Euch 
geftern Abend lieb gewonnen. Schöne Agnes, wäre des Törrings 

2» Schädel für die Honigreime und Schmeichelſprüche des Heinrichs 
von Ofterdingen und Wulframs von Ejchenbach nicht immer zu 
hart gewejen: jet gäbe er Alles wieder von fich, was er je 
verſchluckt hätte! Aber der Hat Nichts behalten, als das Eia 
popein von der Ammenjtube her, darum kann ich Euch nur 

s jagen: Ihr jeid’3 wert), daß Ihr einem Herzog gefallt! 

Agnes. ‚Schon das ift zu viel, Herr Graf! 

Zörring. Bewahre! Wenn Kaiſer Wenzel® Bademädchen 
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Euch geglichen Hat, jo will ich's ihm verzeihen, daß er eine Weile 

glaubte, er jei mit ihr allein auf der Welt. Nur das verzeih' 
| ih ihm nicht, daß er's zu weit trieb und id) gar nicht wieder 
RX zur Befinnung bringen ließ, denn fie mußt‘ eg büßen, und das 
hätt’ er vorher willen können! «@r fieht Agnes ſcharf an) Arme > 
Sufanna, junges, ſchönes Kind, wie bleich magit du nemejen 
fein, als die ftarren, grimmigen Böhmen dich verbrannten und 
von ihren eignen Bifchöfen und Erzbifchöfen dabei angeführt 
wurden, als ob’3 ein heilig Werk wäre! Du warjt gewiß feine 


u 





Yauberin, oder es fteht auch hier eine vor mir! 10 
Caſpar Bernauer. Das geichah im fröhlichen Yande der 
Geigen ? 


Zörring. Es follte mich wundern, wenn man nod) feinen 
Neim darauf gemadjt hätte! So Etwas fingen die Leute gern, 
wenn fie luftig find! 15 

Gafpar Bernauer. Was fagit Du, meine Tochter? 

Agnes. Pfui über den Kaijer, daß er's geſchehen ließ! 

Zörring. Er lag im Zhurm, und fein Adel ftand zornig ı 
mit blanfem Schwert vor der Pforte, er wußte nicht, wer zunädjit 
bei ihm anpochen würde, ob der Henfer oder der Befreier! » 

Agnes. So war’ ihr Schidjal, und fie wird ſchon einmal 
erfahren, warum. 


Törring. Bernauer, ein Wort mit Euch! j 
Caſpar Bernauer. Geh, Agnes, und lege Dein Kett⸗ 
lein weg! 35 


Agnes (ab). 
Siebente Scene, 


Caſpar Bernauer. Wir find allein! 

Zörring. Nun, Alter, was denkt Ihr eigentlich? Sagt anı 

Gaipar Bernauer. Ich weiß nicht, was Ihr meint! [N] 

Zörring. Nun, ich glaube, der Herzog wird heute Morgen 
gerade jo aufgejtanden fein, wie er jich geftern Abend nieder gelegt hat. 
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Gafpar Bernauer. Acht Stunden find allerdings nur 
acht Stunden! 
Törring. Der Meinung bin id) auch, darum müſſen wir 
bei Zeiten einig werden! Alſo — nimmt ein Rafirmefier, wie fpielend) 
5 Euer Schwert, nicht wahr” 
Gafpar Bernauer. Wie e8 Euch gefällt! 
Törring. Meins ijt etwas länger! (chtagt an fein Schwert) 
Ya, was ich jagen wollte! Der Herzog liebt Eure Tochter — 
er fiebt fie — wenn jedes Eheweib fo geliebt würde, fie hätten 
den Himmel auf Erden! 
Caſpar Bernauer. Vor dem Trunf und nad) dem Trunk, 
ed ijt ein Unterjchied und muß auch fein! 
Zörring. Ihr jeid verheirathet gewejen oder noc), und 
wollt Euch entſchuldigen! Ja, ja, das kann ich Euch betheuern, 
ıser brennt, wie ein Sohannisfeuer, wenn der Mind gut bläſ't, 
aber — — (nimmt das Barbierbeden) (Fuer Helm! 
Caſpar Bernauer. Iſt man in Baiern fo ſpaßig? 
Zörring. Nein, nein, es ginge, jeht! (Er macht, ats ob er 
Eafpar Bernauer das Beden auffegen wollte.) Habt hr das noch nicht 
z» verjucht? Ich verfich' re Euch, der Herzug lodert, da die Kajtanien 
gahr werden, wenn er jie nur anfieht, doch was das Werben 
betrifft, da8 Heimführen — — Er nimmt den Schmepper.) Dies 
Ting da, Zi Zad, Tri Trad, führt Ahr wohl im Wappen, 
oder ijt3 ein nadter Arm mit einer |prudelnden der, wie ich's 
ss draußen an der Thür gemalt jah? 
Gafpar Bernauer. Nein von Beiden, Herr Graf! 
Törring. Nicht? Nun alfo, kurz weg, wenn's überhaupt 
noch nöthig iſt! Die Liebe des Herzogs ſtammt aus dem Herzen, 


die Werbung — — nun, dad war, Ihr Habt’3 ja jelbjt gefehen, 
wen Rauſch — — vielleicht jogar, was weiß ich's, ein Wein- 
rauſch! 


Caſpar Bernauer. Das freut mich! Aber, dieſe Botſchaft 
iſt nicht für mich allein! (cufth Agnes! 
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Zörring. rent Euch? Ich Hab’ mich nit in Euch 
geirrt, als ich Euch für verftändig hielt! (Hebt mir nod) einmal 
-die Hand! 

Caſpar Bernauer nat feine Hand zurüd). Ihr Habt mic) 
ſchon geadelt! 5 


Achte Scene. 

Agnes (tritt eim). 

Zörring. Nicht wahr, ein’ mäßiges Glüd, aber gefichert 
für immer — unter und — — der Herzog hat Ichöne Güter 
von jeiner Mutter her! 10 

Gafpar Bernauer. Merk' wohl auf, mein Kind! gu 
Törring Nun? 

Zörring. Ei, da hr ſie viejt, ſo ſprecht ſelbſt weiter! 

Eajpar Bernauer. Wohl! «u agues) Der Herzog nimmt 
feine Bewerbung zurüd! 15 

Zörring. Nicht doch! 

Caſpar Bernauer. Er nimmt jeine Bewerbung um Deine 
Hand zurüd, die läßt er Dir, er ijt nicht unverichämt! Das 
Uebrige, nun ja, dad mögt’ er, ich weiß nicht, ob für immer 
oder auch nur für einige Seit! ” 

Agnes (edt ſich nieder). 

Caſpar Bernauer (zeigt auf fiy. Da Habt Ihr ihre Antwort! 
Seht Die meinige! Zuerſt! (mit gefalt'nen Händen gen Himmel) Ich 
danke Dir, Vater im Himmel, daß es fo kam! öüchick' mir 
nun, welches Leid Du willſt, es kann mid) nicht ärger treffen, ss 
als dies Glück mit feinem jchredlidhen doppelten Gejicht mich 
traf! 6u Zörring Ihr feht, wie mir ift, damit erklärt's Euch, daß 
ich Eud) fo ruhig anhörte! Ihr wart mir ein Freudenbote, denn 
dag meine Tochter in feine Schmach willigen würde, wußt' ich, 
alfo gab Euer Antrag mir fie wieder, jonjt war fie für mich » 
verloren. Nun aber zur Abrechnung! hr erfundigtet Euch 
nah meinem Schwerte, wir Neich&bürger führen wirflich eins, 
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wenn's auch gewöhnlich hinter'm Schornitein hängt, und mit dem 
meinigen habe ich früher manchen Rüden ausgeflopft, der dem 
Eurigen, dag glaubt nur, völlig glich. 
Zörring. Bernauer! 
5 Agnes (springt auf und ftellt ſich neben Caſpar). Recht, Vater, recht! 
Caſpar Bernauer. Den Helm mit dem bunten Feder— 
buſch habt Ihr vor mir voraus, ich begnügte mich immer, wie 
wir Alle, die wir nicht turnieren, nur ſtreiten, wenn es gilt, 
unſer Hab und Gut zu vertheidigen, mit einer ſimpeln Sturm— 
10 haube. Doc, auch die genügte zumeilen, aus einer guten Klinge 
eine noch befj're Säge zu machen, wenn fie ji) daran verjuchte. 
Was aber mein Wappen betrifft, jo werdet Ihr's jchon hie und 
da früh Morgens an Burgthoren gejchen haben, Einige aus 
meiner Familie führen einen Strid und einen Dolch im vothen 
16 Felde, und fie willen ſich Reſpect zu verichaffen, ſelbſt bei Kaijer 
und Neid). 
Törring. Das it dad Zeichen der Vehme! 
Caſpar Bernauer. Kennt Ihr fie? Auch Jungfrauen 
jtehen unter ihrem Schuß, und wenn die Gerechtigkeit ihren Weg 
auch in dieſen betrübten Beiten, wie ein Maulwurf, unter der 
Erde ſuchen muß: ſie ijt immer zur rechten Stunde da! 
Agnes. Ic kann mich jelbft Schüßen, mein Vater! Was 
mir gejtern Abend widerfuhr, das raubte mir Sprache und Be- 
jinnung; was mir jeßt widerfährt, giebt mir Beide wieder! 
Das Eine hätt’ ich nicht für möglich gehalten, aber, bei Gott! 
das Andere noch viel weniger! (u Törrting) Dieß jagt dem Herzog ' 
von mir! | 
Gafpar Bernauer. Da ijt er ſelbſt! 


Meunte Bcene. 
v Albrecht (tritt ein). Ja, da iſt er! (u Agnes) Ward er er- 


wartet? 
Agnes (wendet ſich ab‘. 
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Albrecht. Agnes — menn auf dem Wege zu Tir ein 
Dimmelsivagen flammend vor mir nicdergefahren wäre, jeder 
Radnagel ein Etern, id) wäre nicht eingejtiegen, und Du — 

Agnes. Gnädiger Herr — geitern fehlte mir der Muth 
Euch anzusehen, heute, dächt’ ich, follte er Euch fehlen! b 

Albrecht. Was hab’ ih Dir denn gethan? 

Agnes. Nichte? Aljo dag wäre Nicht3? Gnädiger Herr, 
jo viel Ehre könnt Ihr mir gar nicht bieten, und wenn Ihr 
mir die Krone aufjeptet, Daß fie dieje Schmach wieder aufwöge! 

Albrecht. Schmach? 10 

Agnes. Wär’ feine? Wär’ dad an mir feine Schmach, 
was, einem Fräulein zugefügt, die Klingen aller ihrer Ber: 
wandten, bis zum zehnten Glied herab, au der Echeide reißen 
und gegen Euch ehren mürde? Gnädiger Herr, aud) mich hat 
Gott gemadt! 15 

Albrecht. Törring! Ihr da? Was heißt das? 

Agnes. Auch mich Hat Gott gemacht, auch aus mir kann 
er mehr machen, wenn es ſein heiliger Wille iſt, auch aus Euch 
weniger, denn Alles auf Erden iſt nur zur Probe, und Hoch 
und Niedrig müſſen einmal wechſeln, wenn fie nicht vor ihm w 
beftehen! Gnädiger Herr, thut Steinen wieder fo weh’, wie mir, 
man erwartet's nicht von Euch, darum iſt's Doppelt bitter! «wu 
Caſpar Bernaner) Mein Vater, jept in's Kloſter! Nun nehme ich 
von der Welt Nicht? mehr mit über die Schwelle, als einen 
ewigen Zchauder! » 

Albrecht. Mädchen, gejtern warb ic um Did), heute komm’ 
ich um die Antwort, während meine Freunde ſchon den Briejter 
juchen, der uns verbinden foll: it dad Schmach? 

Torring aritt von. Der Herzog weiß von Nichts, auf 
Kitterwort, id) ſprach nur aus mir ſelbſt! Ich glaubte — nun, w 
Irren ſoll menfchlich jein! 

Albrecht. Du beichimpfteit fie? Du bejcjimpfteft meine 
Braut? Tafür — (Er wi ziehen.) 
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Törring. Kein! Dafür — (Er tritt zu Agnes heran und küßt 
ibr ritterlich die Sand.) Ihr wißt, ich bin nicht feig, aber es wäre 
nicht wohl gethan, die Zahl ihrer Freunde zu mindern, und num 
ich fie Fenne, bin ich ihr Freund, ja, ich werde ihr dienen big 

s zum legten Athemzug, und mir ijt, glaubt's mir und dent 
darüber nad, als faßte der Tod mich ſchon jeßt bei der Hand! 
izu Agnes) Das ſprach ein Edler von Baiern, der nicht der Ge— 
ringjte ijt, und nennt mich einen cehrvergefienen Mann, wenn 
Euch nun Etwas widerfährt, jo lange ich's hindern kann. «u 

1 Aldreht) Ihr aber, gnädiger Herr, grollt nicht länger, daß ich 
ihr den Schleier etwas unfanft abnahm, es gereicht Euch, wie 
ihr, zum Vortheil, daß ich ihr in's Gejicht jah! tritt zurüc) 

Albrecht. Sie ſchweigt! Tas Vergeben ijt an ihr, nicht 
an mir! Folgt mir! Men fie jieht, wie ich fie väche, wird 

15 fte wiſſen, wie ich jie Tiebe! 

Agnes. Um Gott nicht! Nur von Euch war's mir, wie 
Todesſtich! Legt — jetzt — Vater! 

Caſpar Bernaner. Ihre harten Worte thun ihr leid, 
gnädiger Herr, fie hätte fie gern zurüd, Ihr ſeht's wohl, jie 

0 eritidt ja faſt! 

Albrecht. Und nicht um die Melt mögt’ ich fie miſſen! 
Alter, zwei Kinder find ausgewechſelt worden, die Tuchter des 
Raiferd wurde in Deine Wiege gelegt, und der Sailer zicht die 
Deinige auf! Schau’ Hin, erfennft Du fie noh? Agnes, davon 

ss hat Dir in früher Jugendzeit jchon ein Mährchen erzählt, dod) 
damals ahntejt Du's noch nicht, daß Du über Deine eig'ne Ge— 
ihichte weintejt, erjt in diejer Stunde haſt Tu Did) wieder auf 
Dich felbft befonnen! Aber nun weißt Du endlich, wer Du biſt, 
das zeigt die edle Glut, die Dir aus dem Auge bist und von 

der Wange flammt, nun denkſt Du nicht mehr daran, daß Du 
bisher nicht im Purpur gingft und nicht aus goldenen Becher 
trankſt; ſo komm denn auch zu mir herüber, ch’ Dir das wieder 
einfällt! 
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Caſpar Bernauer. Agnes! 

Agnes. Bater, fein Wort von Gefahr! Erinnert mid 
nicht, daß Muth dazu gehört! Sonſt fünnt ih — — 

Albrecht breitet die Arme gegen fie aus). Was? Was? 

—T Agnes (fintt simeim. Und müßt' ich's mit _dem Tode, bezahlen 5 
— Dad thäte Nichts! 

Albrecht (umigtieht fir. Agnes! 

Agnes ımadt jih wieder fo). Aber dazu beredjtigt mich fein 
Muth! — Ihr jeid ein Fürſt — 

Albrecht. And darf als folcher von vorn anfangen, jo gut 1 
wie irgend Einer meiner Vorgänger! 

Agnes. Ihr habt einen Vater — 

Albrecht. Und bin jein Sohn, nicht jein Sinecht! 

Agnes. Und wenn Euer Volk murrt? 

Albredt. So murrt eg, bis e& wieder jubelt. Sa, wenn 1 
fie ji) zufammen rotteten und fich offen wider mid) emipörten: 
ich jchiefte Dein Bild, ftatt eined Heers, und jie kehrten jchaamroth 
zum Pfluge zurücd! 

Agnes. Und wenn Euer Vater flucht? 

Albrecht. So jegnet Gott! ” 

Agnes. Und wenn er da® Schwert zieht? 

Albrecht. So giebt er mir das Recht, auch) nad) dem 
meinigen zu greifen! 

Agnes. Und dabei jollten wir — Dabei Fünntet Ihr 
glücklich jein ? e⸗ 

Albrecht. Viel glücklicher, als wenn ich Dir entſagen 
müßte! Das Eine wär' Kampf, und zum Kampf gehört's, ve 
man den Ausgang nicht vorher weiß; das Andere wäre Tod, \ 
Tod ohne Wunde und Ehre, feiger Erjtidungstod durch eig’ne | 
Hand, und den ſollt' ic) wählen? Nach der Kehle greifen, ftatt so 
nach dem Schwert? O pfui! Da wär’ ic) dod) gewiß der Erfte 
und der Lepte! Mädchen, ich fenne jept Dein Herz, Her zu mit, 
(Er drüdt fie an fig.) jo, nun haſt Du Alles gethan, das Uebrige 
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it meine Sache! Worauf jollte Gott die Welt gebaut haben, 
wenn nicht auf das Gefühl, was mic zu Dir zieht und Did) 
zu mir? Die Würtembergerin, die man zwiſchen Dich und mic) 
geitellt Hatte, würde in dieſem Augenblick todt umfallen, wenn 
sjte nicht geflohen wäre! Das fühl‘ ih! Darum zitt’re nicht! 


Behnte Scene. 


Frauenhoven und Nothhafft von Wernberg (treten ein). 

Albrecht. Dit Alles bereit? 

Srauenhoven. Gin Priejter ift gefunden, der’ mit dem 

10 Jungen Herzog gegen den alten wagen will! 

Nothhafft von Wernberg. Aber unter der Bedingung, 
daß es jo lange al3 möglich Geheimniß bleibt! 

Albrecht. Was ſagſt Du dazu, Agnes? 

Agnes. So lange nur Gott ed weiß, wird feine meiner 

ıs Ahnungen in Erfüllung gehen! 

Albrecht. Alſo! Wo und wann? 

Srauenhoven. Heut! Abend, Schlag zehn, in der Stapelle 
der heiligen Marig. Magdalena. Uber wir müſſen Alle ver⸗ 
mummt kommen, wie zum Todtendienjt! 

20 Albrecht. Gut! Und Morgen nach Vohburg! Agnes, das 
iſt ein rothes Schloß an der grünen Donau, womit meine 
Mutter — ſie ruhe ſanft und ſtehe fröhlich auf — mich für 
meine erſte Schlacht belohnte! Gieb Acht, dort wirſt Du über 
Dich ſelbſt lachen, ſo oft Du an dieſen Morgen zurückdenkſt, da 

ss giebt's mehr Lerchen, wie anders wo Spatzen, und in jedem Baum 
faſt fipt eine Naditigall. Ich ſchenk' es Dir zum XLeibgeding, 
nimm den lujtigen Vogelfäfig unbejeheng an, id) bitte Dich, er 
wird Dir gefallen, der Himmel ſchaut immer blau auf ihn herab, 
und wenn Du Did) iiber eine Gabe, die Tu noch nicht Fennit, 

auf alle Gefahr Hin dankbar bezeigen willjt, jo nerme mic) zum 
eriten Mal Tu! 


3 
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Agnes. Mein Albrecht! 

Albrecht (fie in den Armen haliend). Du weint dabei? 

Agnes. Collte es nicht nachbrennen? Euch — — Dir 
fonnt’ ich — — Aber es ſchmerzte mich mehr um Deinet-, als 
um meinetwilfen, mir war, als wäre der funfelndfte Stern über 5 
meinem Haupt auf einmal aus jeiner Bahn gewichen, und ich 
hätte ihn im der Echaudergejtalt, in der man jie hier unten zu— 
weilen verlöfchen jieht, zu meinen Füßen wieder getroffen! Nun 
it mir dafür zu Muth, ale hätt’ ich ſchon jegt mehr vom Leben, 
als mir gebührt! — Mein Bater! 10 

Gafpar Bernauer (titt Hewor). Sie jollen Vater und 
Mutter verlajjen und an einander bangen! Mein Kind, ich muß 
Tid) jegnen, Du thuſt nach Gottes Gebot! So jei er mit Tir! 
(Er legt ihr die Hände auf's Haupt.) 

Albrecht. Puch mich! 16 

Cafpar Bernauer. Ahr fürchtet, daß Ihr fonft nicht 
Dazu kommt! Er legt auch ibım die Hände auf's Haupt. 


Mritter Art. 


Winden. 


Erſte Scene. ” 


(Das Herzogliche Kabinett. Man fieht an der einen Wand zwei Karten. 
Tie andern Wände find mit Bildern Baieriſcher Fürſten behängt ) 


Ernſt citebe vor den warten. Ich kaun's nicht laſſen, und eg 
ärgert mich Doc) immer wieder don Neuen. Das war Baiern 
einſt, und Das iſt Baiern jetzt! Wie Vollmond und Neumond » 
Hängen jie da neben einander! Und wenn noch ein halbes 
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Jahrtaufend dazwiſchen läge! Aber wie mander alte Man muß 
nod) leben, der der Zeit noch recht gut gedenft, wo Tyrol und 
Brandenburg und dag fette Holland, und was nicht noch jonft, 
unjer war, ja, der obendrein auch die ganze Reihe von Thor— 
5 heiten aufzählen kann, durch die dag Alles verloren ging! (Er 
tritt dor die Bilder.) Mein, wie Ihr gewirthichaftet habt! Bier und 
zwanzig Stunden vorm jüngiten Tag wär's noch zu arg geivejen! 
Und Ihr hattet das kluge Vorbild in benachbarten Defterreich 
jo nah’! Rudolph von Habsburg hätte ein Sandkorn durd) 
10 geſchicktes Wenden und Drehen und unabläjjige® Umfehren auf 
Lebrigtem Boden zum Erdball aufgeſchwemmt, Ihr den Erdball 


zum magerjten Sandkorn herunter getheilt! (@r gebt weiter.) Kaifer © 


Ludwig, wadrer Kämpfer, der Du jeden Feind Dejtandft, aus— 
genommen den letzten, heimlichen ohne Namen und Geſicht, Du 
15 blidit finjter auf Deinen Enfel herab. Ich verſteh' Did), und 
Du haſt Recht, das Schelten ijt für die Weiber, das Beſſer— 
machen für die Männer. Nun, ich ſtückle und flicke ja auch ſchon 
ein Leben lang, ob ich nicht wenigitens den alten Kurfürſten— 
Mantel wieder zufammen bringe, und ich denke, Du ſollſt mir 
2» Die Hand geben, wenn wir ung einmal jeben. Du bättejt mir 
gewiß die Arbeit eripart, wenn der Giftmiſcher ſich nicht mit 
Wein und Brot gegen Dich verſchwoöoren und Dich vor der ‘jeit 


ausgethan hätte! Aber Teine Söhne — Nun! Site jind todt! 


Zweite Bcene. 


v5 Stachus tritt ein). 
Ernft. Was giebt's? 
Stachus. Der Meiſter aus Cölln iſt da, der geſchickte 
Mann mit dem wunderlichen Namen. Er ſagt, er ſei beſtellt. 
Ernſt. Er hat was bei ſich! Das bring' mir! 
8u Stachus (nd). 
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Britie Bcene. 


Ernjt. Der Zierrath für die Tudtenfapelle, wo die jebt 
in Staub zerfällt, die mir mit Schmerzen meinen Sohn gebar! 


Vierte Scene. 


Stachus (bringt einen Bogen). 5 

Ernit (nachdem er ihn betrachtet Bat). Da3 it mir viel zu frauß! 
Komm mal her! Bringt Du heraus, wad es bedeuten foll? 

Staus. Ad, Herr, ic bin ein gar einfältiger Menſch! 

Ernit. Thut Nichts, Du gehörjt auch mit dazu, Gräber 
jollen jtifl jchweigen, oder jo reden, daß auch der Geringjte fie 10 
verjteht! Genau fo foll er's machen, wie ich's ihm angab: den 
Heiland, unjern allbarmherzigen Erlöjer, mit außgebreiteten 
Armen, die Abgejchiedene zu feinen Füßen, wie man die Beilige 
Martha malt, aber mit verhülltem Geſicht, da doch Niemand 
wiſſen kann, wie ſie jeßt augjieht, und ganz unten ich umd mein z8 
Sohn Albrecht, wie wir für ihre arme Seele beten! Das fag’ 
ihm, dieß da kann er auf jein eig'nes Grab feßen, ich bedank' 
mich dafür, ich hätt! mir aus der Cöllner Bauhütte etwas 
And’res erwartet, das ift die Reiſekoſten nicht werth! 

Stachus (mit dem Bogen ab). 20 


Fünfte Scene. 

Ernft. Die hätten ſchön zu Deinem demüthigen, frommen 
Sinn gepaßt, Du ftille Elifabeth, al’ diefe Engel mit Flügeln 
und Trompeten, die blajen, als ob die Himmeldfönigin zum 
zweiten Mal ihre Auferttehung feierte! Und ich hatt! ihm Alles * 
jo Ddeutlid angegeben! Aber, das muß immer fcharrwenzeln, 
immer, es wär fein Wunder, wenn man's am Ende gar vers 
gäße, daß man don der Erde genommen ijt und wieder zur 
Erde werden fol, und es ſcheint Doc Wielen zu gefallen, 
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ſonſt würden's dieſe Leute ja wohl nicht bei Sedermann 


berfuchen! 
Sechste Scene. 


Der Kanzler Preifing (tritt ein). 

s  Ernit. Schon da, Preifing? Gut! Wißt Ihr was? Wir 
wollen von heut’ an immer eine Stunde früher anfangen! 
Niemand weiß, ob er nicht Feierabend machen muß, che er müde 
it! Wie viel hatte die Herzogin noch vor, nun liegt fie da! 
Was bringt hr? 

10 Preifing. Zuvörderit! Die Klagen über den Wucher der L 
Juden mehren jidh! 

Ernſt. Dan joll ſich fo einrichten, daß man die Kuden 
nicht braucht! Wer nicht von ihnen borgt, wird nicht arm durch 
fie, und ob jie Funfzig vom Hundert nehmen! 

15 Preifing. Es it der Juden jelbjt wegen, daß ich darauf 
zurüd komme. In Nürnberg jchlägt man fie ſchon todt, wie 
die Hunde, und böje Beijpiele ſtecken eher an, ald gute! — 

Ernft. Meine Juden ſollen's ſo treiben, daß ſie das 
Todtſchlagen nicht verdienen, dann wird's wohl unterbleiben. 

so Ich miſche mich im dieſe Händel nicht hinein. Fragt bei meinem 
Bruder an, ob er will! 

Preifing. Dad wär! wohl das erite Mal, daß Herzog 
Wilhelm Etwad wollte, was Ew. Gnaden nicht wollen! 

Ernjt. Eben darum ſoll man ihn nie vorbei gehen! Weiter! 

25 Preifing. In Sachen des jtrittigen Kurhuts bat der 
böhmifche Hof endlih — 

Eraft. Nichts davon! Das Hat Kaiſer Rudolph durd) 
jeinen doppelten Spruch jo verwidelt, daß nur das Schwert 
nod) helfen kann, und das Schwert fünnen wir erjt dann ziehen, 

so wenn München, Ingoljtadt und Landshut einmal wieder zufammen 
gehen. Dazu ift bis jept wenig Hoffnung, denn meine theuren 
Bettern Ludwig und Heinrich mögten mid) freilich gern ums 

Hebbel, Werte 111. 12 


6) 
5 
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armen, wenn ſie mir nur zugleich auch den Rücken kehren 
könnten. Alſo weiter! Doch halt, halt, erſt dieß! Wir ſind ja 
unverhofft zu Geld gekommen, der Würtemberger muß das wieder 
herausgeben, was er bei Erziehung ſeiner Tochter an Birken⸗ 
reiſern erſpart hat, und obend'rein ſchwere Zinſen zahlen. Mit 
\ feinen fünf und zwanzig Tauſend Gulden können wir Allerlei | 
machen! B y 
Preifing. Wenn wir fie erjt haben, ja! 
Ernjt. Haltet Xhr den Grafen für feinen ehrlichen Dann? 
Preifing. Für den ehrlihiten Mann von der Welt! 10 
Ernit. Nun denn! Ein Bettler ift er doc gewiß auch 


| nicht! Wir fünnten eine unf'rer berpfändeten Städte dafür aus- 


(öjen, und id weiß ſchon, wo man fih am billigiten finden 
lajfen wird, weil man unfer Geld am nöthigiten braucht. 

Preiſfing. Da3 wäre freilid) ein Gewinn! 18 

Ernſt. Ja, da gäb's doc), einen Fleck meniger im Lande, 
wo wir unſern Herzogsitab nicht wieder aufheben dürften, wenn 
‚er und einmal aus der Hand glittee Wir fünnten dem Lech) 
aber auc) für ewige Zeiten einen sreipaß damit erfaufen, daß 
er und von den Augsburgern nicht wieder auf einen Wink des so 
Kaiſers verjperrt werden kann, wie auno Neunzehn bei ben 
Biſchofhändeln! 

Preiſing. Dazu werden die Kaufherren rathen! 

Ernſt. Und Ihr? 

Preiſing. Gnädiger Herr, der Würtemberger wird nicht ss 
auffnöpfen, ich ſag's Euch! 

Ernjt. Nicht auffnöpfen? Eil Ei! Hab’ ih nicht mein 
Pfand? Sind mir nicht Geißeln gejtelt? Was kann er dem 
einwenden? 

Preifing. Er legt's übel aus, daß Herzog Albrecht ſich so 
gar keine Mühe gab, ſeine Braut wieder zu bekommen, daß er 
. in Augsburg auf's Tanzhaus ging, ſtatt den Entführer verfolgen 
zu helfen! 
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Ernft. Was war denn an der noch wieder zu befommen? 
Sie war ja jchon das Weib eines Andern, eh’ wir hier nod) 
die Flucht erfuhren! Der Würtemberger joll fi in Acht nehmen! 
Ich beſetz' ihm Göppingen, eh’ er's denkt, es kommt mir auf, 
seinen Ritt noch nicht an! 
Preifing. Ich ſage Euch, und bitt! Euch, nicht unwirſch 
zu werden, über den Sieger von Alling ift nie fo viel geredet 
worden, wie über den Tänzer von Augsburg! = 
Ernjt. Ich weiß, ich weiß, und es verdrießt mid) genug! 
10 Breifing, es iſt die Etraje unf’rer eig’nen Qugendfünden, daß 
wir gegen die unjerer Kinder nacjjichtig fein müfjen. Ihr wißt, 
was ich auf Andech® verwende, glaubt's mir, man baut niemals 
Kapellen ohne Grund! Aber es iſt ſchon dafür geforgt, daß ein 
Ende wird. Erich von Braunjchweig fagte ſchon vor zivei 
15 Jahren zu mir: es ijt Schade, Ernſt, daß Du nur den einen 
Cohn Haft und daß der verjprochen ijt! Died Wort blieb mir 
im Kopf hängen, und noch denjelben Tag, wo ich die Flucht 
der Würtembergerin erfuhr, ließ ich‘ um Die Braunfchweigerin | 
anhalten! Nun, geitern zur Nacht lief da8 SJamwort.ein! “ 
0 Preifing. Und Albrecht? Wird er einverftanden fein? 
Ernſt. Einveritanden? Wie kommt Ihr mir vor? Darnach 
hab’ ich wahrhaftig noch nicht gefragt, dad, denk' ich, veriteht 
jih von jelbit! 
Preifing. hr habt ihm einen Boten gejchidt | 
» Ernit. Einen? Drei, vier hab’ ih ihm geſchickt, mit Er- 
mahnungen und Warnungen, dem lebten Hab’ ich jogar einen 
Brief mitgegeben! 
Preifing. Nun, der ijt wieder da, er jteigt eben vom 
Pferd! 
2 Ernft. Er hat lange genug gemacht! 
Preifing. Und iſt doch nicht langſam geritten, denn er 
kommt nicht von Augsburg, ſondern von Vohburg, der Herzog 


hatte die Reichsſtadt verlaſſen, bevor er eintraf! 
12° 
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Ernſt. So ift der Handel mit der Dirne vorbei, und ich 
hätte mir den dummen Brief Sparen können! 

Preifing. Nichtöweniger, ald das, er hat die Dirne mit- 

N genommen! 

Ernſt. Das ift viel! Das würde ich bei Lebzeiten meined z 
Baterd nie gewagt haben! Bringt das der Bote? 

Preifing. Ga — Und — 

Ernft. Was noh? Warum ſtockt Ihr? Das kenn' ich 
ja gar nit an Eud)! 

Preifing. Das Gerücht — wiſſen müßt Ihr's — gebt so 

\ fogar noch weiter, viel weiter! 

Ernſt. Das Gerücht Hat taufend Zungen, und nur mit 
einer ſpricht es die Wahrheit; wer will die heraus finden? Aber 
N F wie weit geht's denn? Ich bin doch neugierig! 
8 Preifing. Man munkelt von einer heimlichen veirath! 15 
Die Dirne hätt's nicht ander3 gethan! 

Ernft.e. Und das Tonnt Ihr mir mit einem ernithaften 
Geficht jagen? Preifing! Bringt das aud) der Bote? 

Vreifing. Ich Habe ihm augenblicklich das jtrengfte Still- 
ſchweigen auferlegt. so 

Ernft. Nicht doch! Er foll reden! Uber er fol Hinzu- 
fügen, daß der Dirne ganz Baiern zum Leibgeding verichrieben 
ift! (Er tagt) Meint Ihr niht? Auch der Theil, der nicht ung 
gehört, der jolle apart für fie erobert werden!‘ Durch mid), 
verjteht hr? ” 

Wreifing. Und hr jeid gewiß, daß Nichts dahinter ſteckt? 
Gar Nichts? 

Ernft. Breifing! (Er Hebt feine drei Finger in bie Höhe) Das 
jolltet Ihr doch auch fünnen, und ob Ihr auf dem Todtbett Lägt! 
So viel Refpect für mein Blut verlang' ih! Die Sippfchaft # 
der Dirne hat's in Umlauf gejeßt, um ihre Schande zu ver- 
brämen! Das liegt ja auf der Hand! ber daraus folgt nicht, 
dag wir ruhig zujehen wollen, bis es im ganzen Reich herum 


vz 
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it, bewahre! Es freut mid, jebt doppelt, daß der Braun- 

ſchweiger endlich gejprochen hat, nun können wir dem Koth gleich 

einen Platzregen nachſchicken, und wir wollen und rühren, daß 

er ſich nicht vorher feit fegt! Alfo! Ihr fteigt augenblicklich 
s zu Pferd und meldet’3 meinen Sohn — 

Preifing. Wenn er's nun aber doch nicht aufnimmt, wie 
Ihr denkt? 

Ernſt. Haltet Euch) doc nicht bei Unmöglichkeiten auf! 
Das jind ja ganz verjchiedene Dinge! Er jagt Ya; ob gern 

10 oder ungern, jchnell oder langfanı, das kümmert nidyt mich und 
nit Euch. Es giebt zwar eine Perjon, der das nicht jo gleich- 
gültig jein fann, wie un® Beiden, aber aud) um die ijt mir nicht 
bange, jie wird's ſchon durchſetzen, wenn fie nur einmal da ijt! 
In Braunfchweig iſt ja Alles ſchön, bis auf das Herenvolf, das 

15 jic) zu Walpurgis bei Nebel und Nacht auf dem Blocksberg ver- 
fammelt, und Erichs Anna fol noch mächtig hervorleuchten! Ihr 
kennt das fchnurrige Wort ja wohl, das auf dem legten Fürſtentag 
über fie umging. Der Burggraf von Nürnberg, der Eleine 
Budligte, der immer jo twatiche Einfälle hat, jagte, als die Rede 

so auf ihr ſchlichtes Weſen in Gang und Kleidertracht Fam, jie ſei 
ein Licht, daS ungepußt noch heller brenne, als gepußt, und die 
Jüngeren unter uns ſchwuren mit großem Lärnı, das jei wahr, 
während wir Uelteren lachten. Zum Teufel, die wird's doch mit 
der Baderin aufnehmen künnen? 

a Preifing. Gut denn! 

Ernft. Weiter entbietet ihn zum Turnier, nach Regensburg, 
den? ih! Ja, ja, nach Regensburg! Ich bin's denen ſchuldig! 
Er ſoll nicht länger da ſtehen, wie ein Knabe, dem der eine 
Vogel davon geflogen iſt, und der keinen andern fangen kann, 

auch ſoll's die Ritterſchaft gleich wiſſen, daß Welf und Wittels— 
bach ſich endlich einmal wieder küſſen wollen, und das will ich 
feierlich auf dem Turnier verkünden! Es muß ſo raſch, als 
möglich, zu Stande gebracht werden, mein Bruder ſoll die Aus— 
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ſchreibungen auf der Stelle erlaſſen, ich will gleich zu ihm, er 
wird's gern thun, das vͤſt ein Geſchait für ihn! Wißt Ihr, 
wie's mit ſeinem Sohne ſteht? Ich ſah ihn lange nicht, ſie 
verſtecken ihn vor mir, wie's ſcheint, als ob ſie ſich ſchämten, 
ich mag kaum nach ihm fragen! 5 

Preifing. Beſſer, wie ic) höre, etwas beſſer, feit das alte 
Kräuterweib ihn pflegt! 

Ernft. Das freut mid), obgleich e& wohl nicht viel heißt! 
Denn mit diefen Knaben fpielen alle Gebreften Fangball, ich 
hätte gar nicht gedacht, daß es fo viele Uebel giebt, als er ſchon zo 
gehabt hat, e& it ein Elend! Preiſing, der arme Adolph wird 
gewiß feine tolle Streihe machen, höchſtens den, daß er in's 
Klofter geht, und daran thut er am Ende jogar Necht! 

Igreifing. Oft werden ſchwache Kinder Doch noch jtarfe Männer! 

Ernft. Gott geb’, ich wünſch' es von Herzen! Aber — ı3 
was trieb mein Albrecht jchon Alles, als er vier Jahr alt war! 
Da fam fein Bart ungerupft vom Schloß, und fein Fenſter bfieb 
ganz, wo er herum hanthierte. Freilich, jegt iſtss weit mit ihm 
gefommen, er hat jein Neit_beihmupt, und das Hätt’ ich nic 

\ gedacht, ich hielt ihn für einen beſſern Vogel. Nun, es foll so 
ihon wieder rein werden, und jpäter kann ic) dafür auch um 
jo mehr von ihm fordern, denn alle zehn Gebote zujammen 
peitichen den Dann nicht jo vorwärts, wie die Jugend-Thorheiten, 
die ihm rechts und links über die Schultern kuken, wenn er den 
Kopf einmal dreht. Nur darum, glaub’ id, läßt Gott, der Herr, ss 
ſie zu! (wendet ſich zum Abgehen) 

Preiſing. Und wenn — — Gnädiger Herr, in einem 
ſolchen Fall ward das Ja gewiß noch niemals ſchnell geſagt! 
Wenn er es mir nicht gleich auf den Weg mit giebt: lad' ich 


ihn dann auch zum Turnier? 20 
Ernſt. Dann erſt recht! Dann will ich ihn vor ge— 
ſammter Ritterſchaft — — Thorheit! Zu Pferd, Preiſing, zu 


Pferd! (aſch ab) 
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Bohburg. 


Biebente Bcene. 
(Erkerzimmer. Albrecht tritt mit Agnes ein. Der Raftellan 
folgt.) 

6 Albrecht (Ju Agnes, die einzutreten zaubert). Nun? (sum Kaftellan) 
Alſo dieß ijt das Zimmer? 

Kaftellan. Dieß ilt dad Zimmer! 

Albrecht. Gin wahrer Lug in's Land! 

Kajtellan. Ja, von hier aus ſieht man die Feinde zuerit, 

10 aber auch die freunde. Das fügte die Hochſelige, als ſie's zum 
erjten Mal betrat und gerade jo, wie Ew. Gnaden jegt, auf's 
Fenſter zuging! 

Albredt. Wir hätten früher Fommen jollen, nicht wahr, 
Alter, gleih nad) der Ankunft? Denn ich merf’3 wohl, daß 

15 meine Mutter Dich in’ Vertrauen gezogen hat! 

Kaftellan. Ei, ich brauch's nicht zu erfahren, warum das 
fünf Tage jpäter gejchieht, als ſie erwartete! Ich weiß ohne 
das, was ich den Burgiwart und dem Kellermeijter zu antworten 
hab’, wenn fie die Köpfe noch einmal zujammen jteden jollten, 

so denn Ew. Gnaden ſtehen jet darin, und aljo auch meine ers 
lauchte Gebieterin Eliſabeth von Würtemberg, nunmehr von z. 
Baiern! 

Albreht. Deine Gebieterin geyiß, wenn auch nicht 
Eliſabeth von Würtemberg! 

25 Kaitellan. Niht? Ach meinte doch! Anders freilich hätt’ 
ich's mir vorgejtellt!! Wenn Fürſtinnen im heiligen römijchen 
Neid) jonit ihren Brautzug hielten, meldete es ein Glockenthurm 
dem andern durch fröhlid) Geläut, die Fahnen flogen, die Trom- 
peten jchmetterten und bunte Herolde fprengten Hin und Her! 

0 Davon hat man died Mal Nicht$ gemerkt: nun, Gott jegne die 
Herzogin dieſer Lande und die rechtmäßige Gemahlin meines ( 
Herrn! (ad) 
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Ichte Icene. 

Albrecht. Ein wunderlicher Alter! Ganz wie ein welkes 
Blatt unter grünem Laub, dad der Wind hängen ließ! 

Agnes. Er erinnert mid an meinen Vater! So wird 
der einmal ausjehen! [5 

Albrecht. Nun find wir denn hier! Wie trieb er! So 
viel ich ihm auch zu Gute halte, es verdroß mid) fait, dies ewige 
Eid, in den Weg jtellen und Klirren mit dem Schlüffelbund! 

Agned. Und ich ſchämte mich! Aber es rührte mich doch! 
Er kann feinen Fleden an feinem Herzog dulden, ımd er bielt 10 
mid) für Deinen Flecken! 

Albrecht. Nun, ihr Wände? Wenn ihr Zungen habt, jo 
braucht fie, damit ich endlich erfahre, warum wir gerade hierher 
zuerſt kommen jollten! Ich glaubte, diejer jei eine Meberrafchung 
zugedacdht, aber ich jehe ja Nicht3! 15 

Agnes Schön iſt e& hier! Dies braune Getäfel ift fo 
blank, daß es und abjpiegelt!! Das ijt gewiß Negendburger 
Arbeit! Und die bunten Glasfenſter mit den vielen, vielen 
Bildern darin! 

Albrecht. Sa, dad machen fie jet am Rhein, feit fie in wo 
Cölln den Dom bauen! Lauter Legenden! Man wird heilig, 
wenn man durch ſolche Scheiben ſieht! Aber ich fann mir doch 
nicht denfen, daß wir hierher gerufen jind, um und die zu er- 
Hären! © 

Agnes. Und die Ausficht! O! 25 

Albreht. Tas Alles iſt jebt Dein! Aber frew Dich nicht 
zu fehr! Du mußt aud) Manches mit in den Kauf nehmen. 
Zum Exempel den alten früpplicdhten Baum da, und dort die 
Hütte ohne Dad! 

Agnes. Mein Albrecht, Tu bit jo fröhlich, da8 ift mein wo 
größtes Glück! 

Albredt. O, ich bin Heute ein Maulhänger gegen daß, 
wa3 ich morgen fein werde, und jo fort und fort! Ja, Agnes, 
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fo iſt's! Ein Entzüden ijt bei mir immer nur der Herold des 
anderen, größeren, und jet erit weiß ich’®, warum wir Menfchen 
unſterblich ſind. 
Agnes. Nicht mehr! Ich halt's nicht aus! Die Bruſt 
5 zerſpringt mir! (Sie erblickt den Betſchämel) Da! Da! (Ste wirft ſich 
bin und betet.) 
Albrecht mit einem Blick nad oben). Nun jegnejt Du! Und 
ih weiß auch, durch wen! 
Agnes (ſteht wieder auf, an dem Betihämel öffnet fih, wo fie Iniete, ein 
10 gcheimes Fach, fie bemerkt es nicht). 
Albrecht. Jetzt ijt meine Mutter nicht mehr im Himmel, 


jondern wieder auf Erden und hier bei und, aber ihre Seligkeit 


iit gleich groß! 
Agnes. Ad, auf mich war jie nicht gefaßt! 
15 Albrecht (bemerkt dad geheime Zah). ber, was iſt da8? 
Agnes. Perlen und Stleinodien! O, welche Pracht! 


Albrecht. Ahr Schmud! Das denk’ ich wenigitend, denn 
getragen hat fie ihn wohl nur, eh’ ich geboren wurde! Und ein 
Brief! (Er nimmt den Brief.) An dasjenige meiner Kinder, das hier 

zo zuerjt nach mir betet! (reiht ign Agnes) Alſo an Did! Da ijt dag“ 
Geheimniß! Sieh! ſieh! Da hatte diejer Gang doc, einen Zweck! 
Das hätte Dir bei der Trauung prächtig geitanden! Freilich, 
wir hatten fie hinter uud, eh’ wir famen! — Nun? 

Agnes (reiht ihm den Brief). 

2 Albrecht (nabdem er ihn geleſen Hat). Wär’ ich's geweſen, jo hätt’ 
ic) Dich damit ſchmücken dürfen, nun ſollſt Du's jelbit thun 
Das iſt auch beſſer! . 

Agnes. Nicht dieß, nicht das! 

Albrecht. Und was darunter liegt, ift für den, der nicht 

so betete. Das wird nicht jo glänzen und funfeln! Gute Mutter, 
Du hajt voraus gewußt, wer dad jein würde; ich ſeh' Did), wiez- 
Du den Zeigefinger gegen mich erhebjt! Gu Agne Aber nun 
mad’ doch! Wie lange ſoll ih um den lebten Tannenbaum, 
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den fie mir aufrichtete, herum hüpfen, eh’ ic) ihn plündern darf? 
Nimm raſch das Deinige weg, daß ic zum Meinigen komm'! 

Agnes. Wie follt! ich! 

Albredt. Tu bit ihr freilich feinen Gehorſam fchuldig, 
aber ih, und wahrlid, ich will ihn der Todten am wenigſten 5 
weigern. Du wirt mid nicht hindern wollen, ein frommer 
Sohn zu jein ! Alſo! (Er nimmt die Perlen uund will fie ſchmücken.) 

Agnes (tritt zurüdi. Nicht doch! Was bliebe noch für eine 
Princeſſin! 

Albrecht. Willſt Du trennen, was zuſammen gehört? zo 
Da gäb'ſt Du meinem Vater, den Du ſo fürchteſt, ein böſes 
Beiſpiel! Mach's ſchnell wieder gut, daß er ſich nicht darauf 
berufe! Komm! Gleiches zu Gleichem! (Er ſchüttelt die Verien, daß fie 
Happern.) Das heißt hier: Hagel zu Schnee! (Gr Hängt fie ihr um.) 
Nun mögen jie ſich itreiten, wer weißer ijt! 15 

Agnes. Schmeichler! \ 

Albrecht. Agnes, hat man's Dir jchon gejagt, Daß der 
rothe Wein, wenn Du ihn trinfjt, durch den Alabafter Deines 
Halſes hindurch leuchtet, al3 ob man ihn aus einem Kriſtall in 
den andern göße? Aber, was ſchwatz' ich! Er nimmt das goldene 0 
Diadem.) Ich habe ja noch ein Paar zu vereinigen! (Er wit es ihr 
aufichen.) 

Agnes. Es würde mich drücken! 

Albrecht. Tu haſt Recht, daß Du Dich jeßt noch mehr 
fträubjt, wie vorher, denn hier iſt die Ebenbürtigfeit noch mehr ss 
zweifelhaft! Died Gold und das «Er deutet auf ihre Locen.), Der 
Abſtand ift zu groß! Dieß iſt der Sonnenſtral, wie er erit 
durch die Erde hindurd) ging und an ihre Millionen Gewächſe 
fein Beſtes abgab, dann verdichtete fich der grobe Reit zum 
ſchweren tudten Korn! Das ijt der Sonnenſtral, der die Erde » 
niemal3 berührte, er hätte eine Wunderblume erzeugt, vor der 
ſich jelbit Roſen und Lilien geneigt haben würden, doc er zog 
es dor, jich Fojend als jchimmerndes Neg um Dein Haupt zu 
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legen! Er fegt ihr das Diadem auf.) Aber nimm's nicht jo genau, wir 
finden nichts Beſſ'res. 
Agnes. Nur, um zu ſehen, wie's ihr geſtanden hat! 
Albrecht. Das Auge iſt ſo edel, daß es nicht geſchmückt 
s werden kann, noch dieſen Ring an den Finger — er ging lange 
genug nackt! — noch dieſes Armband, und (Er führt fie ritterlich vor.) 
die Kaijerin ijt fertig! Denn, das ahnteſt Du nicht, eine Kaiſerin 
wollt’ idy machen, und fie ſteht da, ſetz' Dich auf den erjten 
Thron der Welt, und in taufend Jahren wird nicht kommen, 
10 die jagen darf: erhebe Di! Nun will ich aber aud) mein Theil 
ſehen! (Er nimnmt eine Menge welker Blumen u. ſ. w. aus dem Fach.) Welfe 
Blumen und Blätter, die fait zeritäuben, wenn man fie anrührt? 


Was mag Sid) jo ankündigen? Heraus! (Er erdlidt einen Todtentout — 


und erhebt ihu) Ah, du biſt's, ſtummer Prediger? Du redejt nod) 
15 bejjer, wie Salomo, aber mir fagit du nicht? Neues; wer, wie 

ih, auf Schlachtfeldern aufwuchs, der weiß ed auch ohne dich, 

daß er jterben muß! Doc erſt will ich leben! Im Himmel 

giebt's Halbjelige, fie bliden nad) der Erde zurüd, und willen 

nicht, warum! Sc weiß es, fie haben ihren Kelch nicht geleert, 
so jie haben nicht geliebt! Ya, Agned — 


Aeunte Bcene. 


Der Kaftellan tritt eim. 
Albrecht zum Kaſtellan). Halt! Noch fein Wort, und ob die 
Melt unterginge! Ya, Agnes, wenn ich bei Gott aufhören joll, 
ss muB ich bei Dir anfangen, es giebt für mich feinen anderen 
Weg zu ihm! ‚Geht es Dir nicht aud) jo? 
Agnes. Und füme jebt der Tod, ich dürfte nicht mehr 
Sagen: Du kommſt zu früh! 
Albrecht ipreht fie an ſich. AM unſ're Wolluft mündet in 
s Gott, was unf’ve enge Bruſt nicht faßt, das Fluthet in die feinige 
hinüber, er ift nur glücklich, wenn wir felig find, foll er nicht 


. u 
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glüdlich fein? (Er tüst fie) Und zuweilen ſtößt er die Welle zurüd, 
dann überitrömt fie den Menjchen, und er iſt auf einmal dahin, 
wandelt im Baradieje und jpürt feine Veränderung! Wenn das 
jest käme! 

Agnes. Nicht weiter, nicht weiter! ö 

. Albrecht cast fie 109. Dad war eine Stunde! Nun komme 
die zweite! — Was giebt's? 

Kaftelan. Botichaft von Eurem Herrn Vater! Ritter 
Breijing! 

Albreht. Hierher! «aſtellan ab) 10 

Agnes will gehen). 

Albrecht. Nein! So iſt's nicht gemeint, daß id Dich 
verläugnen will! Bleib! Wie der Did) anjieht, fieht mein 
Vater Did aud) an. Da willen wir gleich, wie's jteht! 

Agnes. Laß mich, mein Albrecht! E3 treibt mich fort! zs 
Dieß (Ste deutet auf das Diadem.) Wäre Herausforderung! 

Albreht. Su geh da hinein, da it ja noch ein Gemach, 
nicht wahr? Tann bijt Du mit drei Echritten wieder bei mir! 

Agnes cm. 

Albrecht. Kommt nur, ich lafje mic, finden! ” 


Behnte Brene. 


Breifing (tritt ein, von Zörring, Frauenhoven und Rothhafft 
von Wernberg begleitet). 


Albrecht. Was bringt Ihr, Kanzler? 

Preifing. Fröhliche Botſchaft! 25 

Albrecht. Wirklich? Da füme Freude zur Freude! 

Preifing. Eine Votichaft, die mein gnädiger Herr eigentlich 
dem Nitter Hayded, und nicht mir, hätte übertragen follen! 

Albrecht. So! Ich verſteh' jchon! 

Preiſing. Er mußte Euch die Flucht Eurer, erſten Braut so 
melden — 
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Albrecht. Ic habe vergefien, ihn dafür zu belohnen, es 
ſoll gejchehen, fobald ich ihm wiederſeh'! 
Preifing. Er follte Euch billig auch das Jawort der 
zweiten überbringen! 
6 Albrecht. Preiling, gerade heraus! Ich verfteh” mich 
ſchlecht auf's Näthjellöfen, aber gut auf’ Nußknacken! Was iſt's? 
Preifing. Euer Vater hat um ı bie ſchönſte Zürjtin Deutſch⸗ 
lands für Euch angehalten — 
Albrecht. Das bedaur' ich ſehr! 
10 Preifing. Erich von Braunſchweig hat eingewilligt! 
Albrecht. Das bedaur' id) noch mehr! 
Preifing. Und ich — 
Albrecht. Ihr ſollt mich zum Nicken bringen, wie einen 
Nürnberger Hampelmann, den man von hinten ziehen kann! 
1s Es wird Ench nicht gelingen, und das bedaur' ic) am meiſten, 
denn Euer Anſehen wird darunter leiden! 
Preifing. Euer Vater würde erſtaunt ſein, das kann id) 


Euch verſichern, wenn Ihr Euch nur einen Augenblick gegen eine 


Verbindung ſträuben könntet, die ſeit der Aechtung Heinrichs 
so des Löwen nicht zu Stande gebracht werden konnte, jo oft es 
auch verjucht wurde, und die eine uralte, zuweilen höchſt gefähr- 
(iche Feindichaft für ewige Zeiten erjtiden wird! Hier nicht mit 
beiden Händen zugreifen, heilt nicht bloß das Glück mit Füßen 
treten; e3 Heißt auch die endlic) eingejchlafene Feindichaft zwiſchen 
25: Welt und Wittelsbach wieder aufweden, ja verdoppeln; es Heißt 
den ungerechten Haß in einen geredten verwandeln; es heißt 
die Rache herausfordern und ihr jelbit die Waffen reichen! 
Albrecht. Das weiß id, o, dag weiß id), mich ſollt's 
wundern, wenns anders wär! Man Tann die Pläne meines 
0 Baterd nie Freuzen, ohme zugleid) der halben Welt in's Geficht 
zu Schlagen, mit ihm allein hat's noch Keiner zu thun gehabt! 
Aber jo groß die Kunjt aud) jein mag, den Faden fo zu jpinnen 
unfehlbar ift jie nicht, und dies Mal reift ev ab! 


Lt” 





— — — 
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Breifing. Und Euer Grund? 

Albrecht. Ahr kennt ihn! 

Preiſing. Ich hoffe, nein! 

Albrecht. Niht? Nun, Ihr braucht ihm nicht weit zu 
juhen! Ich bin ein Menſch, ich foll dem Weibe, mit dem id 5 
vor den Altar trete, jo gut, wie ein And’ver, Liebe und Treue 
zufhmören, darum muß ich's jo gut, wie ein And'rer, ſelbft 
wählen dürfen! 

Preifing. Ihr ſeid ein Fürſt, Ihr ſollt über Millionen 
herrſchen, die für Euch heute ihren Schweiß vergießen, morgen 10 
ihr Blut verſpritzen und übermorgen ihr Leben aushauchen 
müſſen: wollt Ihr das Alles ganz umſonſt? So hat Gott die 
Welt nicht eingerichtet, dann wäre ſie nimmer rund geworden, 
einmal müßt Ihr auch ihnen ein Opfer bringen, und Ihr werdet 
nicht der Erſte Eures ruhmwürdigen Geſchlechts jein wollen, der 15 
es verweigert! 

Albrecht. Einmal? Einmal mit jedem Athemzuge, meint 
Ihr! Wißt Ihr au, was Ihr verlangt? Gewiß nidht, denn 
ſonſt würdet Ihr die Augen wenigſtens niederſchlagen und nicht 
da ſtehen, als ob alle zehn Gebote mit feurigen Buchſtaben auf wo 
Eurer Stirn gejchrieben jtänden.. Was thut Ihr, wenn der 
Tag Euch ein finjt'red Gejicht zeigt, wenn Euch Alles mißlingt, 
und Ihr Euch ſelbſt fehlt? Ihr werjt bei Seite, was Euch 
quält, und eilt zu Eurem Weibe, fie ijt vielleicht gerade doppelt 
von Gott gejegnet und fann Euch abgeben, wenn daß aud) ss 
einmal nicht zutrifft, jo könnt Ihr ſie ja gar nicht anjeben, 
ohne aller Eurer slüdlihen Ztunden zu gedenfen, und wen die 
wieder lebendig werden, der hat eine mehr! Was wär’ mein 
2008? Könnt’ ich aud) zu meinen Weibe eilen? Unmöglich, ich 
müßte eher eine Wache vor meine Thür jtellen, damit die so 
Unjelige in ihrer Unschuld nur nicht von felbjt fomme und mid) 
ganz verrücdt made, denn ſie wäre ja mein ärgiter Fluch! Doch 
nein, das wäre ſchlecht von mir, das dürft‘ ich nicht, ih müßte 
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ihr entgegen gehen und fie in meine Arme fchliegen, während 
ich jie lieber von mir jchleudern mögte, wie einen anfriechenden 
Käfer, denn das hätt! ih) vor Gott gelobt. Grauft Euch? 
Wißt Ihr jebt, was Ihr verlangt? Nicht bloß auf mein Glüd 

5 joll ich Verzicht leijten, ich foll mein Ungfüd liebfojen, ich ſoll's 
berzen und küſſen, ja ich joll dafür beten, aber nein, nein, in 
alle Ewigfeit nein! 7 

Preifing. Herzog Ludwig, Euer Vorjahr, nahm eine 

Gemahlin, die Keiner erblicte, uhne ihr zu dem Namen, den 

so jie in der heiligen Taufe empfangen Hatte, unwillkürlich noch 
einen zweiten zu geben; es war Margaretha von Kärnthen, die 
im Volksmund noch heut” zu Tage die Maultafche heißt. Er 
war jung, wie Xhr, und man hört nicht, dal er blind geweſen 
it, aber fie brachte die Grafichaft Tyrol an Baiern zurüd, und 

15 wenn er jich über ihre Schönheit nicht freuen fonnte, jo wird 
der Gedanfe ihn getröjtet haben, daß jeine armen Unterthanen 
unter jeiner Negierung das Salz nod) einmal jo billig Fauften, 
wie zuvor, und ih mit fröhlichen Gejichtern Morgens, Mittags Z - 
und Abends dafür jegneten! 

20 Albrecht. Wißt Ihr, vb er ihnen nicht jedes Mal eine 
Bitte abjchlug, wenn er jein Weib geſehen Hatte? 

Breifing. Ich weiß nur, daß er vier Kinder hinterließ. 
Gnädiger Herr, id) habe meine Botjchaft ausgerichtet und werde 
Eurem Water melden, daß hr zu mir nicht Sa gejagt Habt. 

Mollt Ihr Etwas Hinzufügen, fo thut's, wenn Ihr ihn jeht! 
Mein Auftrag iſt noch nicht zu Ende, ih ſoll Euh noch zu 
dem Qurnier laden, das er in Regensburg zu Halten gedenft, 
und Ihr werdet feinen Unwillen nicht dadurch noch erhöhen 
wollen, daß Ahr ausbleibt! 

30 Albrecht. Gewiß nicht, ich habe das Fechten nicht verlernt, 
aud in Augsburg nicht, und gebe gern den Beweiß! 

Preiſing. Da müßt Ihr denn noch heute aufjigen! 

Albrecht. Noch heute? 


— — 


192 Agnes Bernauer. III 11. 12 


Preiſing. Uebermorgen findet's Statt! 

Albrecht. Das kommt ja raſcher zu Stande, wie eine 
Bauern-Schlägerei! Was giebt'3 denn? Sit den Kaifer in feinem 
Alter eine Princeſſin geboren? 

Preifing. Wahrjcheinlich follte Eure neue Verlobung der 
Nitterfchaft verfündigt werden, denn Euer Vater Hält Eure 
Weigerung für unmöglich und ijt jtolz darauf, daß ihm gelang, 
was feinen Vorfahren drei Jahrhunderte Hindurd) mißglückte. 
Nun wird’d wohl auf ein bloßes Lanzenjpiel binaußlaufen! 

Albrecht. Gleichviel! Ich bin in billigen Dingen fein 
gehorfaner Sohn und will um eine Erbjenfchote turnieren, wenn 
er's verlangt! 

Preifing. Alfo, Ihr ericheint, ich Hab’ Euer Wort! «as, 


von Törring, Franenhoven und Nothhafft von Wernberg zurfd begleitet) 


Eilfte Bcene. 


Albrecht. Da iſt's! Und ich kann nicht jagen, daß mich's 
verdrießt! Ich Din nicht gemacht, mein’ Glück zu genießen, wie 
ein Knabe die Kirichen naſcht, die er geitohlen hat! Und wenn 
der Eturmwind mir die Tarnkappe abreißt, fo kann der Augs- 
burger Priejter doch gewiß nicht fügen, ich ſelbſt hätte das Ge- 
heimniß verrathen! 


Bwölfte Scene. 


Agnes (tritt wieder ein, aber ohne die Aleinodien). Nun, mein 
Albrecht? 

Albrecht. a, Agnes, nun werd’ ich's bald jehen, ob Du 
von Deinen: Vater was gelernt haft, ich werde bloß, um Dich 
auf die Probe zu stellen, ein Paar Beulen von Regensburg 
mitbringen! Aber, was haft Du gemadit? Mein Wert wieder 
zerjtört? Nein, wirft Du jagen, Gottes Werk wieder hergeitellt! 
Und es ijt wahr, id) hatte es nur verdorben, wie der Knabe 


10 


15 


20 
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die Lilie, die er mit Neltenbfättern bejtreut! Du thatejt wohl, 
den bunten Ueberfluß abzufchütteln. 
Agnes. Ich habe Alles gehört, Alles! Ich mußte! 
Albrecht. Alles, nur meine legte Antivort nicht! Fürchte 
5 Nichts von meinem Ungeſtüm, ich halte fie zurüd, jo lange id) 
kann, auch jept noch! Aber im äußerſten Fall: Hier ift fie. (ex 
umarmt fie.) Wir find vereint, mur der Tod kann und nod) 


trennen, und der iſt jein eig'ner Herr! Auch giebt's auf der 


ganzen Welt feinen Mann, der jich jchneller in Etwas ergicbt, 

10 wie mein Vater, wenn er. jteht, daß Nichts mehr zu ändern ijt! 
Nun in die Rüſtkammer! Nothhafft und Törring nehm’ ic) mit, 
Frauenhoven bleibt hier zu Deinem Schup! 

Agnes. Es ijt nicht Furcht, was mich bewegt! Den 
Schwindel hab’ id) überwunden! Aber — Sieh, mein Albrecht, 

158 tut mir weh’, wenn ich mir denke, daß ganz Augsburg 
mich jür etwas Anderes, als für Deine Gemahlin hält; und 
der Troſt, vor Gott rein dazujtehen, reicht nidjt immer aus, 
faunı, lat mich's befennen, das Gefühl, mein Glück damit zu 
bezahlen. Doc ich will es gern mein ganzes Leben lang er- 

zo tragen, wenn's nur zwiſchen Dir und Deinem Vater Friede 
bleibt. Wie fürchterlich war’3 mir früher jchon immer, wenn 
ji) Freunde und Brüder meinetwegen entziweiten, und von wie 
manchen Tanz blieb ich weg, um's nur nicht zu jehen! Und 
was war Das gegen dieß! 

2 Albrecht. Dies Mal it gar Nichts zu bejorgen! Auch 
ein Fürſtenſohn darf jagen: ich will die nicht! und wenigſtens: 
id) will noch nicht! Aber zuſammen hauen will ich jie — Sei! 
wer mich bisher ſchon einen guten echter genannt hat, der joll 
ſich ſchämen, und ein Jeder ſoll ſich's im Stillen zuſchwören, 

so mir nie wieder in den Weg zu treten, auch wer ſelbſt Nichts 
abbefomnit! «Beide ad) 


Hebbel, Werte II. 13 
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Regensburg. 


Breizehnte Stene. 


(Tumierplag. Die Zuſchauer find auf ihren Tribunen fhon verfammelt. 
Der Marſchall fteht vor den Schranken, ein Buch unterm Arın. Großer 
Zug; Fahnen, Trophäen, Trompeten.) 5 


Ernſt (ritt auf, von feinen Rittern begleitet. Untec diefen definden fich 
Wolfram von Pienzenau, Etto von Bern, Ignaz von Seyboltftorff und 
Sans von Bretifing. Vreiſing geht ibm zur Seite. Die Ritter ftellen ſich bis auf 
Breifing rechts vom Marſchall auf). 


Preifing. Gnädiger Herr, mißdeutet’3 nicht, daß ich noch z0 
einmal anklopfe, aber die Stunde iſt ernſt, was Ihr zu thun 
gedenkt, kann vielleicht nicht mehr zurück gethan werden, und 
Ihr pflegt ja Doc ſonſt meinen geringen Rath nicht zu ver- 
ſchmähen! 

Ernit. Gegen Jedermann kann ih Euch ſchützen, nur 
nicht gegen meinen Wachrolger, darum rath' ich mir dies Mal 
allein! 

Marſchall run. Wolfram von Pienzenau! Otto von Bern! 

VWienzenau und Bern. Hier! 

Marichall daſt ie ein. » 

Preifing. Ich fürdte zu erratben, was Ihr vorhabt, 
der Marichall bat das Buch gewiß nicht umſonſt unter'm Arm! 
Ueberlegt's noch, ich bite” Euch, und ſeht in der raſchen Ant- 
wort, die er Euch vorhin gab, nicht den Trotzz eines Sohns 
ſondern die Hartnäckigkeit eines Verliebten, der ſein Gefühl für R 


ung 


N eine Agnes nicht ſogleich auf eine Anna übertragen kann! 


Ernft. Ihr werdet augenblidlich aufigeruien werden! 

Yreifina zertaz den Nitemm, 

Eruft. Kin Schnitt in's Fleiſch thut north. Wirkr's nicht 
aleich. to wirkt's water! Ei, ei, mer hatte Das gedacht! Einer » 
Tirne wegen! 

Albrecht :::: m: Rorsassse von Neraterg nnd Törring anfı. 

Ernit -= 2.:.0%: zereizerer. Noch einmal!’ Dari ich 
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der Nitterfchaft Eure Verlobung mit Anna von Braunschweig 
anfiindigen laljen ? 
Albrecht. Sc habe zu viel von Euch int Leib, um auf 
eine und diejelbe Frage an einem und demjelben Morgen zwei 
5 Antworten zu geben! — Mein Gott, lag id) denn ganz unts 
jonft auf den Sinieen vor Euch? 
Ernſt. Gut! Er geht weiter) Marjchall, ic) Habe Euch 
Nicht? zu jagen! (Er veiteigt eine Trivune) Nur fort! 
Marſchall (ruft). Hand von Preifing! Ignaz von Sey— 
10 boltſtorff! 
Preifing und Sceyboltitorff. Bier! (treten an bie Schranken) 
Albrecht. Preiſing! Seyboltjtorff! Zurück! Wittelsbach 
iſt da! tritt an die Schranken) 
Marſchall. Halt! 
15 Albrecht. Marfchall von Pappenheim, aufgeichaut! Den 
Winden, dem ic) den Staar ftechen muß, bedien’ ich mit der Yanze! 
Ernjt. Artifel zehn! 
Marſchall rörner das Buch und tier). Weiter wurde zu Heil— 
bronn für ewige Zeiten befchlofien und geurdnet: welcher vom 


30 Adel geboren und herfommen ijt und Frauen und Jungfrauen — 


ſchwächte — 

Albrecht ſchlägt ihm das Buch aus der Hand). Der darf nicht 
turnieren! Werden hier Krippenreiter zugelafjen, die das nicht 
willen ? 

v5 Marſchall. Ihr jeid angeklagt, auf Eurem Schloß Voh— 
burg mit einen Schwabenmädchen in Unehren zu leben! 

Albrecht. Mein Kläger? 

Ernſt (erhebt fic). 

Albrecht. Herzog von München-Baiern, laß Deine Späher 

3» peitſchen, ſie haben Deine Schwieger verunglimpft! Die ehr— 
und tugendſame Augsburger Bürgertochter, Jungfer Agnes Ber— 
nauer, iſt meine Gemahlin, und Niemand, als ſie, befindet ſich 
auf Vohburg! Hier ſtehen meine Zeugen! 

13* 


— 
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Ernft. Preiſing! Tas iſt ja zum — Wiederjungwerden! 
Albrecht. Da man nun mit ſeinem angetrauten Weibe 


nit in Unehren leben kann, jo — — Schildknapp, zeig’ dent 
Mann mit dem Buch) da, wie man öffnet! 
Scildfnapp ‚öffnet raſch). 5 


Albrecht arut eim. Nun, Ihr Herren? Man pflegt: id) 
wünſch' Euch Glück! zu jagen! — 

Frnit (greift zum Schwert und will hinunter ftürsen). Ich fonın 
fchon ! 

Preifing wirft fih ihm entgegen. Gnädiger Herr, erjt müßt mw 
Ihr mid durchitoßen! 

Ernft. Ei, ih will's ja nur als Knüttel brauchen, id) 
will nur für die Ueberraſchung danfen! Doc), Ihr habt Recht, 
es ijt auch jo gut, was erhigt der Qater ji, der Herzog ge- 

\ mügt. (Er ruft. Edle von Baiern, Grafen, Freiherren und 16 
Kitter, auch Wilhelm, mein Bruder, hat einen Sohn — 

Albrecht. Was joll das? 

Ernjt. Wer den Wen zur Schlafkammer feiner ehr: und 
tugendjamen Jungfer — allen Rejpect vor ihr, es muß eine 
geſcheite Perſon ſein! — durch die Kirche nehmen mußte, der ꝓ„ 
nimmt die Benediction mit und die Gnade aller Heiligen oben— 
Idrein, aber Krone und Herzogsmantel läßt er am Altar zurüdı 
(Er fährt fort Diefer Sohn heit Adolph und ihn erklär' ih — 

Albrecht. Bei meiner Mutter, nem! 

Hans von Käubelfing. Albrecht von Wittelsbach, Ingol⸗ so 

ſtadt jteht hinter Euch, fürchtet nicht für Euer Recht, Ludwig 
der Bärtige zieht! 

Ernjt. Ludwig von Ingolſtadt, oder wer hier für ihn 
jpricht, Das Neich jteht hinter mir mit Acht und Aberadht, weh’ 
dem, der jeine Ordnung ſtört! en 

Marichall (mebſt vielen andern Rittern, mit den Schwertern Hirtend). 
Ja, weh” dem! 

Ernſt. Bürger von Augsburg, Eidam ded Vaters, em⸗ 
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pfangt jept Segen und Sochzeitsgabe zugleich! qährt ford Es 


lebe mein Nachfolger! Er fteigt von der Tritune heruuter. Wer ein 


quter Baier iſt, ſtimmt mit ein: es lebe Adolph, das Kind! ——r 


Marſchall (mit vielen andern mittern um Ernk ih ſchaarend). 63 


5 lebe Adolph, das Mind! 
Albrecht isient und dringt auf den Warſchall ein, aud um ihn 
ſchaaren ſich einige Witter). Otto, mein Ahnherr, für Tren! 
Ernſt (ſchlägt ihm mit der Fauſt aufs Schwert). Das Turnier 
iſt aus! 
10 Albrecht. Nein, es beginnt! Pie Ritterjchaft verläßt 
mid)! Bürger und Bauern, heran! (Er ſchwingt fein Schwert gegen die 
Zufchauer. Großes Getiimmel.) 


Yierter Act. 


Münden. 


18 Erſte Bcene. 


(Das Herzogliche Kabinett. Preiſing ſißt an einem Tiſch, ein ver: 
fiegelted Tocument in der Hand.) 


Breifing. Dieß joll ich öffnen und prüfen! Und gerade 
heut’, an diejem Tage des Jammers! Er defieht das Document.) 
so Keine Aufichrift, big auf ein Kreuz! Aber jieben Siegel von 
jeiner eignen Hand! Tazu lag's, dreifach verichlojjen, in einer 
ehernen Truhe! Der Inhalt muß ernſt und wichtig fein! Auch 
nen it es nicht! Tas beweif't der Staub, der ſich mir an die 
Singer jeht! Er fängt an, bie Siegel zu erbreden.) Offenbar cin 
5 Geheimniß, das er lange vor mir verbarg! Mir wird fait be— 
klommen! 
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Zweite Bcene. 

Staus tritt eim. Ein Bauer ijt da, mit einer ungeheuer 
großen Aehre, die er dem Herzog zeigen will! 

Preifing. Nur heute nicht! Er wird vom Sterbebett 
feine Augen dafür mitbringen! 5 

Stahus. Das Hab’ ich ihm fchon gejagt! Aber er läßt 
ſich nicht bedeuten, und Ihr wißt's ja, daß wir mit den gemeinen 
Leuten nicht unſanft verfahren dürfen! 

Preifing. So laß ihn jtehen, bis er von jelbjt geht! Hört 
man denn Nicht von dem armen Prinzen? Wird's nicht doch z0 
ein wenig bejjer? Bei Gott ijt ja fein Ting unmöglid) ! 

Stachnus. Bejjer! Por einer. halben Stunde ward er ver- 
jehen! Herr Kanzler, die Augsburger Here paßt ſchon auf, und 
der Teufel läßt jie nicht im Stich, wie ſollt's befjer werden! 

Preifing. Was red'ſt Tu da wieder, Stachus! 15 

Stahus. Was jie Alle veden! In der Burg, auf der 
Straße, an der Schranne, im Kloſterhof, wo man auch hin- 
fonımt, Alle, Alle! Ein hochwürdiger Pater Franziscaner hat 
dieje Bernauerin ſchon don der Kanzel herab verflucht, er hat 
gejagt, jie jei wertb, bei lebendigem Leibe verbrannt zu werden, so 

"da wird's doch wohl wahr ſein! Und wie ſollt's auch nicht! 
Erſt jtirbt der Vater, der gute, gute Herzog ‚Wilhelm; dies 
Wamms hab’ id) von ihm! Dann folgt jeine Gemahlin! Heute 

—roth, morgen todt: wir mußten tie bemweinen, ch’ jie ihm noch 
beweinen konnte. Nun der Prinz, der freundliche Keine Adalph! ss 

ı Hört Ahr? Tas Sterbeglöclein! Es iſt aus! Aus! (er baut 
die Hände, wie zum Fluchen, Und ic) jollte nicht ! ? — (®r fintt auf 
Die Kniee und betet.) 

Preifing finkt gleichfalls auf die Kniee). 

Stachus (aniiegend). Selbſt in Brand ſtecken mögt' ich den m 
Scheiterhaufen! Die fände jo viele Henker, als es treue Baiern 
giebt. Nun geht'3 an den Herzog, den regierenden Herrn, gebt 
nur Acht! (ab) 





IV3 Agnes Bernauer. 199 


Dritte Bcene. 

Preifing ider ſich zugleich mit Stachus ergeht. Da, es iſt aus! 

Das Glöcklein verſtummt, das Kind that ſeinen letzten Athemzug, 
und Ernſt hat keinen Erben mehr, da er ſeinen Sohn verſtieß. 

5 Dieß iſt eine ſchwere Stunde für's Land! Gott ſchaue gnädig 
auf uns herab! Er ergreift das Document wieder, Nun wird er 
wohl gleich Hier ſein! Die ganze Nacht war er drüben! (Er nimmt 
es aus den Umſchlag und entfaltet.) Was iſt das? {Er lieſ't.) „Recht⸗ 
licher Beweis, geſchöpft aus den Ordnungen des Reichs und 
so anderen lauteren Quellen, daß die Agnes Bernauer oder Pernauer 
aus Augsburg wegen verbrecheriiher PVerleitung des jungen 
Herzogd Albrecht zu unrechtmäßiger Ehe, ja jogar, falls ſich 
nicht Weiteres erhärten ließe, wegen bloßer Gingehung einer 
joldyen im äußerjten Falle gar wohl, zur Abwendung ſchweren 
15 Unheils, auf welche Weife e& immer fei, vom Leben zum Tode 
gebracht werden dürfe!“ «Er ſeßt a6.) DO, nun begreif’ ich Alles! 
Diejer Todte wird wieder tödten, diejer Knabe, der nicht einmal 
jeine Nürnberger Klapperbüchſe mehr jchütteln kann, wird das 
Mädchen nachholen! Schredlic)! «Er ſieht wieder hinein. Des 
20 jungen Herzogs! Er ijt fünf Jahre älter, als jie, und hat 
vielleicht [chen jeine erjte Schlacht geivonnen, bevor fie noch ihre 
legte Buppe in den Winkel warfl Mermite, welch ein Scidjal 
ereilt Dich! Er blättert um.) Wer Hat jich denn unterjchrieben ? 
Adlzreiter! Kraitmayr! Emeran Nusperger zu Stalınperg | 
ss Große Jurtiten, würdig, zu Juſtinians Fügen zu jißen und die 
Welt zu richten, wer wagte ihnen zu widerſprechen! Sie ijt 
verloren! Er ſieht wieder Hinein.) Und gleich nach den Regensburger 
Turnier abgefaßt! Ja, da trafen ste alle drei hier in München 
zufammen, ich hielt's für Zufall, nun ſeh' ich wohl, daß fie ge= 
so rufen waren! Das jind ſchon dritthalb Jahre! Wie wenig mag 
ſie's noch erwarten! (Er blättert noch einmal um.) Unten das förmliche 
Todesurtheil, dem nur noch der Name des Herzogs fehlt! Der 
wird nun wohl bald Hinzu kommen! Mid) grauſ't! Manch 


BE — —⸗—,— 
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ähnliches Blatt hielt ich ſchon in der Hand, aber da ging dem 
ſtrengen Spruch jedes Mal eine Reihe ſchnöder Gemaltthaten 
voran, man lag vicl von Raub, Mord, Brand und Friedensbruch, 
che man an die Straje fam. Hier könnte höchſtens jtehen: fie 
trug feinen Schleier und jchmitt Ti die Haare nicht ab! Ich s 
weiß jeßt ja recht gut, wie's zugegangen iſt! Und dennoh — 
(Er tief't wieder) Durch's Beil, durch's Waſſer, ja durch einen 
Schuß aus dem Buſch — (Er fest ad.) Giebt's denn gar fein 
anderes Mittel mehr? 


Yierte Bcene. 10 


Ernit iritt eim. Sch lieg Euch warten, Preiſingl Aber 
ich mußte jelbit warten! 

Vreifing. Gnädiger Herr! 

Ernſt. Laßt, laßt! Tie Erde kann ſchon mit gebrochenen 
Augen gepflaſtert werden! Es kam ein Paar hinzu! Habt Ihr ı5 
geleſen! 

Preifing. Ich wollte juſt, da hört' ich das Glöcklein! 

Ernft. So leſ't jetzt! Er wendet fh.) Es hat mich an- 
gegriffen! Wie ſchwer ſtirbt ein Kind! Zwölf Stunden Todes- 
kampf für ein jo furzes Leben! Mein Gott! Nun, es ift vorbei! m 
(Er macht ein Paar Schritte» Die große Glocke! Endlih! Mir fehlte 
noch was! Die verfimdigt'3 der Stadt! Nun geht's von Drt 
zu Ort, von Dans zu Haus, von Mund zu Mund. Sa, betet, 
betet, betet! Wir konnen's brauchen! (wendet fi wieder zu Breifing) 


Nun? 20 
Preiſing legt das Tocument auf den Tiſch. Was ſoll ich noch 
ſagen! 


Ernit. Was Ihr könnt! Prüft Punct für Punct, ich 
ſteh' Euch Rede, dies Mal, wie alle Mall Habt Ihr Etwas 
gegen die Männer einzınvenden, die dag Gutachten abgaben und ao 
den Spruch fällten? 
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Preifing. Gegen die Männer! Wenn der Schwabenſpiegel 
noch nicht zuſammen geſtellt wäre, dieſen Dreien würde ich an 
Kaiſers Statt den Auftrag geben, es zu thun! 

Ernft. Sind ſie beſtechlich? Trifft Einen unter ihnen 

s der Verdacht der hohlen Hand”? 

Preifing. Gewiß nicht! Wenn aber auch: Herzog Ernit 
hat Keinen: Etwas hinein gedrückt! 

Ernft. Ihr erweiß’t mir nur Gerechtigkeit! Nicht einmal 
den Schweißpfenning, der ihnen gebührt hätte, und das ift die 

1o einzige Schuld, die ih nie bezahlen will! 

Preifing. Sch ſchwöre für Euch! Aber aud) für fiel 

Ernft. Nun, jolde Männer, jo bejchaffen, legten vor 
dritthalb Jahren nad) gewiſſenhafteſter Ermägung des alla dies 
Blatt bei mir nieder, und erjt jeßt zieh’ ich hervor. Kann 

ıs man mic) der Uebereilung zeihen? 

Preifing. Nicht Euer Feind! 

Ernft. Wenn ich’8 vollitreden laſſe: kann man behaupten, 
e3 ſei nicht der Herzog, der feine Pflicht erfüllen, ſondern der 
Ritter, der einen Flecken abwajchen, oder der Water, der ſich 

20 rächen will? 

Preifing. Auch das nicht! 

Ernſt (ergreift die Feder. Wohlan denn! 

Preifing. Gnädiger Herr, haltet noch ein! 

Ernit. Ja? Gut! (egt die Feder nieder Ich bin fein Tyrann, 

25 und denke feiner zu werden. Aber man joll von mir aud) nicht 
jagen: er trug dad Schwert umſonſt! Wer's unnüß zieht, dent 
wird's aus der Hand genommen, aber wer's nicht braucht, wenn's 
Zeit ijt, der ruft alle zehn Plagen Egyptens auf ſein Volk herab, 
und die treffen dann Gerechte und Ungerechte zugleich, denn 

30 unſer Herrgott jätet nicht, wenn er jelbjt trafen muß, er mäht 
nur! Das erwägt und nım jprecht! Er fept fid.) 

Breifing. Ich kann die Blatt nicht widerlegen! Es it 
wahr: wenn die Erbfolge geftört wird oder auch nur zweifelhaft 


8 
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Ichreibungen auf der Stelle erlajjen, ich will gleich zu ihm, er 
wird's gern thun, das ift_ein Gejchäft für ihn! Wißt Ihr, 
wie's mit jeinem Sohne jteht? Ic jah ihn lange nicht, jie 
verjterfen ihn vor mir, wie's jcheint, als ob jie ſich fchämten, 
id) mag faum nad) ihm fragen! ö 

Breifing. Beier, wie ic höre, etwas befjer, feit das alte 
Kräuteriweib ihn pflegt! 

Ernft. Das freut mich, obgleich e8 wohl nicht viel heißt! 
Denn mit diefen Knaben fpielen alle Gebrejten Zangball, ic) 
hätte gar nicht gedacht, daß es fo viele Uebel giebt, als er fchon 10 
gehabt bat, es ijt ein Elend! Wreiling, der arme Adolph wird 
gewiß feine tolle Streihe machen, höchſtens den, daß er in's 
Klojter geht, und daran thut er am Ende fogar Recht! 

SS reifing. Oft werden ſchwache Kinder Doch noch jtarfe Männer! 

Ernft. Gott geb's, id) wünſch' es von Herzen! Aber — 1 
was tricb mein Albrecht jchon Alles, ald er vier Jahr alt war! 
Da kam fein Bart ungerupft vom Schloß, und fein Fenjter blieb 
ganz, wo er herum hanthierte. Freilich, jet iſts weit mit ihm 
gefommen, er hat fein Neſt beſchmutzt, und das hätt’ ich nic 


\ gedacht, ich hielt ihn für einen beſſern Vogel. Nun, es foll » 


ihon wieder rein werden, und jpäter fanıı id) dafür auch um 
jo mehr von ihm fordern, denn alle zehn Gebote zujanmen 
peitichen den Mann nicht fo vorwärts, wie Die Jugend-Thorheiten, 
die ihm rechts und links über die Schultern kuken, wenn er den 
Kopf einmal dreht. Nur darum, glaub’ ich, läßt Gott, der Herr, » 
ſie zu! (wendet ſich zum Abgehen) 

Preiſing. Und wenn — — Gnädiger Herr, in einem 
ſolchen Fall ward das Ja gewiß noch niemals ſchnell geſagt! 
Wenn er es mir nicht gleich auf den Weg mit giebt: lad' ich 


ihn dann auch zum Turnier? 2 
Ernſt. Dann erſt recht! Dann will id) ihn vor ge— 
ſammter Ritterſchaft — — Thorheit! Zu Pferd, Preiſing, zu 


Pferd! (raſch ad) 
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Biebente Scene. 
(Erkerzimmer. Albreht tritt mit Agnes ein. Per Raftellan 
folgt.) 

5 Albrecht (zu Agnes, die einzutreten zandert). Nun? (zum Kaftellan) 
Alſo dieß iſt das Zimmer? 

Kaitellan. Die ijt dad Zimmer! 

Albredt. Gin wahrer Zug in's Land! 

Kaftellan. Ja, von hier aus fieht man die Feinde zuerft, 

10 aber auch die Freunde. Das jugte die Hochjelige, ala ſie's zum 
eriten Mal betrat und gerade fo, wie Ew. Onaden jet, auf's 
Fenſter zuging! 

Albrecht. Wir Hätten früher kommen jollen, nicht wahr, 
Alter, gleich nad) der Ankunft? Denn ich merk's wohl, daß 

ss meine Mutter Dich in’3 Vertrauen gezogen hat! 

Kaftellan. Ei, ich brauch's nicht zu erfahren, warum da 
fünf Tage jpäter gejchieht, als fie erwartete! Ich weiß ohne 
das, was ich dem Burgwart und dem Sellermeifter zu antiworten 
hab’, wenn jie die Köpfe noc einmal zujammen jteden ſollten, 

» denn Em. Gnaden jtehen jept darin, und aljo auch meine er- 
lauchte Gebieterin Eliſabeth von Würtemberg, nunmehr von z. 
Baiern! 

Albrecht. Teine Gebieterin gegiß, wenn aud) nicht 
Elifabetd von Würtemberg! 

25 Kajtellan. Nicht? Ic meinte doch! Anders freilich hätt’ 
ich's mir vorgejtellt! Wenn Fürſtinnen im heiligen vömijchen 
Reich jonjt ihren Brautzug hielten, meldete ed ein Glockenthurm 
dem andern durch fröhlich Geläut, die Fahnen flogen, die Trom- 
peten jchmetterten und bunte Herolde fprengten hin und her! 

» Davon hat man dies Mal Nicht? gemerkt: nun, Gott jegue Die 
Herzogin. diefer Lande und die rechtmäßige Gemahlin meines £ 
Herrn! (eo) 
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Ichte Bcene. 

Albrecht. Ein mwunderlicher Alter! Ganz wie ein welkes 
Blatt unter grünem Laub, das der Wind hängen ließ! 

Agnes. Er erinnert mid) an meinen Vater! So wird 
der einmal ausjehen! 5 

Albredht. Nun find wir denn Hier! Wie trieb er! So 
viel ich ihm auch zu Gute halte, es verdroß mid) fat, Died ewige 
Eid in den Weg jtellen und Klirren mit dem Schlüffelbund! 

Aanes. Und ich ſchämte mic! Aber es rührte mich doch! 
Er kann feinen Flecken an jeinem Herzog dulden, und er hielt z0 
mid, für Deinen Flecken! 

Albrecht. Nun, ihr Wände? Wenn ihr Zungen habt, jo 
braucht jie, damit ich endlich erfahre, warum wir gerade hierher 
zuerjt kommen ſollten! Ich glaubte, diejer ſei eine Ueberraſchung 
zugedadht, aber ich fehe ja Nicht! 15 

Agnes. Schön ijt es hier! Died braune Getäfel ift fo 
blank, daß es uns abipiegelt! Das ijt gewiß Regensburger 
Arbeit! Und die bunten Glasfenſter mit den vielen, vielen 
Bildern darin! 

Albrecht. Sa, dad machen fie jetzt am Rhein, feit fie in so 
Cölln den Dom bauen! Lauter Legenden! Man wird heilig, 
wenn man durd) ſolche Scheiben fieht! Aber id) kann mir doch 
nicht denfen, daß wir hierher gerufen find, um uns die zu er— 
Hären! © 

Agnes. Und die Aussicht! O! 85 

Albrecht. Das Alles iſt jebt Dein! Aber freu’ Dich nicht 
zu ſehr! Du mußt auch Mandyes mit in den Kauf nehmen. 
Zum Grempel den alten Früpplicdhten Baum da, und dort die 
Hütte ohne Dad! 

Agnes. Mein Albrecht, Tu bift jo fröhlich, das ift mein so 
größtes Glück! 

Albredt. O, ich bin heute ein Maulhänger gegen daß, 
wa3 ich morgen jein werde, und jo fort und fort! Sa, Agnes, 
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jo iſt's! Ein Entzüden ijt bei mir immer nur der Herold des 
anderen, größeren, und jet erſt weiß ich's, warum wir Menichen 
unjterblich ſind. 
Agnes. Nicht mehr! Ich Halt’s nicht aus! Die Bruft 
5 zerjpringt mir! (Sie erblidt den Betihäme) Da! Da! (Ste wirft fih 
bin und betet.) 
Albrecht unit einem Brit nad oben. Nun fegneit Du! Und 
ich weiß auch, durch wen! 
Agnes (ftcht wieder auf, an dem Betichämel öffnet fi, wo fie Eniete, ein 
10 geheimes Fach, fie bemerkt es nicht). 
Albrecht. Sept iſt meine Mutter nicht mehr im Himmel, 


jondern wieder auf Erden und hier bei uns, aber ihre Seligfeit 1 _ 


iit gleich groß! 
Agnes. Ach, auf mich war jie nicht gefaßt! 

15 Albrecht ivemertt das geheime Zah). Aber, was iſt da8? 
Agnes. Perlen und Sleinodien! O, welche Pradjt! 
Albrecht. Ihr Schmuck! Das den?’ ich wenigitend, denn 

getragen hat fie ihn wohl nur, eh’ ic) geboren wurde! Und ein 
Brief! (Er nimmt den Brief.) An dasjenige meiner Kinder, das hier 
z0 zuerjt nach mir betet! (reiht ihn Agnes) Alſo an Did! Da ijt da 
Geheimniß! Sieh! ſieh! Da Hatte diejer Gang doch einen Zweck! 
Das hätte Tir bei der Trauung prächtig gejtanden! Freilich, 
wir hatten jie hinter uus, eh’ wir famen! — Nun? 
Agnes (reiät ihm den Brief). 

» Albrecht (nachdem er ihn geleien Hat. Wär’ ich's gewejen, jo hätt’ 
ih Did damit ſchmücken dürfen, nun follit Du's ſelbſt thun 
Das ijt auch beſſer! - 

Agnes. Nicht dieß, nicht dag! 
Albrecht. Und was darunter liegt, iſt für den, der nicht 
so betete. Das wird nicht jo glänzen und funfeln! Gute Mutter, 
Du hajt voraus gewußt, wer dad jein würde; ich jeh’ Dich, wiez- 
Du den Zeigefinger gegen mid) erhebjt! (au Agnes) Uber nun 
mac’ doch! Wie lange joll id um den letzten Tannenbaum, 
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den fie mir aufrichtete, herum hüpfen, eh' ich ihn plündern darf? 
Nimm raſch daS Deinige weg, daß ich zum Meinigen komm!’ ! 

Agnes. Wie ſollt' ich! 

Albreht. Du biſt ihr freilich feinen Gehorſam ſchuldig, 
aber ih, und mwahrlid, ich will ihn der Todten am wenigiten 5 
weigern. Du wirt mic) nicht Hindern wollen, ein fronmer 
Sohn zu jein! Alſo! (Er nimmt die Perlen nnd will fie ſchmücken.) 

Agnes tritt zurücı. Nicht doch! Was bliebe noch für eine 
Princeſſin! 

Allbrecht. Willſt Du trennen, was zuſammen gehört? » 
Da gäb'ſt Du meinem Vater, den Du ſo fürchteſt, ein böſes 
Beiſpiel! Mach's ſchnell wieder gut, daß er ſich nicht darauf 
berufe! Komm! Gleiches zu Gleichem! (r ſchüttelt die Verlen, daß fie 
tlappern. Das heißt hier: Hagel zu Schnee! «Er hängt fie ihr um.) 
Nun mögen fie ſich itreiten, wer weißer ift! 15 

Agnes. Schmeichler! 

Albrecht. Agnes, Hat man's Dir fchon gejagt, daß der 
rothe Wein, wenn Dir ihn trinkt, durch den Alabafter Deines 
Haljes Hindurd) leuchtet, al3 ob nıan ihn aus einem Krijtall in 
den andern göße? Aber, was jchiwaß' ich! (Er nimmt das goldene 0 
Biadem.) Ich habe ja noch ein Paar zu vereinigen! (Er win es Ihr 
aufichen.) 

Agnes. ES miürde mich drücden! 

Albrecht. Du haft Necht, day Du Dich jeßt noch mehr 
fträubjt, wie vorher, denn hier ift die Ebenbürtigkeit noch mehr ss 
zweifelhaft! Died Gold und Das «Er deutet auf ihre Locen.), DET 
Abjtand iſt zu groß! Dieß iſt der Somnenjtral, wie er erit 
durch die Erde Hindurd) ging und an ihre Millionen Gewächſe 
fein Beſtes abgab, dann verdidhtete ji) der grobe Reit zum 
ſchweren tudten Korn! Das ift der Sonnenjtral, der die (Erde » 
niemals berührte, er hätte eine Wunderblume erzeugt, vor der 
fich) jelbit Nojen und Lilien geneigt haben würden, Doch er 308 
es vor, ſich Eojend als ſchimmerndes Ne um Dein Haupt zu 
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legen! «Cr fegt ihr das Diadem auf.) Aber nimm's nicht fo genau, wir 
finden nichts Beſſ'res. 
Agnes. Nur, um zu ſehen, wie's ihr geſtanden hat! 
Albrecht. Das Auge iſt ſo edel, daß es nicht geſchmückt 
s werden kann, noch dieſen Ring an den Finger — er ging lange 
genug nackt! — noch dieſes Armband, und (Er führt fie ritterlich vor.) 
die Katjerin ift fertig! Denn, das ahnteſt Du nicht, eine Kaijerin 
wollt’ ich machen, und fie jteht da, ſetz' Dich auf den erjten 
Thron der Welt, und in taujend Jahren wird nicht kommen, 
10 die jagen darf: erhebe Dich! Nun will ic) aber aud) mein Theil 
jehen! Er nimmt eine Menge welter Blumen u. f. w. aus dem Jah.) Melfe 
Blumen und Blätter, die fat zerjtäuben, wenn man fie anrührt? 
Was mag fid) jo ankündigen? Heraus! (Er erbtidt einen Todtenfont — 
und erhebt ihn) WG, du biſt's, jtummer Prediger? Du redeſt noch 
15 bejjer, wie Salomo, aber mir jagit du nichts Neues; wer, wie 
ih, auf Schlachtfeldern aufwuchs, der weiß ed auc ohne dich, 
daß er jterben muß! Doc erit will ich leben! Im Himmel 
giebt’3 Halbjelige, fie blicken nad) der Erde zurück, und wiſſen 
nicht, warum! Ich weiß es, fie haben ihren Keldy nicht geleert, 
so jie haben nicht geliebt! Ja, Agnes — 


Aeunte Scene. 


Der Kaſtellan ctritt ein. 
Albrecht (sum Kaſtellan). Halt! Noch fein Wort, und ob die 
Melt unterginge! Ja, Agnes, wenn ich bei Gott aufhören joll, 
ss muß ich bei Dir anfangen, e3 giebt für mich feinen anderen 
Meg zu ihm! Geht e3 Dir nit aud) fo? 
Agnes. Und füme jebt der Tod, ich dürfte nicht mehr 
fagen: Du fommjt zu früh! 4 
Albrecht (reßt fie an fi. AU unsre Wolluft mündet in 
so Gott, was unſ're enge Brujt nicht faßt, das fluthet in die feinige 
hinüber, er ift nur glücklich, wenn wir felig jind, fol er nicht 
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glüdlid) fein? «er tüst fie) Und zuweilen jtößt er die Welle zurüd, 
dann überjtrömt fie den Menſchen, und er iſt auf einmal dahin, 
wandelt im Paradieſe und ſpürt feine Veränderung! Wenn das 
jest käme! 

Agnes. Nicht weiter, nicht weiter! 5 

. Albrecht cast fie 1069). Das war eine Stunde! Nun komme 
die zweite! — Was giebt'3 ? 

Kaſtellan. Botichaft von Eurem Herrn Vater! Nitter 
Preiſing! 

Albrecht. Hierher! (Kafteltan ab) 10 

Agnes (vill gehen). 

Albrecht. Nein! So iſt's nicht gemeint, daß ih Di) 
verläugnen will! Bleib! Wie der Dich anfieht, fieht mein 
Vater Did aud) an. Da wiſſen wir gleich, wie’ jteht! 

Agnes. Laß nid, mein Albrecht! 3 treibt mich fort! z 
Dieß (Sie deutet auf das Dindem.) wäre Herausforderung! 

Albrecht. So geh da hinein, da iſt ja noch ein Gemach, 
nicht wahr? Dann bijt Du mit drei Schritten wieder bei mir! 

Agnes cn. 

Albredt. Kommt nur, ich laffe mid) finden! so 


Behnte Bcene. 


Preiſing (tritt ein, von Törring, Frauenhoven und Nothhafft 
von Wernberg begleitet). 


Albrecht. Was bringt Ihr, Kanzler? 

Vreifing. Fröhliche Botjchaft! 3 

Albrecht. Wirklich? Da käme Freude zur Freude! 

Preifing. Eine Botjchaft, die mein gnädiger Herr eigentlich 
dem Ritter Hayded, und nicht mir, hätte übertragen follen! 

Albrecht. So! ch veriteh' jchen! 

Preiſing. Er mußte Euch die Flucht Eurer, eriten Braut & 
melden — 
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Albrecht. Ich habe vergefien, ihn dafür zu belohnen, e8 
ſoll geichehen, ſobald ic) ihn wiederfeh'! 
Preifing. Er follte Euch billig auch das Jawort der 
zweiten überbringen! 
5 Albrecht. Preijing, gerade heraus! Ich verſteh' mic) 
ihlecht auf's Räthjellöfen, aber gut au aufs Nupfnaden! Was ijt’3? 
Preifing. Euer Vater hat um die ihönjte Fürjtin © Deutid)- 
lands für Eud) angehalten — 
Albrecht. Das bedaur’ ich jehr! 
10 Preifing. Erich von Braunfchweig hat eingeiwilligt! 
Albrecht. Tas bedaur’ ich noch mehr! 
Preifing. Und ih — 
Albrecht. Ihr jollt mic zum Nicken bringen, wie einen 
Nürnberger Hampelmanı, den man von Hinten ziehen Tann! 
15 Es wird Euch nicht gelingen, und das bedaur' ich am meiften, 
denn Euer Anjehen wird darunter leiden! 
Preifing. Euer Vater würde erjtaunt jein, das fann id) 
Euch verfichern, wenn Ihr Euch nur einen Augenblick gegen eine 
Verbindung jträuben könntet, Die feit der Aechtung Heinrichs 
so des Löwen nicht zu Stande gebracht werden konnte, jo oft eg 
auch verjucht wurde, und Die eine uralte, zuweilen höchſt gejähr- 
fihe Feindſchaft für ewige Zeiten erſticken wird! Gier nicht mit 
beiden Händen zugreifen, Heißt nicht bloß das Glück mit Füßen 
treten; e3 Heißt aud) die endlich eingejchlafene Feindſchaft zwiſchen 
25 Welf und Wittel3bach wieder aufiveden, ja verdoppeln; e3 Heißt 
den ungeredhten Haß in einen gerechten verwandeln; es heit 
die Rache herausfordern und ihr jelbit die Waffen reichen! 
Albredt. Das weiß ich, o, das weiß ich, mich jollt'3 
wundern, wenn's anderd wär! Man fann die Pläne meines 
Vater? nie freuzen, ohne zugleich der halben Welt in's Geficht 
zu fchlagen, mit ihm allein hat's noch Seiner zu thun gehabt! 
Aber jo groß die Kunſt auch ſein mag, den Faden jo zu ſpinnen 
unfehlbar iſt ſie nicht, und dies Mal veißt er ab! 
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Preifing. Und Euer Grund? 

Albrecht. Ahr kennt ihn! 

Preifing. Ich hoffe, nein! 

Albrecht. Niht? Nun, Zur braucht ihn nicht weit zu 
ſuchen! Ich bin ein Menſch, ic; foll dem Weile, mit dem id) s 
vor den Altar trete, fo gut, wie ein And’rer, Liebe und Treue 
zufhtwören, darum muß ich's jo gut, wie ein And’rer, ſelbſt 
wählen dürfen! 

Preifing. Ihr jeid ein Fürſt, Ihr ſollt über Millionen 
herrſchen, die für Euch heute ihren Schweiß vergießen, morgen 10 
ihr Blut verjpriken und übermorgen ihr Leben au&hauchen 
müfjen: wollt Ihr das Alles ganz umjonjt? So Hat Bott die 
Welt nicht eingerichtet, dann wäre fie nimmer xumb geworden, 
einmal müßt Ihr auch ihnen ein Opfer bringen, und Ihr werdet 
nicht der Erſte Eures ruhmwürdigen Geichlecht3 jein wollen, der 15 
ed verweigert! 

Albrecht. Einmal? Einmal mit jedem Nthemzuge, meint 
Ihr! Wißt Ihr and, mad Ahr verlangt? Gewiß nicht, denn 
jonjt würdet Ihr die Augen wenigſtens niederjchlagen und nidt 
da jtehen, als ob alle zehn Gebote mit feurigen Buchitaben auf» 
Eurer Stirn geichrieben jtänden. Was thut Ihr, wenn der 
Tag Eud) ein finſt'res Gejicht zeigt, wenn Euch Alle mißlingt, 
und Ihr Euch ſelbſt jehlt? Ihr werft bei Seite, was Euch 
quält, und eilt zu Eurem Weibe, jie ijt vielleicht gerade doppelt 
von Gott gejegnet und kann Euch abgeben, wenn das aud) » 
einmal nicht zutrifft, jo könnt Ihr jie ja gar nicht anjehen, 
ohne aller Eurer slüdlihen Stunden zu gedenfen, und wem die 
wieder lebendig werden, der hat eine mehr! Was wär’ mein 
2008? Könnt’ ich auch zu meinen Weibe eilen? Unmöglich, ich 
müßte eher eine Wache vor meine Thür jtellen, damit Die 5 
Unjelige in ihrer Unſchuld nur nicht von ſelbſt komme und mid) 
ganz verrückt mache, denn jie wäre ja mein ärgiter Fluch! Doch 
nein, das wäre jchleht von mir, dag dürft" ich nicht, ich müßte 
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ihr entgegen gehen und fie in meine Arme fchließen, während 
ich jie lieber von mir jchleudern mögte, wie einen anfriechenden 
Käfer, denn dad hätt! ih) vor Gott gelobt. Grauſ't Euch? 
Wißt Ihr jebt, was Ihr verlangt? Nicht bloß auf mein Glück 

5 joll ich Verzicht leiſten, ich joll mein Unglüd liebfojen, ich ſoll's 
herzen und küſſen, ja ich joll dafür beten, aber nein, nein, in 
alle Ewigkeit nein! Lt? 

Preifing. Herzog Ludwig, Euer Vorfahr, nahm eine 
Gemahlin, die Keiner erblidte, ohne ihr zu dem Namen, den 

10 jie in der heiligen Taufe empfangen hatte, unwillkürlich nod) 
einen zweiten zı geben; ed war Margaretha von Kärnthen, die 
im Volksmund noch heut‘ zu Tage die Meaultafche heißt. Er 
war jung, wie hr, und man hört nicht, daß er blind geweſen 
itt, aber jie brachte die Grafſchaft Tyrol an Baiern zurüd, und 

35 wenn er ſich über ihre Schönheit nicht freuen fonnte, fo wird 
der Gedanke ihn getröjtet haben, daß jeine armen Unterthanen 
unter jeiner Nlegierung das Salz noch einmal fo billig Tauften, 
wie zudor, und ihn mit fröhlichen Gefichtern Morgend, Mittags / 
und Abends dafür Jegneten! 

” Albrecht. Wißt Ihr, vb er ihnen nicht jeded Mal eine 
Bitte abjchlug, wenn er jein Weib gejehen hatte? 

Preifing. Ach weiß nur, daß er vier Kinder hinterließ. 
Gnädiger Herr, id) habe meine Botichaft ausgerichtet und werde 
Eurem Pater melden, daß Ihr zu mir nicht Ja gejagt Habt. 

sollt Ihr Etwas hinzufügen, fo thut’3, wenn Shr ihn ſeht! 
Mein Auftrag iſt noch nicht zu Ende, ih foll Euch noch zu 
den Turnier laden, das er in Regensburg zu Halten gedenkt, 
und Ihr werdet jeinen Umwillen nicht dadurd) noch erhöhen 
wollen, dag Ihr auzbleibt! 

v/ Albrecht. Gewiß nicht, ich habe das Fechten nicht verlernt, 
auch in Augsburg nicht, und gebe gern den Beweis! 

Preifing. Ta müßt Ihr denn noch heute aufjiten! 

Albrecht. Noch heute? 
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Preifing. Uebermorgen findet’ Statt! 

Albrecht. Das fommt ja raſcher zu Stande, wie eine 
Bauern-Schlägerei! Was giebt'3 denn? Sit dem Kaiſer in feinem 
Alter eine Princejjin geboren? 

Breifing. Wahrjcheinlich jollte Eure neue Verlobung der 5 
Nitterfchaft verkfündigt werden, denn Euer Vater hält Eure 
Weigerung für unmöglich und ijt ſtolz darauf, daß ihm gelang, 
was feinen Vorfahren drei Jahrhunderte Hindurch mißglüdte. 
Nun wird's wohl auf ein bloßes Lanzenjpiel binaußlaufen! 

Albrecht. Gleichviel! Ich bin in billigen Dingen fein 10 
gehorfamer Sohn und will um eine Erbfenfchote turnieren, wenn 
er's verlangt! 

Preifing. Alfo, Ihr erjcheint, ich hab’ Euer Wort! (eb, 


\ von Törring, Frauenhoven und Notbhafft von Wernberg zurid begleitet) 


Eilfte Scene. 15 


Albrecht. Da iſt's! Und ich kann nicht jagen, daß mich's 
verdrießt! Ich bin nicht gemacht, mein’ Glück zu genießen, wie 
ein Knabe die Kirſchen najcht, die er geitohlen hat! Und wenn 
der Eturmmwind mir die Tarnfappe abreiht, fo kann der Augs⸗ 
burger Priejter doch gewiß nicht jagen, ich jelbjt hätte daß Ge= wo 
heimniß verrathen! 


Bwölfte Bcene. 


Agnes tritt wieder ein, aber ohne dic Kleinodien). Nun, mein 
Albrecht? 

Albrecht. a, Agnes, nun werd’ ich’ bald jehen, ob Du ss 
bon Deinem Vater was gelernt hajt, ich werde bloß, um Dich 
auf die Probe zu ftellen, ein Baar Beulen von Regensburg 
mitbringen! Aber, was haft Du gemadt? Mein Werk wieder 
zerjtört? Nein, wirjt Du jagen, Gottes Werk wieder hergeitellt! 
Und e3 ijt wahr, ich hatte es nur verdorben, wie der Knabe so 
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die Lilie, die er mit Nelkenblättern bejtreut! Du thatejt wohl, 
den bunten Ueberfluß abzujchütteln. 
Agnes. Ich habe Alles gehört, Alles! Ich mußte! 
Albrecht. Alles, nur meine lepte Antwort nicht! Fürchte 

s Nichts von meinem Ungejtüm, ich halte jie zurüc, jo lange ic) 
kann, auch jegt noch! Aber im äußerſten Fall: Hier iſt fie. (Er 
umarmt fie.) Wir jind vereint, nur der Tod kann ung nod) 
trennen, und der iſt jein eig'ner Kerr! Auch giebt's auf der J 
ganzen Welt feinen Mann, der jich jchneller in Etwas ergiebt, 

10 wie mein Vater, wenn er. jieht, daß Nichtd mehr zu ändern ijt! 
Yun in die Rüſtkammer! Nothhafft und Törring nehm’ id) mit, 
Frauenhoven bleibt hier zu Deinem Schuß! 

Agnes. Es ijt nicht Furcht, was mid) bewegt! Den 
Schwindel hab’ id, überwunden! Aber — Sieh, mein Albrecht, 

565 thut mir weh, wenn id) mir denfe, daß ganz Augsburg 
mich für etwas Anderes, als für Deine Gemahlin hält; und 4 
der Trojt, vor Gott vein dazuftehen, veicht nicht immer aus, 
faun, laß mich’s befennen, das Gefühl, mein Glück damit zu 
bezahlen. Doch ich will es gern mein ganzes Leben lang er- 

so tragen, wenn's nur zwiſchen Dir und Deinem Vater Friede 
bleibt. Wie fürchterlich war’ mir früher jehon immer, wenn 
ji) Freunde und Brüder meinetwegen entzweiten, und don tie 
manchen Tanz blieb ic) weg, wurd nur nicht zu jehen! Und 
was war Das gegen dieß! 

25 Albrecht. Dies Mal it gar Nichts zu bejorgen! Auch 
ein Fürſtenſohn darf jagen: ich will die nicht! und wenigjtens: 
ich will noch nicht! Aber zujammen hauen will ich jie — Hei! 
wer wich bisher ſchon einen guten echter genannt hat, der joll 
ſich ſchämen, und cin „jeder joll ſich's im Stillen zuſchwören, 

mir nie wieder in den Weg zu treten, auch wer jelbjt Nichts 
abbefomnit! GWeide av) 


OHebbel, Werte II. 13 


-. ... 
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Regenöburg. 


Breizehnte Scene. 


(Turnierplag. Die Zuſchauer find auf ihren Tribunen ſchon verfammelt. 
Der Marſchall fteht vor den Schranken, ein Buch unter'm Arm. Großer 
Zug; Fahnen, Trophäen, Trompeten.) 5 


Ernſt (tritt auf, von feinen Rittern begleitet. Unter diefen befinden fich 
Wolfram von Pienzenau, Dtto von Bern, Ignaz von Seyboltftorif und 
Hans von Preiſing. Preifing gebt ihn zur Seite. Die Ritter ftellen fich bis auf 
Preifing rechts vom Marſchall auf). 


Wreifing. Gnädiger Herr, mißdeutet's nicht, Daß ich nod) 10 
einmal anflopfe, aber die Stunde ijt ernit, was Ihr zu thun 
gedenft, kann vielleicht nicht mehr zurück gethan werden, und 
Shr pflegt ja doch fonjt meinen geringen Rath nicht zu ver- 
ſchmähen! 

Ernſt. Gegen Jedermann kann ich Euch ſchützen, nur 
nicht gegen meinen Nachfolger, darum rath' ich mir dies Mal 
allein! 

Marſchall cur. Wolfram von Pienzenau! Otto von Bern! 

Vienzenau und Bern. Bier! 

Marſchall täst jie ein). v⸗ 

Preiſing. Ich fürchte zu errathen, was Ihr vorhabt, 
der Marſchall hat das Bud, gewiß nicht umſonſt unter'm Arm! 
Ueberlegt's noch, ich bitt! Euch, und jeht in der raſchen Ant- 
wort, die er Euch vorhin gab, nicht den Troß eined Sohns, 
jondern die Hartnäckigkeit eines Verliebten, der fein Gefühl für s 
eine Agnes nicht jogleid) auf eine Anna übertragen kann! 

Ernit. Ihr werdet augenblidlic) aufgerufen werden! 

Preifing igeht zu den Rittern). 

Ernſt. Ein Schnitt in's Fleisch thut noth. Wirkt's nicht 
gleich, jo wirkt's jpäter! Ei, ei, wer hätte das gedacht! Einer o 
Dirne wegen! 

Albrecht tritt mit Nothhafft von Wernbera und Törring auf). 

Ernft ion Albrrecht vorbeiihreitend). Noch einmal! Darf id 


3 
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der Ritterihaft Eure Verlobung mit Anna don Braunfchweig 
ankündigen laſſen? 
Albrecht. Ich habe zu viel von Eud) im Leib, um auf 
eine und diefelbe Frage an einem und demjelben Morgen zwei 
5 Antivorten zu geben! — Mein Bott, Tag id) denn ganz ums 
ſonſt auf den Knieen vor Euch? 
Ernjt. Gut! (Er geht weiter.) Marſchall, id) habe Eud) 
Nicht? zu jagen! Er beiteigt eine Trivune) Nur fort! 
Marſchall ud. Hans von Preifing! Ignaz von Sey— 
10 boltſtorff! 
Preifing und Seyboltitorff. Bier! treten an die Schranfen) 
Albrecht. Preiſing! Seyboltitorff! Zurück! Wittelsbach 
iſt da! (tritt an die Schranken) 
Marſchall. Halt! 
15 Albrecht. Marſchall von Pappenheim, aufgejchaut! Den 
Blinden, dem id) den Staar jtechen muß, bedien’ ich mit der Lanze! 
Ernſt. Artikel zehn! 
Marſchall cöfrner das Bud und lieſt). Meiter wurde zu Heil— 
bronn für ewige Zeiten beichlojjen und geordnet: welcher von 


so Adel geboren und herkommen iſt und Frauen und Sungfrauen — 


ſchwächte — 

Albrecht (chlägt ihm das Buch aus der Hand). Ver darf nicht 
turnieren! Werden hier Nrippenreiter zugelajjen, die das nicht 
willen ? 

s Marihall. hr jeid angeklagt, auf Eurem Schloß Voh— 
burg mit einem Schwabenmädchen in Unehren zu leben! 

Albredt. Mein Kläger? 

Ernit (erhebt ſich). 

Albrecht. Herzog von München-Baiern, laß Deine Späher 

3» peitſchen, ſie haben Teine Schwieger verunglimpft! Die ehr— 
und tugendſame Augsburger Bürgertochter, Jungfer Agnes Ber: 
nauer, ijt meine Gemahlin, und Niemand, als fie, befindet ſich 


auf Vohburg! Bier jtehen meine Zeugen! 
13* 
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Ernft. Preiſing! Das ijt ja zum — Wiederjungwerden! 
Albredt. Da man num init jenem angetrauten Weibe 


nicht in Unehren leben faun, jo — — Scdildfnapp, zeig’ dem 
Mann mit dem Buch da, wie man öffnet! 
Schildfnapp öffnet raicı. 6 


Albrecht üritt em. Nun, Ihr Herren? Man pflegt: id) 
winjch” Euch Glück! zu jagen! —— 

Ernſt (greift zum Schwert und will hinunter ftürzen). Ich komm' 
ſchon! 

Preifing (wirft ſich ihm entgegen). Gnädiger Herr, erſt müßt w 
Ihr mich durchſtoßen! 

Ernſt. Ei, ich will's ja nur als Knüttel brauchen, ich 
will nur für die Ueberraſchung danken! Doch, Ihr habt Recht, 
es iſt auch ſo gut, was erhitzt der Vater ſich, der Herzog ge— 
y mügt. Er ruft.) Edle von Baiern, Grafen, Sreiherren und 
Hitter, auch Wilhelm, mein Bruder, hat einen Sohn — 

Albrecht. Was joll das? 

Ernft. Wer den Weg zur Schlaffammer feiner ehr- und 
Itugendjamen Juugfer — allen Reſpect vor ihr, es muß eine 
geſcheite Perſon ſein! — durch die Kirche nehmen mußte, der w 
nimmt die Benediction mit und die Gnade aller Heiligen oben— 
\drein, aber Krone und Herzugsmantel läßt er am Altar zurüd: 
(Er fährt fort, Diefer Sohn heit Adolph und ihn erflär id — 

Albrecht. Bei meiner Mutter, nein! 

Hans von Läubelfing. Albrecht von Wittelsbach, Ingol⸗ 
jtadt jteht hinter Euch, fürchtet nicht für Euer Recht, Ludwig 
der Bärtige zieht! 

Ernjt. Ludwig von Ingolſtadt, oder wer hier für ihn 
Ipricht, das Reid) ſteht hinter miv mit Acht und Aberacht, weh’ 
dem, der jeine Ordnung ſtört! ” 

Marſchall (nebft vielen andern Rittern, mit den Schwertern flirrend). 
Ja, weh dem! 

Ernſt. Bürger von Augsburg, Eidam des Vaters, em⸗ 


* 
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pfangt jegt Segen und Hochzeitsgabe zugleich! qährt fm EB , >... 
lebe mein Nachfolger! Er fteigt von der Trivune heruuter. Mer ein . :. 
guter Baier ijt, ſtimmt mit ein: es lebe Adolph, das Kind! — 7 
Marſchall (mit vielen andern Rittern um Ernft ſih ſhaar GB J 
s lebe Adolph, das Kind! 
Albrecht (zieht und dringt auf den Marihall ein, auh um ihn 
ihaaren fih einige Kitten. Otto, mein Ahnherr, für Iren! 
Ernft (Gechlägt ihm mit der Fauſt aufs Schwert, Dad Turnier 
it aus! 
10 Albrecht. Nein, es beginnt! Die Ritterichaft verläßt 
mid)! Bürger und Bauern, heran! (r ſchwingt fein Schwert gegen die [’ 
gZuſchauer. Großes Getilmmel.) 


Yierter Act. 


Münden. 


1 Erſte Bcene. 


(Das Herzogliche Kabinett. Preiſing fit an einem Tiſch, ein ver: 
fiegelte® Document in der Hand.) 


Breifing. Dieß joll ich öffnen und prüfen! Und gerade 
heut’, an dieſem Tage des Jammers! (Er befieht das Document.) 
so Keine Aufichrift, bis auf ein Kreuz! Aber jieben Siegel von 
jeiner eignen Hand! Dazu lag's, dreifach verjchlojjen, in einer 
ehernen Truhe! Der Inhalt muß ernſt und wichtig fein! Aud) 
neu ijt ed nicht! Day beweiſ't der Staub, der jih mir an die 
Singer ſetzt! Er fängt an, die Eiegel zu erbrechen) Offenbar ein 
25 Geheimniß, das er lange vor mir verbarg! Mir wird fait be- 
flommen ! 
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Zweite Bcene. 
Stachus (tritt ein. Ein Bauer ijt da, mit einer ungehener 
großen Wehre, die er den Herzog zeigen will! 
Preifing. Nur heute nidt! Er wird von Sterbebett 
feine Augen dafür mitbringen! 5 
Staus. Das Hab’ ich ihm fchon gejagt! Aber er läßt 
ſich nicht bedeuten, und Ihr wißt's ja, daß wir mit den gemeinen 
Leuten nicht unſanft verfahren dürfen! 
Preifing. So laß ihn jtehen, bi$ er von felbit geht! Hört 
man denn Nicht? von dem armen Prinzen? Wird's nicht dod) 10 
ein menig beſſer? Bei Gott ijt ja fein Ting unmöglich) ! 
Staus. Beljer! Vor einer halben Stunde ward er ver- 
jehen! Herr Kanzler, die Augsburger Gere paßt jchon auf, und 
der Teufel läßt jie nicht im Stich, wie ſollt's befjer werden! 
Preiſing. Was red'ſt Du da wieder, Stachus! 15 
Stahus. Was ſie Alle reden! In der Burg, auf ber 
Straße, an der Schraune, im Kloſterhof, wo man auch hin- 
fonımt, Alle, Alle! Ein Hochwürdiger Pater Franziscaner hat 
dieſe Bernauerin Ichon don der Kanzel herab verflucht, er hat 
gejagt, ſie jei werth, bei lebendigem Leibe verbrammt zu werden, » 
"da wird's doch wohl wahr fein! Und wie ſollt's auch nicht! 
Erſt jtirbt der Vater, der gute, gute Herzog Wilhelm; dies 
Wamms hab’ id) von ihm! Tann folgt feine Gemahlin! Heute 
oth, morgen todt; wir mußten ſie beweinen, eh’ jie ihn nod) 
beweinen fonnte. Nun der Prinz, der freundliche Kleine Adolph! ss 
‚> Hört Ihr? Tas Sterbeglöcdlein! Es it aus! Aus! (er san 
die Hände, wie zum Fluchen.) Und ich jollte nicht!? — (Er fintt auf 
die Kniee und betet.) 

Preifing (fintt gleichfalls auf die Kniee). 

Stachus (aufitehend). Selbſt in Brand ftedfen mögt’ ich den » 
Scheiterhauſen! Tie fände jo viele Henker, als es treue Baiern 
giebt. Nun geht’? an den Herzog, den regierenden Herrn, gebt 
nur Acht! 1a) 
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Brille Scene. 

Yreifing (ber ſich zugleih mit Staus erhebt). Sa, es ijt aus] 

Tas Glöcklein verjtunmmt, das Kind that feinen legten Athenzug, 
und Ernjt hat feinen Erben mehr, da er feinen Sohn veritieh. 
»Dieß ijt eine jchivere Stunde für’ Land! Gott ſchaue gnädig 
auf und herab ! (Er ergreift das Tocument wieder.) Nun wird er 
wohl gleich hier jein! Die ganze Nacht war er drüben! (er nimmt 
es aus dem Umſchlag und entfaltet's. Was ijt dad? Er tieft.) „Recht— 
licher Beweis, gejchöpft aus den Ordnungen ded Reichs und 
so anderen lauteren Quellen, daß die Agnes Bernauer oder Bernauer 
aus Augsburg wegen verbrecherifcher Verleitung des jungen 
Herzogs Albrecht zu unrechtmäßiger Che, ja jogar, falls ji 
nichts Weiteres erhärten ließe, wegen bloßer Eingehung einer 
ſolchen im äußerſten alle gar wohl, zur Abwendung jchiveren 
5 Unheils, auf welche Weife es immer fei, von Leben zum Tode 
gebracht werden dürfe!“ Er fept ab.) O, nun begreif’ ich Alles! 
Diejer Todte wird wieder tödten, diejer Knabe, der nicht einmal 
jeine Nürnberger Klapperbüchſe mehr jchütteln kann, wird das 
Mädchen nachholen! Schredlih! «Er fieht wieder hinein. Dez 
jungen Herzogs! Er iſt fünf Jahre älter, als jie, und hat 
vielleicht ſchon jeine erite Schlacht geivonnen, bevor ſie nod) ihre 
legte Puppe in den Winkel warf! Aermſte, weld ein Schickſal 
ereilt Dich! «Er plätterr um.) Wer hat jich denn unterjchrieben ? 
Adlzreiter! Kraitmayr! Emeran Nusperger zu Nalmperg! 
ss Große Juriſten, würdig, zu Juſtinians Füßen zu fiben und die 
Welt zu richten, wer wagte ihnen zu widerſprechen! Sie ült 
verloren! Er jicht wieder Hinein.) Und gleich nad) dem Regensburger 
Turnier abgefaßt! Ja, da trafen fie alle drei hier in Miinchen 
zufammen, ih hielt's für Zufall, nun ſeh' ich wohl, daß jie ge— 
so rufen waren! Das jind ſchon drittHalb Jahre! Wie wenig mag 
fie’3 noc erwarten! Er blättert noch einmat um.) Unten das förmliche 
Todeöurtheil, dem nur nod) der Name des Herzogd fehlt! Der 
wird sun wohl bald Hinzu kommen! Mid) graujt! Manch 
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ähnliches Blatt hielt ich ſchon in der Hand, aber da ging dem 
jtrengen Spruch jedes Mal eine Reihe jchnöder Gemwaltthaten 
voran, man las vicl von Raub, Mord, Brand und Friedensbruch, 
ehe man an die Strafe fam. Hier könnte höchſtens ftehen: fie 
trug feinen Schleier und jchnitt jih die Haare nicht ab! Ich > 
weiß jett ja vecht gut, wie's zugegangen iſt! Und dennoch — 
(Er tiert wieder.) Durch's Beil, durch's Waſſer, ja durch einen 
Schu aus dem Bush — (Er fer a.) Giebt's denn gar fein 
andere Mittel mehr? 


Pierte Bcene. 10 


Ernſt ritt em. Ich ließ Euch warten, PBreifing! Aber 
ich mußte jelbjt warten! 

Preifing. Gnädiger Herr! 

Ernſt. Laßt, laßt! Die Erde kann ſchon mit gebrochenen 
Augen gepflaſtert werden! Es kam ein Paar hinzu! Habt Ihr ı5 
geleſen! 

Preifing. Ich wollte juſt, da hört' ich das Glöcklein! 

Ernſt. So leſ't jetzt! Er wendet ſich) Es Hat mid an- 
gegriffen! Wie ſchwer ſtirbt ein Kind! Zwölf Stunden Todes— 
kampf für ein jo kurzes Leben! Mein Gott! Nun, es iſt vorbei! wo 
(Er macht ein Paar Schritte; Die-große Glocke! Endlih! Mir fehlte 
noch was! Tie verfündigt’3 der Stadt! Nun geht's von Ort 
zu Ort, von Haus zu Haus, von Mund zu Mund. Sa, betet, 
betet, Detet! Wir können's brauchen! (wendet fih wieder zu Preiſing) 
Nun? * 

Yreifing (legt das Tocument auf ben Tiidh. Was ſoll ich noch 
ſagen! 

Ernft. Mas Ihr könnt! Prüft Punct für Punct, ich 
ſteh' Euch Rede, dies Mal, wie alle Mat! Habt Ihr Etwas 
gegen die Männer einzinvenden, die das Gutachten abgaben und w 
den Spruch fällten? 
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Preifing. Gegen die Männer! Wenn der Schwabenjpiegel 
noch nicht zuſammen gejtellt wäre, dieſen Dreien würde id an 
Kaiſers Statt den Auftrag geben, es zu thun! 

Ernft. Sind jie beitehlih? Zrifft Einen unter ihnen 

s der Verdacht der hohlen Hand? 

Preifing. Gewiß nit! Wenn aber auch: Herzog Ernit 
bat Keinem Etwas hinein gedrückt! 

Ernft. Ihr erweiß’t mir nur Gerechtigfeitl Nicht einmal 
den Schweißpfenning, der ihnen gebührt hätte, und das tft die 

1 einzige Schuld, die ich nie bezahlen will! 

Preifing. Ach ſchwöre für Euch! Aber auch für jiel 

Ernft. Nun, ſolche Männer, jo bejchaffen, legten vor 
dritthalb Jahren nach gewifjenhafteiter Erwägung des Falls dies 
Blatt bei mir nieder, und erjt jeßt zieh ich’ hervor. Kann 

ıs man mid) der Uebereilung zeihen? 

Preifing Nicht Euer Feind! 

Ernft. Wenn ich’3 vollitveden laſſe: kann man behaupten, 
ed ſei nicht der Herzog, der jeine Pflicht erfüllen, ſondern der 
Ritter, der einen Yleden abwaſchen, oder der Vater, der ſich 

»o rächen will? 

Breifing. Auch das nicht! 

Ernſt ergreift die zeden,. Wohlan denn! 

Preifing. Onädiger Herr, haltet nod) ein! 

Ernit. Ra? Gut! cent die Feder nieder) Ich bin fein Tyrann, 

ss und denfe feiner zu werden. Aber man joll von mir auc) nicht 
lagen: er trug dad Schwert umjonjtl Wer's unnüß zieht, dem 
wird’3 aus der Hand genommen, aber wer’ nicht braucht, wenn’s 
Zeit it, der ruft alle zehn lagen Egyptens auf jein Volk herab, 
und die treffen dann Gerechte und Ungerechte zugleid), denn 

% unfer Herrgott jätet nicht, wenn er jelbjt jtrafen muß, er mäht 
nur! Das erwägt und nun jprecht! cer fegt ſich.) 

Preifing. Ach kann dies Blatt nicht widerlegen! Es iſt 
wahr: wenn die Erbfolge gejtört wird oder aud) nur zweifelhaft 
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bleibt, jo bricht früher oder fpäter der Bürgerfrieg mit allen 
jeinen Schrecken herein, und Niemand weiß, wann er endet! 

Ernjt. Er bricht herein, wein jie Kinder befommen, er 
Grit herein, wenn ſie feine befommen! In dem einen Fall 
wollen die ſich behaupten, in dem andern fünnen Ingoljtadt und 5 
Landshut fich nicht vereinigen, weil jedes den Löwentheil ver- 
langt! Ja, es ijt die Frage, ob die auch nur bis zu feinem 
Zode ruhig bleiben! Denn, wenn fie jet mit ihm Tiebängeln, 
jo geichieht 3 um mich zu ärgern | 

Preifing. Aber e8 iſt doch auch entjeglich, daß ſie jterben 1 
ſoll, bloß weil ſie jchön und fittfam war! 

Ernjt. Das iſt es auch! Ja! Darum jtellt’ ich's Gott 
anheim. Er hat geſprochen. Ich warf mein eigned Junges 
aus dem Neſt und legte ein fremdes hinein. Es ijt tobt! 

Preifing. Und gäbe es wirklich Teinen anderen Ausweg? 15 
Gar feinen? 

Ernft. Ihr reift mich Hart an, Ihr meint, ich könnte 
noch mehr thun! Und wahr iſt's: in den Adern Ludivigd von 
Sngoljtadt und Heinrichs von Landshut flieht das Blut des 
Geſchlechts eben jo vein, wie in meinem eig'nen! ” 

Preiſing. Daran hab’ ich noch nicht gedacht! 

Ernft. ber ich! Zwar wär's jo arg, daß wohl aud) ein 
Heiliger fragen wiirde: Herr, warum das mir? Doc, wenu's 
mm wär? Der lebte Hohenitaufe ſtarb Durch Henkers Hand, 
mit Gottes dunklem Rathſchluß kann viel beſtehen, was der æ 
Mensch nicht faßt. Aber die kann Gottes Rathſchluß nicht 
fein, denn es hälfe Nichts, und das iſt mein Trojt! Spräde 
ich zu Heinrich: KWonm, Fuchs, Tu haft mir mein ganzes Leben 
lang Fallſtricke gelegt und Gruben gegraben, nimm mein 
Herzogthum zum Lohn! jo führe Ludwig dazwiſchen. Cpräche v 
ich zu Ludwig: Ich bin Tir noch den Dank für fo manchen 
Schlag jhuldig, der von hinten Fam, hier it er! fo griffe 
Heinrid) mit zu, und Einer könnt's doch nur fein! der iſt's nicht jo? 
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Preifing. Gewiß! 

Ernſt. Es bliebe alſo immer daſſelbe, Alles ginge drunter 
und drüber, und die Tauſende, die im Vertrauen auf mich in's 
Land kamen und meine Märkte zu Städten erhoben, meine 

5 Städte fo weit emporbrachten, daß ſelbſt die ſtolze Hanſa ihnen 
nicht mehr ungejtraft den Rücken ehren darf, würden nich und 
mein Andenfen verfluchen! 

Preiſing. Ich meinte nicht das! Laßt fie entführen und 
dann verſchwinden! Das geht jebt leichter, wie jonft, er läßt jie 

so nicht mehr fo ängſtlich bewachen. 

Ernſt. Was wär! damit gewonnen? Er würde jie fuchen 
bis an jeinen Tod! Ahr wart ein chlechter Prophet in Regensburg! 

Preifing. Man breitet aus, daß fie gejtorben ij. Er 
fand den Prieiter, der ihn mit ihr verband: kann Euch der 

15 Briejter fehlen, der einen Todtenſchein ausſtellt? 

Ernjt. Und ich jollte ihm das zweite Weib geben, fo 
fange das erjte noch lebte? Nein, Preifing, das Sacrament ift 
mir heilig, er joll nicht am Tage de Zorns wider mich zeugen 
und jagen: Herr, wenn ich mich mit Gräueln beffecte, jo wußte 

soich Nichts davon. Hier Hilft Fein Kloſter, nur der Tod! 

Preifing. Doch aud) wohl der Papjt, und wenn der ſich 
weigert, der Kaiſer! Friedrich Barbaroſſa jchied ſich jelbit, 
Ludwig der Baier fchied jeinen Sohn! 

Ernſt. Wie joll man fcheiden, wenn Keins von Beiden 

ss will? Preiſing, ich hatte dritthalb Jahre Zeit, und das Sind, 
für das jeßt die Glocken gehen, war oft nenug Frank! (@r greift 
wieder zur Feder. Nein, Gott will es fo und nicht ander! Und 
gerade jet geht es leicht. Er reitet Heut” oder morgen nad) 
Ingolſtadt zum Turnier hinab. Dort foll er, ich mögte jagen, 
so wieder chrlich gejprochen werden, und die wird glüden, denn 
Ludwig hat Alles zuſammen gerufen, was mir Feind ijt, er 
denkt: je weiter der Riß zwiichen ung Beiden, je bejjer für ihn! 
Nun, während fie die Fahne über ihn fihwenfen, will ich dafür 


l 
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ſorgen, daß fie jich Hinterdrein nicht zu Schämen brauchen. Nichts 
hat mic) jo verdrojjen, ala das Gepränge, mit dem er fie gleid) 
nac dem Regensburger Tag, einer Herzogin gleich, von Vohburg 
nad Straubing führte. Jetzt it da8 gut! Emeran Nusperger 
zu Kalmperg iſt Richter in Straubing, und Pappenheim fanıı 5 
mit Hundert Keitern in vier und zwanzig Stunden dort fein! 

Preifing. Und nachher? Gnädiger Herr, Zhr habt Hecht, 
ih war in Regensburg ein jchlechter Prophet! Wird er's tragen? 
Wird er nit rajen und Hand an jich legen oder ſich ofjen 
wider Euch empören? 10 

Ernit. Das Eine vielleicht, dad And’re gewiß, ich thu', 
was ich muß, der Ausgang ift Gottes. Ich jep’ ihn Daran, wie 
Abraham den Iſaak, geht er in der eriten Verzweiflung unter, 
und e3 it jehr möglich, daß er's thut, fo lajje id) ihn begraben, 
wie fie, tritt er mir im Felde entgegen, jo werf' ich ihn oder z 
halte ihn auf, bis der Kaifer Fommt. Dem meld’ ich's, noch 
eh’ es geſchieht, und er wird nicht fäumen, denn wie ich Ordnung 
im Haufe will, jo will er Ordnung in Reid. Es ijt ein 
Unglüd für ſie und fein Glück für mich, aber im Namen der 
Wittwen und Maifen, die der Krieg machen würde, im Namen » 
der Städte, die er in Aſche Iegte, der Dörfer, die er zerftörte: 
Agnes Bernauer, fahr" hin! «Er unterfcreist und geht, dann wendet 
er fih und winkt.) Kanzler! (ab, Preifing folgt mit dem Blatt) 


Straubing. 


Fünfte Scene. 25 


(Burghof und daran ftoßender Garten, Törring, Frauenhoven 
und Nothhafft von Wernberg, Alle gerüjtet, an einem jteinernen 
Tiſch, auf dem Wein ftcht. Ter Kaſtellan geht vorüber.) 


Nothhafft von Wernberg. Nun, Alter, ſchon wieder in 
die Kapelle? Er erhebt jeinen Beer.) Komm, verſuch' einmal, » 
damit Du ſiehſt, daß die Frommen noch immer nicht umfonft beten ! 
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Kaftellan. Ih ſtoß' Did) um, fagte der Ritter zum 
Becher, und that’, ſieben Mal hinter einander. Aber der Becher 
itieß ihn wieder um, und da fiel er dem Teufel in die Arme, 
der ſchon längjt Hinter ihm jtand! Hütet Eud) und jpottet 

s nicht! (av) 


Bechste Scene. 


Frauenhoven. Wo bleibt der Herzog? Die Pferde werden 
ungeduldig! 
Zörring. Er wird die Todtengruft bejehen, die jte jich 
so bauen ließ. Sie ijt geitern oder heut’ fertig geworden. Ich 
ah fie Beide zu den Narmelitern hinübergehen. 
Nothhafft von Wernberg. Dod) ein jeltiamer Gedanke 
für ein junges Weib! Eine Todtengruft! 
Törring. Nun, im Anfang gerade jo feltiam nit! Ta 
ıs mag ihr beflonmen genug gewejen jein, und mit Recht. Dept 
freilich Jieht'3 anders aus! Und dod) kann man noch nicht willen, 
wie's kommt! Das Ichwache Kind in Meiinchen it nicht ſtark 
dadurch geworden, daß der alte Herzog ihn die Krone aufichte. 
Sa, er hat's vielleicht nur gethan, weil er fid) darauf verlich, 
eu dag fie jchon von jelbit wieder herunter fallen würde! 
Frauenhoven. Da irrt Ihr! Wie oft hat er Albrecht 
durch jeinen Bruder die förmliche Entſagung abzudringen gefucht! 
Zörring. Tas war immer nur ein Stich, eine verfappte 
Anfrage, ob er ihrer noch nicht jatt ſei! Wenn Ernſt feinen 
25 Hintergedanfen hatte, warum jtellte er Sich zwiſchen ihn und den 
Kaiſer, als diejer wegen dev Negensburger Händel Nechenjchaft 
forderte? Der alte Sigmund meinte es jehr ernſthaft, das 
Bodagra hat einen wadern Reichsvogt aus ihm gemacht, und 
jeine ummijjarien, wir dürfen's uns wohl befennen, hätten 
so nicht einmal Brillen anfznjegen gebraucht, um einen offenen 
Aufruhr zu entdeden. Warum fehrten jie jo plößlich in 
München um’? 
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Frauenhoven. ihr jeht immer fchwarz! 

Nothhafft von Wernberg. Sie formen! Steigen wir 
zu Pferde, dag wir den Abjchied abfürzen! Aber vorher — (& 
ergreift den Becher.) 


Zörring. Auf guten Ausgang! Eie ftoßen an und gehen ab.) 5 


Biebente Scene. 
Ulbreht und Agnes (treten auf. Albrecht ift ebenfalld geriftet). 


Agnes. Alſo, die Anıpel, die nod) fehlt, bringit Du mir 
mit, nicht wahr? Eine eherne, mit einer langen Kette, daß fie 
hoch vom Gewölb niederichiweben kann. 10 

Albrecht. Lieber etwas And'res, ich geſteh's Dir offen. 
Dod) ich Yab’3 verjprochen, und ich thu's! 

Agnes. Zürnſt Du mir? 

Albrecht. Mic könnt ich! Aber ed ängitigt mich, daß Dir 
dieß jo am Herzen liegt! Halt Tu cine böſe Ahnung? Ich — 
wüßte zwar nicht, woher die Dir jet noch kommen jollte, und 
dennoch muß es jo jein! 

Agnes. Gewiß nicht! Ei, da würd’ ich von meinem Carg 
reden, von den Fackeln, dem Glockengeläut und Allem, was ich 
mir ſonſt noch wiünjchte! Und wenn ich fiirchtete, Dir weh’ zu 2 
thun, wird’ ic jagen: Denfe Dir, mir bat geträumt, ich würde 
begraben, und darüber mußt Du Dich freuen, denn es bedeutet 
langes Leben, aber das Leihenbegängniß war jo jchön, daß ich's 
dereinjt gerade jo und nicht ander> haben mögte. Und dann 
wirde ich's Dir beichreiben! 2 

Albrecht. Zu will ic) Dir die Ampel nad) dreizig Jahren 
ſchenken! 

Agnes. Wenn Du nicht anders willſt! Angezündet ſoll 
ſie ja noch nicht werden! Aber, mein Albrecht, Du kennſt uns 
nicht, Du weißt nicht, wie wir find! Ein bürgerliches Mädchen oo 
macht ſich das Todtenhemd gleich nad) dem Hochzeitkleid, und jie 
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thut wohl daran, denn fie kann nicht wijjen, wie ſie's fonjt in 
ihrem Alter befommt! Nun, das liegt mir in der Art, und fo 
lange bin ich nod) nicht die Semahlin eines Herzogs, daß ſich 
Ihon Alles an mir verändert hätte! Aber, Du ſiehſt, die Demuth 
s it Schon entwichen, denn ich habe nicht, wie meine Gejpielinnen, 
die eigenen Finger geplagt und mir dad GSterbegewand genäht, 
id) habe den Maurer und den Zimmernann gegnält und mir 
eine Zupdtenfapelle erbaut! Nun ſteht jie, und es ijt mir eine 
Freude, daß ich Die Stätte, two ic) meinen fängiten Schlaf halten 
10 ſoll, jeßt jchon kenne, ja daß ich jte betreten und dort im voraus 
für mich beten fanı! Darum mögt' ich auch die Ampel gleich 
aufhängen, jonjt wär mir da in der lebten Stunde ja doch 
noch Etwas fremd! 
Albrecht. Wenn es nur das ijtl 
15 Agnes. Was jonit? Sch ſeh' ſchon bei Tage einmal nad) 
meinen Bett, weiter Nichts! Ei, merfit Du denn noch Etwas 
von jener Angjt und Beflommenheit an mir, die mich ergriff, 
als Du jo ungejtüm von Negensburg zurücdkehrtejt und nid) 
hierher führtejt? Damals zitterte ich fir mic) und Did! Noch) 
so hatte id) mid) an Vohburg nicht gewöhnt, noch lief ich, wie ein 
Kind, von Gemach zu Gemach und Tonnte fein’3 finden, dag 
mir eng genug war, und jchon mußt' ic) das Heine Schlo mit 
diejem großen vertaufchen, neben dem es ji) ausnahm, wie 
mein armes Vaterhaus ſich neben ihm ausgenommen Hattel 
25 ch, die Muſik unterivegd, das wilde Lebehoch der Bauern, Die 
ſich mit ihren Senfen und Pflugeiſen um und zujammen rotteten, 
die Blunen, die man und jtreute, Alles entjeßte mid. Du 
jelbjt famjt mir ganz fremd vor, weil Du's Tittejt und Did) 
darüber freuteit; ich erjchraf zu Tode, ald Du hier jugar die 
so Glocken läuten lajjen wollteſt! Aber dag tjt vorbei, längjt vor- 
bei! Du hörſt ja, ich ſelbſt nenne Vohburg jet Klein, id) 
wundere mich gar nicht mehr, wenn jich die Armen und Bit- 
tenden des Morgens um mid) drängen, ich kann fragen, wie 
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eine geborne Herzogin, ich kann den Kopf jchütteln und faſt ab— 
Ihlagen, id) jollte mich ſchämen! 

Albrecht. Co will ih Dich! 

Agnes. Nur in meinen Träumen geht’3 anders Her, fonit 
würd’ ich gewiß zu jtolzl Da ehrt die alte Zeit wieder, wo 3 
ih die Brotfrumen jorgfältig auflejen mußte, die zu Boden 
fielen, und wo mein Geburtstagsgeſchenk meiitens darin beitand, 
daß ich nicht gejcholten wurde, wenn ich Etwas that, was nicht 
ganz recht war. Noch in der lebten Naht, Du mit Deiner 
immer ofjnen Hand wirft lachen, bat ich meinen Vater glühend „ 
und jtotternd um irgend eine Stleinigfeit, und er fagte, was er 
gewöhnlich zu fagen pflegte, wenn er eine Bitte nicht zwei Mal 
hören wollte: gut, e3 jei, aber dann fann ich ein halbes Jahr 
lang feinen Tropfen Wein mehr trinfen! Ich war nod) vedht 
unwillig auf ihn, als ich erwacdhte, aber nun — Ich hab’ ihn 15 
doch wenigitend einmal wieder gejehen! 

Albrecht. Du wirst ihn — — Er unterbricht fi.) Da hab’ 
ich Dich um die Ueberraſchung gebracht! 

Agnes. Nein, mein Albrecht! Ich hab's recht gut gemerkt, 
aber wenn er kommen wollte, wär' er läugit da geweſen! Sc m 
fann mir auch denfen, was ihn abhält, und Du mußt ihn da⸗ 
rum chren! 

Albrecht. ch alaube doch, er wird died Mal nachgeben! 
Sonft gehen wir im Winter nad) Augsburg zum Mummenjchan;. 


Adıte Scene. 36 


Törring tritt em). Verzeiht! 

Albrecht. Ich bleib” Euch zu langel 

Zörring. Wenn Ihr überhaupt noch fort wollt — 

Albrecht. Wenn ich überhaupt nod) fort will? Ei, ich 
werde die Ritter und Herren, die Herzog Ludwig fo mühjanı 5 
zuſammen bradjte, nun doc, nicht zum Narren halten? 


1v 8 Agnes Bernauer. 209 


Törring. Hört Ihr die Domglocke nicht? 
Albrecht. Längſt, aber, was kümmert ſie mich? 
Törring. Mehr, als Ihr denkt: Euer Better” Adolph 
ift todt! 
5 Albrecht. Todt? 
Törring. Eben trifft die Trauerbotſchaft aus München ein! 
Albrecht. Friede mit ihm! Er lebte ſich ſelbſt nur zur 
Laſt und Keinem zur Freude! 
Agnes. Gott im Himmel! Das iſt nun in ſechs Monaten 
ıw der Drittel 
Törring. Ja, ja, edle Frau, Ihr verjteht's! 
Agnes. So bin ich wieder Schuld? DO freilich! freilich! 
Wer fonjt wohl! 
Albrecht. Gott weiß, daß id) mid, nicht frenel Wie jollt' 
15 ih auch? Für mich war er nie dal Aber weinen kann ich eben 
fo wenig! Ich dent! nur an Eins! Nun kann mein Vater mit 
Ehren zurüdl 
Törring. Ich darf abjatteln laſſen? 
Albrecht. Was fällt Eudy ein? Zwar, ich mögte nicht, 
»o daß jeßt aus dem Turnier noch Etwas würde. Aber id) bin 
doch wohl der Letzte, der auöbleiben darf! Fort muß ich, und 
das gleich, doch gewiß werd’ id) nun viel früher wieder Hier 
fein, al3 ich dachtel Agnes, jeßt — (Cr fagt ihr Etwas in's Chr, dann 
hält er feine Hand auf ihre Wange.) Au, ich brenne mich! 
35 Agnes. Verzeih Dir's Gott, daß Dir das in den Sinn 
fomnıt! 
Albrecht. Amen! Ich ſag's mit! Aber es wird jic zeigen! 
Ich hatte immer das Gefühl, mein letzter Wunſch könne nicht 
eher gekrönt werden. Ei, unfer Sohn mußte dod) auch einen 
 Sropvater Haben! Und nun — Er umarmt fie) Siehſt Du, daß 
Du mir nidt aufrihtig zürnſt? Du Hältjt mich feitl O, ic 
weiß e3 ja längit, dag Du erit dann an Gottes Segen glauben 
wirft! Darin bijt Dir abergläubifch. ber änd're Dich ja nicht, 
Hebbel, Werte IL. 14 
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ich lieb' auch das an ir! (ar tüst fie.) Mein Leben, auf Wieder- 
fehen! (er täßt fie los und entfernt fih cin Baar Schritte von ihr.) Seht Ihr, 
Törring, daß man von jeinem Leben jcheiden fanıı, und darumı 
doc nicht gleidy zu jterben braucht? Alſo! Werdet fein Hage- 
jtolz! Aber freilich, man muß das Beſte erit abküffen! (ar um. 5 
armt und küßt fie no einmal. Zol Nun bin ich in Angolitadt und 
Du in Straubing! Siehſt Du mid noch? Ta? Ih Dich nicht 
mehr! cab 
Törring (folgt). 


Meunte Scene. jo 


Agnes ceitt in den Warten). Ta fann ic ihn zu Pferd ſteigen 
jehen! «Sie tebrt wieder um.) Ja, wenn er jelbjt mich in die Höhe 
höbe und über die Mauer Fufen ließe, wie damals, al& die 
ſchwarzbraunen Egypter mit Cymbeln und Schellen vorüber 
zogen. Aber hören muß ich ihn können! GSie eilt wieder fort.) 16 
Stil, jtill mit Euren Trompeten! Hoch! Das iſt er! „Ihr 
jeid brav, Törringl!“ Gewiß, aber warum jagit Du ihm da 
gerade jept? Ach, da geht's Ichon fort! Leb' wohl, mein — 
Halt! Ter Trab ſtockt! Es ijt doch Nichts gejcheben? Da redet 
Einer! Schwach, undeutlich — ſchweig Tul Nun noch einmal »o 
Erl „Führt ihn gleich zu ihr!“ Zu mir? Wen denn? „Es 
wird ihr lieb ſein!“ Mir licb? Nein, Albrecht, da kennſt Du 
mich nicht! Ich wollte, es würde augenblidlid Nacht und erit 
in drei Mal vier und zwanzig Stunden wieder Tag! der wär's 
mein Vater? Eie jauchtt auf.) Mein Vater! Gewiß nicht! Ach nein! ss 
Jetzt ſprengen jie weiter. Huil Recht, ihr Roſſe, Holt aus! 
Um jo eher jeid Ahr wieder mit ihm da. «Ste horcht auf.) Ich 
höre Nichts mehr. Sie horcht wieder.) Doch! (Cie pflüdt während dem ger 
daukenlos eine Ylume) Was ſoll's noch! (Sie läßt die Blume fallen.) Hab’ 
ih da was gepflüdt? Tas thut mir leid! Es iſt feine Zeit, x 
Blumen vor die Bruit zu jteden! (Sie wandelt langſam wteber herauf.) 
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Nun iſt's denn ſo gekommen, wie ſie Alle vorher ſagten! Todt! 
Ob das uns wirklich was Gutes bedeutet? Was thuü' ich jetzt? 
Zieh' ich mich ſchwarz an? Da bin ich wieder hochmüthig 
und rechne mich mit zur Familie, wie dieſer unheimliche Menſch 
s mit den falten Augen, der Richter, geſpöttelt haben ſoll. Unter— 
laſſſ ich's? Da freu' ich mich über das Unglück! Ich folg' 
meinem Herzen und das ſagt: traure mit den Traurenden! 
Lacht nicht, Herr Emeran! Man iſt Manchem Dank ſchuldig, 
ohne daß man's weiß! Es iſt gut für Euch, daß dies Herz ſo 
10 weich iſt, wenn Ihr es auch nicht abnt! 


Behnte Bcene. 
Törring tritt aufi. 
Agnes. Ihr noch hier? 
Törring. Ich bleibe, edle Frau! Es iſt Einer aus Augs— 
1s burg da, ich darf ihn wohl ſchicken? 
Agnes. Aus Augsburg? 
Törring igeht ad, gleich darauf erſcheint Theobald). 
Agnes iruft ihm entgenenm. Theobald! 
Theobald. Agnes — Frau Herzögin, wollt' ich ſagen — 
2» Nicht? So iſt's recht? 
Agnes. Laßt das! Kommt mein Vater auch? Doch, was 
frag' ich! Wie könntet Ihr Euch alle Beide zugleich entfernen! 
Theobald. Nun, das — Aber Ihr wißt, wie er iſt! 
Er meint, Ihr ſolltet Gott danken, wenn Euch der Vater end— 
ꝛs lid) vergeben und vergeſſen ſei, und ibm feine Boten weiter 
jenden, es helfe doc Nichts, deun ev jeinerteits kenne ſeine 
Schuldigkeit und werde den alten Bartfrager hier nicht in Er— 
inmerung bringen! Es freue ihn zwar don Herzen — und das 
thut's auch, id) weiß cs, darum Fehrt Ench nicht an ihn — 
so dag Ahr noch an ihm dächtet, und daß auch Euer Herr ſich 
jeiner nicht ſchäme, aber er verftche das beifer, und Ihr mögtet 
aufhören, ihn zu quälen! 
‘ 14* 


Theobald. Eh, wvarum aubo! Wir boten 
Yo alleriei, Und da wollt ab, Da toll! ich Doch ı 

Agnes. Ob ich auch wirklich glücklich jei? 
doch eine Stunde jrüher gekommen! Dann hättet , 
Augen — — Dod nein, nein, e3 ijt beſſer j 
In Augsburg? 

Theobald. Wegen des Vaters braucht Ihr 
ängſtigen! Gleich nachdem Ihr fort wart, bau 
neuen Ofen, an den er früher nie die Koſten wag 
das hat ſich ihm belohnt. 

Agnes. Ich danke Gott dafür! 

Theobald. Er hat Allerlei entdeckt, mehr 
darf, wenn er nicht noch ärger als Hexenmeiſter 
kommen will. Dinge, ſag' id Euch — es iſt Sa 
ſie nicht ſehen könnt. Das wird nun jo wieder n 
gehen. Doch, es iſt auch Manches darunter, wa 
verbergen braucht, und dabei jteht er ſich ſchon gı 
fünnte ih) nun gern ein Gärtlein kaufen, wie J 
wünſchtet. 

Agnes. Und Ihr ſelbſt, Theobald? 

Theobald. Mir giebt er jetzt doppelten Loh 

Agnes. Ach, das will ich nicht willen | 
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doch gar nicht Ritterart iſt! An denen Fan id) bereit? dor einer 
Stunde vorbei, und fie mußten chen fange jtehen, denn jie 
waren höchſt ungeduldig. 

Agnes. Das ijt ja nicht möglih! Er hat ſie ja bei fich! 

5 Theobald. Zehn oder Zwölf! Ach meine die Uebrigen! 

Agnes. Die lebrigen ? Ei, er reitet ja nur zum Turnier 
und nimmt nicht einen Mann mehr mit! 

Theobald. Und doch jah ich eine Stunde don hier hinter 
dem Föhrenwald, wo die Hügel ſich ſenken, ein Hundert und 

10 funfzig oder zwei hundert Gewappnete, den Fuß im Bügel, die 
Lanze in der Hand und das Geficht gen Straubing gekehrt, als 
ob fie ihren Führer oder jonft Etwas von dort erwarteten ! 

Agnes. ch erfchrede. Mo? 

Theobald. Gi, an der Münchner Straße! 

16 Agnes. An der Münchner Strage? Er reitet nad) In— 
golitadt. 

Theobald. Auch fpreugte ein Geharnifchter, der von hier 
fam, in wilder Halt an mir vorbei. Sch dadıte, der jagte ihn 
an. Sept fällt's mir ein, daß er verfappt war! 

» Agnes. Das ijt höchſt verdächtig, das muß Törring wiffen, 
dad — Mein Gott, hört, der Burgwart jtößt in's Horn, daß 
es zeripringt — Trompetengefchmetter von allen Seiten — ganz 
nah’ — immer näher — das ijt nicht? Gutes — das iſt Herzog 
Ernft! (Man Hört das Alles.) 

25 Theobald. Es ift nichts Gutes! Gejchrei! Waffengeklirr! 
Gilt das denn Euch? Kein Zweifel, man ſtürmt! Und ſie jind 
ſchon an einander. Man hört das Alles.) 

Agnes. Das ijt nicht möglich! Dad Schloß hat Mauern 
und Gräben. 


30 Eilfte Bcene. 


Der Saftellan (qrürzt Herein. Edle Frau — folgt mir in 
die Todtengruft — mich fchieft dev Törring! 
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Aanes. Ich hoffe, er wird mich vertheidigen. 

Der Kaftellan. Die Brüde — ein Verräther Hat die 
Brüde niedergelafjen oder gar nicht wieder aufgezogen, denn die 
Dummheit kann nicht fo weit gehen. Die Feinde ind gleich 
bier! Wie joll er fie aufhalten! 5 

Agnes. Nun, jo ſind's feine Mörder, und id, was bin 
denn ih? (Ta3 Getöfe kommt immer näher.) 

Der Kajtellan. Kommt, kommt, ich beſchwör' Euch! Wer 
weis, ob jie Euch dort juchen! 

Agnes. Theobald, geht Ihr mit ihm! 10 

Zheobald. Am cine Waffe zu holen, meint Ahr! Es 
wächſ't wohl auch eine aufm Baum! (Er reiht einen Aft ab.) 


Bwölfte Scene. 
Törring und Bappenheim treten kämpfend auf. Im Öintergrunde 
kämpfen Neitige und Burgfneht® Auch Preiſing wird fihibar, aber 15 
ohne das Schwert zu ziehen). 


Vappenheim. Grgebt Euch, Törring! 

Zörring. Ho! 

Pappenheim. So nehmt! Sch Hab’ Euch lange genug 
geſchont! EN) 

Törring. Pah! 

Pappenheim. War's nicht vom Beiten? 

Zörring. Ei was! Er hoft aus, fällt aber in die ulee. Doc! 
gu Agnes hinüber Edle Frau, Ihr ſeht — Was hilft's Euch? 

Pappenheim bvbengt fh auf ihn nieder). Ihr habt's nicht anders 85 
gewollt! 

Zörring qällt um). Macht's Kreuz über mich! Freund oder 
— (Er ftiebt.) 

Theobald wirft den Aſt weg, und ſtürzt auf Törring zu.) Da erb’ 
ich was! ” 

Agnes. Thevbald! 
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Theobald, Weil wohl, es ijt ein Hochmuth von mir! 
Aber —- Er nimmt Törrings Schwert.) 
Pappenheim «ic wendend. Wo ijt die Hexe, um die ich 
dies edle Blut vergoß? 
[3 Agnes (ichreitet ihm entgegen). Men ſucht Ihr? 
Pappenheim (jentt unwilltürlich ſein Schwert und greift an den Helm, 
dann ſchiägt er ſich vor die Stirn. Teufel, was mach' ich! 
Zheobald. Ihr Knechte, jchaart Euch um Eure Gebicterin! 
Sie hat gewiß Jeden von Eud) Gutes gethanl 
10 Die Knechte ſcharen ſich. 
Pappenheim m den Seinigen). Ergreift jiel Die iſt's! 
Theobald (tritt vor Agnes. So lange ich lebe, geht's nicht! 
Pappenheim. Was willit Du? 
Zheobald. Es iſt die Tochter meines Meiſters! 
16 Vappenheim. Badergejell, kannſt Du zählen? Nieder mit 
ihm, wenn er nicht weichen will, und fort mit ihr! 
Die Heijigen drängen fi um Agnes herum, aber mit Scheu, und 
ohne fie anzurühren, wett fie von ihrer Schönheit geblendet jind). Ha! Ki! Die! 
Vappenheim. Nun, was gafft Ihr? Hat ſie's Euch Schon 
zo angethan, wie dem armen Herzog, oder wollt Ihr warten, big 
Ihr's weg Habt? Laßt ihr nur Zeit, Euft ihr nur in Die ge— 
fährlichen jchönen Augen, jo läßt fie Euch Borſten wachjen, jtatt 
der Haare, und Klauen, jtatt der Nägel! Ich dächte, Ihr hättet 
genug von ihren Künsten gehört. Muß ich jelbjt den Schergen- 
35 dienft verrichten 2 (Er dringt auf Agnes ein und will fie ergreifen.) 
Iheobald (ſhwingt das Echivert, wie ein Rad, um den Mopf herum, to daß 
Bappenhetm fi nit nähern kann). 
Vappenheim. Gi, Dich ſoll ja — Er will Theobald durchſtoßen.) 
Agnes (wirft ſich siotihen Beide. Schont ihn! Er denkt an 
so meinen alten Vater! Ich folg’ Euch! ber vergeht nicht, es 
iit Herzog Albrechts Gemahlin, die Ihr in jeinem eigenen Schloß 
überfallt! 


a 
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Pappenheim (will wieder anf Theobald eindringen). Ver Burſch 
hat mich — 

Preifing (raſch bervor tretend. Im Namen des Herzogs, meines 
Herrn, jedes Schwert in die Scheide! 

Pappenheim (indem er fein Schwert einſteckt) Warum auch nicht! > 
Ich ſoll ſie nur fangen! 

Agnes. Theobald, kehrt noch nicht nach Augsburg zurück! 
Dieß kann das Ende nicht fein! (Ste geht voran.) 

Pappenheim (folgt ihr mit den Reißgen). 

Theobald (will gleichfalls folgen, ſchlägt ſich dann aber vor die Gtirm). !0 
Nein! Nach Ingolſtadt! Zu ihm! Das erjte Pferd, das ich 
unterwegs treffe, ift mein! cftlirgt fort) 

Preifing. Gott gebe, daß fie jebt auf mich hörel Noch 
kann ic fie vom Tode retten, und id) will’8. (ab) 


Fünfter Act. 1 


Straubing. 


Erſte Bcene. 
(Sterker.) 


Agnes. „Ingolſtadt ift weit!" Es könnte mich verrüdt 
machen, das fchredlihe Wort! Ingolſtadt ift feine vier und w 
ziwanzig Stunden von hier, und als Theobald eben vorbeiftürzt, 
und der Marjchall ihn mit vdorgeftredter Lanze aufhält, fagt 
diefer Nichter mit einem Blick auf mich: laßt ihn doch laufen, 
wohin er will, Xngolftadt- it weit! Wären feine vier und 
zwanzig Stunden mehr mein? Herr, mein Gott, jo kannt Du ss 
mich nicht verlafjen! 
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Bweite Bcene. 


Preifing tritt eim. 
Agnes ihm entaegen. Was bringt Xhr mir? 
Preifing. Was Ahr jelbjt wollt! 

6 Agnes. Was ich jelbft will? O, jpottet meiner nicht! 
Ihr werdet mir.:die düſt're Pforte nicht wieder öffnen, die man 
jo feft Hinter mir verriegelt hat! 

Preifing. Ich werde, wenn Ihr Euch fügt! 
Agnes. Und was verlangt Ihr von mir? 
10 Preifing. ch Itehe hier für den Herzog don Baiern. 
Agnes (mad eine zuridweidiende Bewegung). 
Preifing. ber ich meine e3 vedlid) mit Eud), und auch 
mein erlauchter Gebieter ijt nicht Euer Feind! 
Agnes. Nicht mein Feind? Wie fomm’ id) denn hieher? 

16 Preifing. Ihr wißt, wie's fteht! Herzog Ernſt iſt alt, 
und fein Thron bleibt unbejeßt, wenn Gott ihn abruft, oder 
fein einziger Sohn muß ihn bejteigen. Nun, Albrecht kann Eud) 
nimmermehr mit hinaufnehmen, und da er fi) von Euch nicht 
trennen will, jo müßt Ihr Euch von ihm tremmen! 

s0 Agnes. Ich mich von ihm! her von mir felbft! 

Preifing. Ihr müßt! Glaubt's mir, glaubt's einem 
Mann, der Euer Schiejal ſchon kennt, wie Gott, und es gern 
noch wenden mögte! hr könnt fein Mißtrauen in mich jeßen; 
warum wär’ ich gekommen, wenn Euer Loos mir nit am 

25 Snerzen läge? Meines Arms bedurfte es Doch gewiß nicht; Ihr 
habt’3 ja gefehen, wie überflüſſig ich war, und weldhen Gebrauch 
ih von meinem Echwert machte. Ich zog mit, weil hr mid) 
erbarmtet; id) fuche Euch jetzt im Sterfer, im Vorhof des Todes, 
auf, weil ich allein noch helfen fann, doch ich wiederhol’8 Euch: 

Hr müßt! 

Agnes. Ahr Habt den armen Wenfchen gerettet, der 
vorhin fein Leben für mich magte, id) muß glauben, daß Ihr's 
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aufrichtig meint, aber Ahr feid ein Mann und wißt nicht, was 
Ihr fordert! Nein, nein! Tas in Ewigkeit nicht! 

Preifing. Nicht zu vajch, ich beſchwör' Euch! Wohl mag’d 
ein ſchweres Opfer für Euch jein, doch wenn Ihr's verweigert, 
fo wird man — könnt Ihr nod) zweifeln nach Allen, was heute 5 
geſchah? — aus Euch jelbjt ein Tpfer machen! Ja, ich gehe 
vielleicht jchon weiter, als ic) darf, indem id) Euch überhaupt 
noch eine Bedingung ſtelle, und thu's auf meine eig’ne Gefahr! 

Agnes. hr wollt mid) erjchreden, aber ed wird Euch 
nicht gelingen! «Ste Hält fi an einem ii.) So leicht fürchte ich mid) mo 
nicht, dies Zittern meiner Kniee kommt noch von dem Weberfall! 
Mein Gott, erjt die Trompeten, dann die blutigen Schwerter 
und die Todten! Aber für mich beſorg' ich Nichts, ih bin ja 
nicht in Näuberhänden, und Herzog Ernjt iſt ebenjo gerecht, als 
ſtreng! «Sie ſeßt fin.) Seht mid) nicht ſo an, mir ward jekt fo se 
winderlich, weil der tudte Törring mir auf einmal vor Die 
Seele trat, es iſt Schon wieder vorüber. (Sie erhebt fi wieder.) Was 
fünnte mir auch wohl widerfahren! Iſt doch ſelbſt ein Miffethäter, 
jo lange der Richter ihn noch nicht verurtheilt Hat, in feinem 
Kterfer jo ſicher, als ob die Engel Gottes ihn bewachten, und so 
ich babe den meinigen noch nicht einmal erblidt! Nein, nein, fo 
hat mein Gemahl nicht von feinem Vater geſprochen, dab ich 
dieß glauben dürfte! Doc, wenn's auch fo wäre, wenn der Tob 
— es ijt unmöglich, ich weiß es, ganz unmöglich — aber wenn 
er wirklic) fchon vor der Thür jtände und meine Worte zählte: ss 
ich fünnte nimmermchr anders! 

Preifing. Der Tod jteht vor der Thür, er fommt, wenn 
ich gehe, ja er wird anflopfen, wenn ich zu lange fäume! 
Schaut einmal durch's Gitter zur Brücke hinüber! Was feht Ihr? 

Agnes. Tas Volk drängt ich, Einige heben die Hände so 
zum Himmel empor, Andere jtarren in die Donau Hinab, es 
licgt doch Keiner darin? 

Preifing (mir einem Blick auf fie). Noch nicht! 
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Agnes. Allmächtiger Gott! Verſteh' ih Euch? 
Preifing niet). 
Agnes. Und was hab’ ich verbrocjen ? 
Preifing (Het das Todesurtheil in die Höhe). Die Ordnung der > 
5 Welt gejtört, Nater und Sohn entzweit, dem Volk jeinen Fürſten 
entfremdet, einen Zuſtand herbei geführt, in dem nicht mehr: 
nah Schuld und Unſchuld, nur noch nad) Urſach' und Wirfung 
gefragt werden kann! So jprechen Eure Richter, denn das 
Schickſal, das Euch bevorjteht, wurde fhon vor Jahren von 
10 Männern ohne Furcht und ohne Tadel über Euch verhängt, und 
Gott ſelbſt Hat den harten Spruch bejtätigt, da er den jungen 
Prinzen zu ſich rief, der die Vollziehung allein aufhielt. Ahr 
Ihaudert, jucht Euch nicht länger zu täufchen, fo iſt's! Und 
wenn's einen Edeljtein gäbe, koſtbarer, wie fie alle zujammen, 
15 die in den Kronen der Könige funfeln und in den Schadhten 
der Berge ruhen, aber eben darum aud ringsum die wildeiten 
Zeidenichaften entzüindend und Gute, wie Böſe, zu Raub, Mord 
und Todtſchlag verlodend: dürfte der Einzige, der noch ungeblendet 
blieb, ihn nicht mit fejter Hand ergreifen und in's Meer hinunter 
0 ichlendern, um den allgemeinen Untergang abzumenden ? Das 
it Euer Fall, erwägt's und bedenkt Euch, ich frage zum legten / 
Mat! 
Agnes. Erwägt auch Ihr, ob Ihr nicht verlangt, was 
mehr als Tod ijt! Ich entjage meinem Gemahl nicht, id) kann's 
25 und darf's nicht. Bin id) denn ſelbſt noch, die ich war? Hab’ 
ich bloß empfangen? Hab’ id) nicht auch gegeben? Eind wir 
nicht Eins, unzertrennlich Eins durd) Geben und Nehmen, tie 
Leid und Scele? Aber id) verbürge mich jür ihn, daß er dem 
Thron entjagt! Fürchtet nicht, daß ich verſpreche, was er nicht 
halten wird! Ich Hab’ aus jeinem eignen Munde, wie ein 
Zauberwort fiir die hüchite Gefahr! Zwar glaubte ich Tängit 
nicht mehr, daß ich's noch brauchen würde, aber dieſe Stunde 
hat’3 mir entrijjen, und nun braucht's, wie Ihr wollt! 


IT 
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Preifing. Das rettet Euch nicht mehr! Herzog Albrecht 
kann die angejtammte Meajejtät fo wenig ablegen, ald Eud) 
damit befleiden, fie iſt unzertrennlich mit ihm verbunden, mie 
die Schönheit, die ihn feflelt, mit Euch. Will er's nicht feinen 
Segen nennen, jo nenne er's feinen Fluch, aber er gehört feinem 5 
Bolf und muß auf den Thron jteigen, wie Ihr in's Grab. 
Euch rettet'® nur noch, wenn Ihr Eure Ehe für eine ſündliche 
erflärt und augenbliclich den Schleier nehmt. 

Agnes. Wie mild ijt Herzog Ernſt! Der will doch nur 
mein Leben! Ihr wollt mehr! Ia, ja, da8 braucht’ ic) bloß zu m 
thun, jo wär’ ich für ihn, wie nie dageweſen; ich jelbit Hätte 
mein Andenfen in feiner Seele auögelöjcht, und er müßte er- 
röthen, mid) je geliebt zu haben! Mein Albrecht, Deine Agnes 
Did) abjchwören! O Gott, wie reich fomm’ id) mir in meiner 
Armuth jept auf einmal wieder dor, wie ftark in meiner Ohn⸗ 16 
macht! Diejen Schmerz kann ich doch noch von ihm abwenden! 
Das kann mir doch kein Herzog gebieten! Nun zitt’re ich wirkfich 
nicht mehr! 

Preifing. O, daß Euer alter Vater neben mir ftände 
und mich unterftüßte! Daß er fpräche: mein Kind, warum millft so 
Du einen Plaß nicht freiwillig wieder aufgeben, den Du doch 
nur gezwungen einnahmjt? Denn ich weiß ja, daß dieß Euer 
Fall war! 

Agnes. Gezwungen? So alfo wird meine Angjt, mein 
Zittern und Jagen ausgelegt? DO, wenn Ihr mir Euer Mitleid 
gejchenft Habt, weil Ihr das glaubt, jo nehmt’3 zurüd und quält 
mid) nicht länger, ich habe feinen Anſpruch darauf. Nein, nein, 
ic) wurde nicht gezwungen! So gewiß id) ihn eher erblidt 
habe, als er mid), fo gewiß Habe ich ihm auch eher geliebt, und 
das war gleich, ald ob's immer gewefen wäre und in alle» 
Ewigkeit nicht wieder aufhören fünne. Darum feine Anklage 
gegen ihn, ic) war früher jchuldig, als er! Nie zwar hätt’ ich's 
verrathen, ich Hätte vielleicht nicht zum ziveiten Mal zu ihm 
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hinüber geſchaut, ſondern im Stillen mein Herz zerdrückt und 
unter Lachen und Weinen ein Gelübde gethan. Ach, ich ſchämte 
mich vor Gott und vor mir ſelbſt, mir war, als ob mein eig'nes 
Ylut mir über den Kopf liefe, ich eriwiederte ein Lächeln des 
s armen Thevbald, um mir recht weh’ zu thun. Tod, als er 
nun am Abend zu mir heran trat, da wandte ich mich zuerjt 
jreilid) aud) nod) ab, aber nur, wie ein Menjch, der in den 
Himmel eintreten joll und weiß, daß er dem Tode die Schuld 
noch nicht bezahlt hat! Wenn ein Engel den mit janjter Gewalt 
10 über die Schwelle nöthigt: hat er ihn gezwungen? 
Preifing. So iſt es Euer leßtes Wort? 


Dritte Scene. 
(Die Thüre wird geöfinet, man erblidt Häfcher und Neifige, die jedoch 
draußen bleiben, es tritt ein: Emeran Nusperger zu Kalmperg 
15 und bleibt am Eingang fteben.) 

Agnes tinm entgegen. Herr Emeran, hätte mein Gemahl je 
erfahren, was id) von Euch wußte, Ihr lebtet nicht, um mid) 
zu verderben! Er haßte Euch ſchon ohne Grund, wie Seinen 
auf der Welt, ich hätt! ihm wohl einen Grund angeben Fünnen, 

so aber ich that’3 nit! Sinnt nach, und wenn Ihr ein Menfch 
jeid, jo muß ſich in Eurer Bruſt jegt Etwas jür mid) vegen! 

Emeran Rusperger zu Kalmperg (ihweigt). 

Agnes. Herr Emeran, bin ich auf ehrliche Weije in Eure 
Hand gefallen? Bedenft, wohin Ihr mid) ohne Borbereitung 

35 ſchickt, laßt mir noch etwas Zeit, und Gott ſoll's Eud) verzeihen, 
dag Ihr einen Judas mehr gemacht habt, id) will jelbit für 
Euch bitten! 

Emeran Nusperger zu Kalmperg däweigt). 

Agnes. Herr Emeran, wie ich im dieſem Augenblid zu 

(Euch, jo werdet Ihr dereinjt zu Gott um eine kurze Friſt 
flehen, und er wird Eud) antworten, wie Ihr mir! Seht nıid) 
an, wie jung ich noch Lin, und gebt mir RER ar, "das 
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Ihr mir raubt, nur eine Minute zurück! Könnt Ihr mir's 
weigern? Ich will ja nur von mir jelbjt Abſchied nehmen! 

| Vreifing. Ihr verlangt von ihm, was er nicht gewähren 
kann! Er weiß von Eurem Knecht, daß Ihr geitern zur Nacht 
erit gebeichtet Habt, umd die Stunde drängt! Auch iſt Die eine 
eben jo ſchwarz, wie die andere, glaubt's mir! Aber willigt ein 
und — 

Agnes. Hebe Dich von mir, Verſucher! 

Emeran Nusperger zu Malmperg wintt einen Hälden). 

Fin Häſcher itritt herein und nähert ſich Yaneöı. 

Agnes. Fort, Menſch! Willſt Du Deine Hand an die 
legen, die noch Keiner, als Dein Herzog, berührt hat? Nur 
dem Todtengräber kann ich's nicht mehr wehren! (Sie ſchreitet zur 
Thür, bleibt dann aber ſtehen). Albrecht, Albrecht, was wirſt Du em— 
pfinden! 

Preiſing. Ja! Ja! Und Ihr wollt dieſen Stachel lieber 
in feine Seele drücken, als — — Noch iſt's Zeit! 

Agnes. Fragt ihn, wenn ich dahin bin, ob er lieber eine 
Unwürdige verfluchen, als eine Todte beweinen mögte! Ich 


10 


16 


feine jeine Autwort! Nein, nein, Ihr bringt Euer Opfer nicht »o 


fo weit, daß es ſich jelbit bejledt. Rein war mein eriter Haud), 
vein ſoll and mein legter fein! Thut mir, wie Ihr müßt und 
dürft, ich will’s leiden! Bald weiß ich, ob's mit Recht geſchah! 
(Sie ichreitet durch die Häſcher hindurch, PBreijing und Emeran Nusperger zu 
Kaluperg folgen) 


Offenes Feld. 


Bierte Dcene. 
(Herzog Ernjt mit feinen Mittern und Reifigen, die man ziehen und 
ſich aushreiten fieht. Bauerhütten, wovon eine ganz in der Nähe ift.) 
Ernſt mie mit Wolfram von Pienzenau, Janay von Sceybolt: 


ſtorif und Ttto von Bern hervor). 


Ernſt. Ihr, Pienzenau, reitet zu Haydeck! Er ſoll fo weit 


% 
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vorwärts gehen, als er kann! Ach muß hier Halt machen und 
auf den Kanzler warten. 

Wolfram von Pienzenau (an. 

Ernit. Ihr, Seyhboltſtorff, Schwentt Euch gegen Straubing, 

s und beſetzt die Hügelkette! 

Ignaz von Seyboltſtorff co). 

Ernſt. Ihr, Bern, ſeht nach Euren Reitern und bleibt 
nüchtern, Damit die auch nüchtern bleiben. wie Bern ipreden wit 
sch weiß wohl, das Ihr behauptet, des Morgens immer benebelt 

10 aufzuſtehen und Euch den Verſtand erit nad) und nach anyutrinfen, 
wie andere Leute den Naufch, aber ich halte Nichts Davon, und 
ih mu Euch Heute zur Hand haben, wie mein Schwert! 

Otto von Bern er. 


Ziünfte Scene. 


15 Ernft. Eine Banerhütte! Sch will doch einmal feben, wie 
die Leute leben! er neht auf Die Hütte zu, findet fie aber verſchloſſen.) 
Zul Alles aufm Felde bei der Arbeit. Wer kocht denn Ejjen ? 
Oder hab’ ich fie ſchon verjagt? Er kommt zurück. Wenn's ge: 
glückt iſt, muß die Nachricht jeden Augenblick kommen! Dieß it 

20 das erſte Mal, dal; mir die Yeit lang wird. - — Ernſt, frevle 
nicht! Wer weit, welcher Schatten jept ſchon zwiſchen Himmel 
und Erde umher irrt! 


vechste Bcene. 


Yreifing dritt mit Pappenheim auf. Hier ſoll er ſein! 
26 Ernit smmen entgegen. Ihr Preiſing? Nun? 
Preifing. Todt! 

Ernſt. So ſei Gott ihr gnädig! — Pappenheim, Ihr 
müßt gleich wieder aufſitzen und Euch mit Pienzenau vereinigen, 
um Haydeck zu ſtärken. Der bat den erſten Stoß zu erwarten, 

so wenn's was giebt! 
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Pappenheim (av). 

Ernft. Vie jtarb fie? 

Preifing. Hat jie ih Euch um die elite Stunde nidıt 
angezeigt ? . 

Ernft. Das verfteh' ich nicht! 5 

Vreifing. Da war's! Der Henker verjagte den Dienit, 
Herr Emeran mußte einen jeiner Hörigen entlajjen, der ftürzte 
jie von der Brüde herab. Erſt ſchien's, ald ob fie aus Angit 
vor der Befleckung durch feine Hände freiwillig hinunter ſpringen 
wollte, doch dann kam die Furcht des Todes über fie, ihr w 
jhiwindelte, und er mußte jie paden. Das Volk hätte ihn gern 
geiteinigt, und doch wußte Jeder, daß der jämmerliche Menſch 
es nur für feine Freiheit that. Nicht um die Welt mögt’ ich's 
zum zweiten Mal fehen. 

Ernft. Genug, Preifing! ES giebt Dinge, die man, wie 1 
im Schlaf thun muß. Dieß gehört dazu. Daß große Rad ging 
über jie weg — nun ift fie bei dem, der's dreht. Jetzt handelt 
jih’3 denn um ihn! 

Preifing. O, er wird's ſchon wiljen! Es war gerade 
Einer aus Augsburg auf dem Schloß, als Pappenheim eindrang, zo 
ein braver Burjch, der ich wader hielt. Der eilte fort, als jie 
in den Kerker geführt wurde, und gewiß nad) Ingolſtadt. Es 
war ein Bote ihres Vaters! 

Ernſt. Armer, alter Mann! Nun ich jeßte mein eigen 
Fleiſch und Blut eben jo gut ein, wie das Deinel Wer weiß, ss 
ob unjer Voos nicht ſchon gleich iſt! 

Preiſing. Und dann? 

Ernſt. Dann werde, was will! Ich habe dad Meinige 
gethan und jorge für die Gräber. ber es fann auch anders 
fommen. Der Fürſt jchlief nur in ihm, er war nicht todt. w 
Warum hätt er font nicht entjagt ? Warum jo auf dies Turnier 
gedrungen ? Wielleicht erwacht er wieder, und danı — Es ift 
thörigt, mit den gemeinen Leuten don Zanberei zu reden, mo 
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ein Gejicht, das unfer Herrgott zwei Mal angejtrichen hat, Alles 
erklärt, aber es ändert ich viel, wenn Himmel und Erde jich 
erſt einmal wieder in jold ein Blendwerk von Mädchen getheilt 
haben, und nur nod ein Leichnam da liegt, der nicht mehr 
5 durch rothe Lippen und friihe Wangen an die Eitelfeiten der 
Welt, nur noch durch gebrochene Augen an die leten Dinge mahnt ! 
Preifing. Da brennt’3! Oder nicht? Jal ja! (Man fieht 
in der Ferne ein Dorf in Flammen ftehen.) 
Ernft. Das iſt Er! So hat die Muth den Schmerz be- 
ıo fiegt ! Nun wird Alles gut! ceufend) Nur zu, mein Eohn, nur 
zu! Je ärger, je beſſer! 
Preifing. Aber das wolltet Ihr ja eben verhüten! 
Ernft. Ei, jebt ift$ ein Tag! Was in dem zerjtört wird, 
bau’ ich ſchon wieder auf! Und verlapt Euch darauf, der Kaifer 
ı5 hat feinen Adler fchon fliegen faffen, und der wird ihm die 
Krallen zeigen, eh’ er's denft! Und dann --- Er erkebt jeinen 
Herzogsitab., Preifing, Ihr werdet heut" noch überrajcht! (da 
Breifting fpreden win Kommt, fommt, zu Pferde! cer ruft) Otto 
von Bern! cab mit Pretfing) 


20 Biebente Scene. 
Bauern, Männer, Veiber und Kinder (tumultuarifch durcheinander 
rennend und jchreiend). 
Einige. Der Böhme! Der Böhme! 
Andere, Ter Kaiſer! 
35 Andere. Jugolſtadt und Landshut! 
Alle. Alle zujammen! Alle zujanımen! Weh' uns! Wohin? 


Achte Bcene, 
Albrecht (ericheint mit vielen Kämpfenden, worunier ſich auch 
Theobald befindet). 
20 Albrecht ver thut bet jedem Ausruf einen Streich. Agnes Bernauer! 
Agnes Bernauer! Hei, daß Ihr's wißt, eh' Ihr umfallt, der 
Oebbel, Werte I. 15 


- — — 
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Tod heißt heute Agnes Bernauer und kennt kein Erbarmen! 
Kein Geſchlecht in Baiern, hoch oder niedrig, das morgen nicht 
weinen ſoll! Da liegt ein Haydeck, da ein Pienzenau, da ein 
Seyboltſtorff! Aber noch immer lebt Pappenheim! Pappenheim, 
wo biſt Du? Räuber, Verräther, Schurke, verſteckſſt Du Dich? ⸗ 
Ihr Alle, ruft mit mir, daß ed über die ganze Erde jchallf: 
Pappenheim, Räuber, VBerräther, Schurke, hervor! 

Pappenheim weit auf. Wer jucht mic)? 

Albrecht. Ach und der Teufel, wir Beide zugleich! Aber 
erſt fomm’ ih! Zieh und laß fehen, ob ein ehrlich Eiſen Dir zo 
nod) dient! Er wirft Bappenheim zurück.) 

Theobald (tritt hervor). Und ih? Ha, da, ha! ich glaube, 
ich fürchte mich, e3 wird mir ganz ſchwarz vor den Augen. Ei, 
id) mad)’ fie zu und jteche darauf los! Bring’ id Keinen um, 
jo veiz‘ ich Doch wohl Einen, daß er mich umbringt ! 18 

Albrecht (tritt wieder auf. Abgethan! Was nun? D, daß 
man mir ihn wieder lebendig machte, und daß ich ihn mit jedem 
Athemzug einmal niederhauen dürfte, von heute an bis zum 
Anbruch de3 jüngjten Gericht. 

Theobald Gritt vor Albrecht Hin). Haut mich nieder | w 

Albrecht. Dich? Wofür? Ei, Du biſt's? Was fällt 
Dir ein! 

Theobald. Meint Ihr, daß ich mit einer ſolchen Nach—⸗ 
richt nach Augsburg zurück will? 


Albrecht. Guter, treuer Menſch, bleib bei mir! 2 
Theobald. Bei Euch? Bei Euch! Hal Wenn Ahr nicht 
geweſen wär't — Tal (er ftimt nad Albrecht. Der kommt aud 


von Agnes Bernauer! And der! Und der! 

Albrecht wehrt ad. Bit Du verrücdt? Gieb mir lieber 
die Hand! Tu bringjt mich nicht jo weit, daß id) Dir ein Leid wo 
zufüge! 

Iheobald richt wieder nach ihm). Ihr ſollt aber! 

Albrecht. So muß ich ſchon thun, was ich) noch nie thatl 
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(Er wendet tm den Rüden.) Wem gehört denn das rothe Geficht? 
Das ijt ein Degenberg, und au dem fehlt's noch! (türzt fort; 
Theobald. Alles full jterben, Alles, Freund und Feind! 
(Er wirft fi jeinem eig’nen Trupp entgegen, der Albrecht folgen wilf.) Wohin? 
5 Halt! «Er wird durchdbohrt. Sol Nun iſt's genug! (aut und ſtirbt) 
Nothhafft von Wernberg ctritt au. Sieg! Sieg! Wo iſt 
der Herzog? Albrecht, jie laufen vor und, als ob wir mehr 
als Menjchen wären! 
Albrecht... Aber jie jollen liegen! Sch will die Donau, 
ı0 die fie erſtickt hat, mit Leichen wieder erſticken! 
Kothhafft von Wernberg. Der im Bart wirft ſich auf 
Straubing, Ihr ſollt's betrachten, als 0b er's ſchon hätte! 
Albrecht. Daß er mir den Richter bloß fängt, und ihm kein 
Leid zufügt! In deſſen Blut will ich mir den legten Rauſch trinken! 
16 Rolf von Frauenhoven (ritt au). Hurrah! Hurrah! Nun 
its ausl Wir haben ihn! (u Albrecht, wie er ihn bemertt) Wir haben 
Euren Vater, Ihr könnt ihm gleich guten Tag fagen! Eben 
ward er gepadt! 
Albrecht. Wer hat das befuhlen? 
so Franenhoven. Wer hat’3 verboten? Seine eig'nen Leute 
rannten ihn über den Haufen, als er jich ihrer Flucht in den 
Weg jtellte, und Hand von Läubelfing — Da bringt er ihn 
mit dem Kanzler! Seht! 
Albrecht (wendet fich nach der entgegeugefegten Zettel. (Er ſoll ihn 
ss frei laſſen! Gleich! 
Nothhafft von Wernberg. Ei, das kommt wohl morgen 
auch früh genug! 
Albrecht. Gleich! fage ich. Menſch, Fühlit Du's denn 
nicht auch? 
20 Nothhafft von Wernberg. Eh' er Urfehde geſchworen 
und uns wenigſtens die Köpfe geſichert hat? 
Albrecht (taupft mit dem Fuß). Gleich! Gleich! Gleich! 
Nothhafft von Wernberg. So ſagt's ihm felbit! 
15* 


. 
* 


teinet Senloon am Fort! Fort! 

Ernſi. Ich that ber Alling, was ich 
begehre teinen Dank dafür! 

Albrecht (indem er ſich umtehr). So komme 
Euer Haupt! (Er vemertt Preiſing.) Ha, da iſt 
Kanzler, Ihr feid frei, Ihr mögt wollen oder 
um Eurem Gejährten, dem Marjchall, gleich ü 
geichickt zu werden! Er zieht gegen Breifing.) & 
Dritte da! 

Ernft. Pfui! Willft Du Dih am Die 
am Herrn? Mein Kanzler vollzog nur meinen 
mußte ihn zwei Mal geben, eh’ er's that! 

Albrecht. So ſeid Ihr's wirklich allein‘ 
So kann ih mid an Niemanden halten, als ı 
hr tretet mir noch in den Weg? hr weicht 

Ernjt. Warum follt’ ih? Ich habe meine 
in Straubing, wie in Alling, vder in Regensbu 

Albrecht. Eure Pflicht! Gott hat Euch | 
gegeben! Zeugt er jo für den, der jeine Pflicht 

Ernft. Gott will Did) verſuchen! Hab’ y 
Du vor ihm beitehit! Er hat noch nie auf zwei 
ab geſchaut, wie iekt auf Dih un 
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würde, wenn Du es gegen Dich jelbft gezückt hätteft! Stchre zu 

mir zurüd, es iſt bejjer. Ich mußte thun, was ich that, Du 

wirft ed jelbit dereinjt begreifen, und wär's erjt in Deiner 

fegten Stunde, aber ih kann auch mit Dir weinen, denn id) 
s falle Deinen Schmerz! 

Albrecht. O, ſprecht nicht jol Laßt mich ‚glauben, daß 
Hr nicht mehr davon wißt, als der kalte Fluß, der fie ver- 
Ihlungen hat. Wenn ih Euch nicht fluchen joll,. muß ich mir 
denken: ein neuer Tod it in die Welt gekommen, um den alten 

10 abzulöfen, und das ijt Dein eig ner Vater! Gin Menſch konnte 
ihr fein Leid zufügen; nicht bei Tage, denn er hätte jie ge— 
jehen, nicht bei Nacht, denn er hätte fie gehört, und nur Eins 
von Beiden war nöthig, um Jeden zu entwaffnen! Sagt: id) 
bin fein Menſch und ſchickte aud) Feine Menichen, dann will 

sich mich vor Euch befreuzen und flieh'n! 

Ernftl. Ich bin ein Menfch, und hätt's wohl verdient d 
daß e3 mir erjpart worden wäre. Aber wenn Du Di widerr 
göttliche und menſchliche Ordnung empörjt: ich bin geſetzt, ſie 
aufrecht zu erhalten, und darf nicht fragen, was es mich Tojtetl 

20 Albrecht. Göttliche und menſchliche Ordnungl Ha, hal 
Als ob's zwei Regenbogen wären, die man zuſammen gefügt 
und als funkelnden Zauberring um die Welt gelegt hättel Aber 
die göttliche Ordnung rief fie in's Leben und ließ fie aus dem 
Staube hervorgehen, damit jie wieder erhühe, was fich felbjt 

25 erniedrigt, und erniedrige, was ich jelbft erhöht Hatte. Die 
menſchliche — — (Er tritt Ernſi näger.) Die menſchliche — — 
(Er wendet fi raſch um gegen die einigen.) Vorwärts, Ihr Yreunde, 
vorwärts, wer wird ſchon am Mittag feiern! Herzog Ernit iſt 
frei, Niemand krümme ihm ein Baar, er kann feine Agnes 

3 mehr tödten, aber vajten wollen wir erjt, weun jein Miinchen 
in Flammen jteht! ut fort) 

Ernft. Recht fol Dann wird der Baier fie doch gewiß 
verfluchen, ſonſt hätt’ er ſie vielleicht bemweint. Ihre Brüder 





230 Agnes Bernauer. v9. 10 


find’, die Du erwürgſt, nicht die meinigen, und ob Du Die 
ganze Menjchheit abſchlachteſt: in ihren Adern wird nicht ein 
Blutstropfe wieder warm davon! Aber dahin kannt Du's 
bringen, daß ihr eigener Vater die Stunde vermaledeit, in der 
fie ihm geboren ward, und daß fie ſelbſt fi) auß dem Paradies, 5 
| wenn ſie's jchon betreten hat, ſchaudernd und fchaamroth wieder 
Na hinaus ftiehlt, Die Erſte und Lebte, die’3 thut, ohne verdammt zu fein! 


Albrecht (Hält inne und fentt fein Echwert). 
(Man hört Trompeten in der ferne.) 


Ernft. Das ift Ludwig von Ingolſtadt! Der Würgengel 10 
wird ungeduldig! Folgt ihm doc, Niemand kann beſſer zer- 
jtören, was ein And’rer baute, als er! Aber laßt Euch Alle 
mahnen: es ijt Einer über Eudy im Himmel und aud auf 


Erden, und Beide werden furdtbar mit Euch in’8 Gericht gegen! 
(Die Trompeten nähern ſich) 
Stimmen. Plab! Plab dem Banner des Reichs! 


Andere Stimmen. Ein Herold! 


Behnte Scene. 


Der Herold des Reiche (tritt mit Gefolge auf, das Banner wird 
vor ihm bergetragen). ” 


Der Herold (ſchwingt nach allen Weltgegenden fein Schwert). Bet Acht 
und Bann, fein blankes Schwert, ala dieß! 

Alle Ritter (18 auf Albrecht fteden die Schwerter ein). 

Der Herold. Albrecht von Wittelsbach, Herzog von Baiern, 
erfcheint vor Kaiſer und Reid)! » 

Albrecht (tritt zögernd Heran und ftedt langſam fein Schwert ein). Iſt 
hier die Schranke? 
; Der Herold. Sie iſt überall, wo die Acht verkündet 
"werden foll! em 

Nothhafft von Wernberg und Frauenhoven. Die Acht! = 
Iſt's ſchon fo weit? 


(Bofaunenftöße) 
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Preifing (zu Ernſth. Was iſt dad noch? 
Ernft. Mehr, al8 ich verlange, fürcht' ich! 
Stimmen. Ein Legat! in Legat des heiligen Stuhls! 
Der Herold. Und mit ihm der Bann der Kirche! 
5 Niele Stiminen (von Nittern und Reifigen). Acht und Bann 
zugleih! Da iſt's Zeit! «Sie werfen die Waffen von ſich. 
Der Legat (tritt mit Gefolge auf, eine brennende Kerze wird vor ihm 
bergetragen, er jtellt fih zur rechten Hand des Herolds). 
Der Herold (entfaltet die Achterflärung). Wir Sigidmund, von 
10 Gottes Gnaden emvählter römischer Kaifer, König von Ungarn, 
Böheim, Dalmatien, Slavonien und Bosnien, Markgraf von 
Mähren und Sclejien, Churfürjt von Brandenburg u. ſ. w., 
Schirmdogt der Kirdje, höchſter Schiedsrichter auf Erden, thun 
fund Hiemit: Nachdem Du, Albreht von Witteldbach, allbereit3 
15 vor dritthalb Jahren zu Regensburg in offenem Aufitand den 
Frieden des Reichs gebrochen und ſchwere Acht auf Dein Haupt 
berabgezogen hajt, die Wir damals, obgleich fchon verhängt, auf 
Fürbitte Deines fürjtlihen Herrn und Vaters noch zuridhielten; 
nachdem Du weiter, unwürdig jolcher Fürbitte und Unſerer 
so Gnade, in Deinem Troß wider menschliche und göttliche Ordnung 
beharrteit, anjtatt, Unferer gerechten Erwartung gemäß, in veuiger 
Unterwürfigfeit Verſöhuung und Vergebung zu juchen; nachdem 
Du endlid, um das Maaß Deiner Frevel zu Häufen, Unſere 
Langmuth aber bis auf den Grund zu erjchöpfen, zum zmeiten 
Mal mit blanfer Muffe vebelliic im Felde erichienen bijt: So 
gebieten Wir Dir durch diefen Unjeren offenen Brief, daß Du 
Angeſichts defjelben Dein Schwert auf der Stelle zu den Füßen 
Deined Herrn und Vaters niederlegen und als jein freiwilliger 
Sefangener Unferen legten Spruch in Demuth abwarten follit. 
3 — (Er fept ab und fieht Albredt an.) 
Albrecht ibohrt jein Schwert In die Erde und fügt fi darauf). 
Der Herold (uährt for. Widrigenfalls ſetzen Wir Dich 
nunmehr aus Kaiferliher Machtvollkommenheit aus dem Frieden 
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in den Unfrieden, weijen Did) hinaus auf die vier Straßen ber 
Welt und erklären Dich für vogelfrei — 

Ernft. Willit Du noch mehr hören, mein Sohn? Gag’ 
nein, und ich erhebe meinen Herzogsſtab! 

Frauenhoven. Jetzt kommt dad von den Thieren des s 
Waldes und den Vögeln unter dem Himmel und den Fiſchen 
im Waſſer! 

Nothhafft von Wernberg. Schau’ Ti um! Sie gehen 
Alle Hinter jih! Keiner wird's mit Div tragen, als wir! 

Albrecht. Wie jollten fie auch! Fangen doch die Berge zo 
zu wandeln au, um mich zu bededen! 

Ernft. Soll aud) die Kirche den Mund nod öffnen? Soll 
die Kerze außgelöjcht, joll Deine Seele dem ewigen Fluch über- 
geben, Dein Name im Bud) des Lebens getilgt werden? 

- Albrecht (u Nothhafft von Wernberg und Frauenhoven). Geht 16 
bon mir, daß ich antworten Tann! 

Frauenhoven. Haben wir das um Euch verdient? Teufel, 
es brennt! 

Albrecht. Soll id) mich vor der Gewalt demüthigen, weil 
Ihr neben mir fteht? Mich mag fie noch heute zermalmen! zo 

Ernft. Gewalt? Wenn das Gewalt ift, was Du erleideſt, 
jo ift e8 eine Gewalt, die alle Deine Väter Dir anthun, eine 
Gewalt, die fie jelbjt fich aufgeladen und ein halbes Zahrtaufend 
lang ohne Murren ertragen haben, und das ijt die Gewalt des 
Rechts! Weh' dem, der einen Stein wider fie fchleudert, er ss 
zerichmettert nicht jie, fondern ſich felbit, denn der prallt ab und 
auf ihn zurüd. Oder bin ich's, der zu Dir redet, iſt's nicht 
das ganze deutiche Neich? 

Albrecht. Sei’ jol Sch wußte nicht, daß der Tod darauf 
iteht, eine Perle aufzuheben, jtatt fie zu zertreten, aber ich hab's so 
gethan und will's büßen. Heran, Bär und Wolf, ſchießt auf 
mich herab, Adler und Geier, und zerfleifcht mich! Nicht mit 
der Hand will ich mich wehren, wenn Ihr thut nad) des Kaiſers Gebot! 
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Ernft. Haft Du folde Eil’, vor Deinem Richter zu er— 
einen? Nocd hat er diefe Todten und ihre Wunden nicht 
gezählt, und Du weißt jo gewiß, wie er Did) empfangen wird? 

Albrecht. O, ihn fürcht' ich nicht, er wird's fchon ver- 

s geben, daß ich jein liebſtes Kind bei der Hand gefaßt Habe, er 
weiß ja, wie ſchön und edel er’d gemacht hatte! 

Ernft. Mein Sohn, geh in Di! Es ift wahr, Du kannft 
Deine Schuld vergrößern, Du fannit Dir den Tod ertroßen, 
oder Di, wer will’8 hindern, Hinterrüds aus der Welt weg— 

ıo jtehlen, Du kannſt aber and) Alles wieder gut machen! Thu's, 
o thu’3, faffe einen Entſchluß, daß Du vor Deinen Ahnen nicht 
zu erröthen braudjft, füge Dich! Dies Schlachtfeld wird einjt 
furchtbar wider Did zeugen, fie Alle, die hier blutig und zerfegt 
herum liegen, werden Dich verklagen und jprechen: wir fielen, 

15 weil Herzog Albrecht raſ'te! Weh' Dir, wenn fi dann nicht 
eine viel größere Schaar für Dich erhebt und Deine Ankläger 
zum Berjtunmen bringt, wenn nicht Millionen ausrufen: aber 
wir ftarben in Frieden, weil er jich jelbit überwand! Denn das 
hängt davon ab, daß Du lebſt, davon ganz allein! 

v Albrecht. Die Unſchuldige ſollte modern, und ich — — 
Welch ein Schurke wär' ich, wenn ich auf Euch hörte! 

Ernft. Du biſt nicht, wie ein Anderer, der die Ge— 
rechtigkeit dadurch verſöhnen kann, daß er ihrem Schwert reuig 
den Hals darbietet, von Dir verlangt ſie das Gegentheil! Schau' 

5 dies Banner an, es iſt Dein Bild und kann Dich's lehren! Es 
ward aus demſelben Faden geſponnen, woraus der letzte Reiter, 
der ihm folgt, ſein Wamms trägt, es wird einſt zerfallen und 
im Wind zerſtäuben, wie dieß! Aber das deutſche Volk hat in 
tauſend Schlachten unter ihm geſiegt, und wird noch in tauſend 

x Schlachten unter ihm ſiegen, darum kann nur ein Bube es zer— 
zupfen, nur ein Narr es flicken wollen, ſtatt ſein Blut dafür zu 
verſpritzen und jeden Fetzen heilig zu halten! So iſt's auch 
mit dem Fürſten, der es trägt. Wir Menſchen in unſ'rer Be— 
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bürftigfeit können feinen Stern vom Himmel herunter reißen, 
um ihn auf die Standarte zu nageln, und der Cherub mit dem 
Flammenſchwert, der und aus dem Paradies in die Wüſte hinaus 
jtieß, ijt nicht bei und geblieben, um über und zu richten. Wir 
müſſen das an ſich Werthloje ftempeln und ihm einen Werth 
beilegen, wir müjlen den Staub über den Staub erhöhen, bis 
wir wieder vor dem jtehen, der nicht Könige und Bettler, nur 
Gute und Böfe fennt, und der feine Stellvertreter am ftrengften 
zur Nechenjchaft zieht. Weh' dem, der dieje Uebereinkunft der 
Völker nicht veriteht, Fluch dem, der fie nicht ehrt! Co greife w 
dann endlih auch in Deine Brujt, jprich: Vater, id) habe ge- 
jündigt im Himmel und vor Dir, aber ih will's büßen, ich will 
leben] 

Albrecht. Hängt dad don mir ab? 

Ernjt. Died Wort iſt mir genug! Gott wird Dich jtärken, ı 
und Deine Nittwe felbft wird für Dich beten! 

Albrecht. Meine Wittwel? 

Ernft. Was ich ihr im Leben verſagen mußte, kann id) 
ihr im Tode gewähren, und ich thu’ eg gern, denn id) weiß, daß 
jie'3 verdient! Deine Gemahlin konnte ich nicht anerfennen, x 
Deine Wittive will ich jelbjt beftatten und für ewige Zeiten an 
ihrem Grabe einen feierlichen Todtendienst jtiften, damit das 
veinjte Opfer, das der Nothwendigfeit im Lauf aller Jahrhunderte 
gefallen it, nie im Andenfen der Menſchen erlöfchel 

Albrecht. Ich will — Ich will, was ich noch kann! (gegen #5 . 
den Herold) Kaiſerlicher Majejtät meinen Refpect! gu Ernp) Euch, 
mein Herr und Vater — (Er will ihm das Schwert überreihen.) Euch — 

rnit öffnet die Arme und ichreitet ihm eutgegen). 

Albrecht (weicht zurüd, und zieht). Nein, nein! Die Hölle über 
mic), aber Blut für Blut! [N 

Ernft. Halt! Erſt nimm den dal «Er reicht ihm den Serzogs: 
ab, den Albrecht unwilltürlich ſäzßt. Der macht Dich zum 3— 
Deines Vaters! Warum willſt Du ſein Mörder werden! 


an 
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Preifing. Herzog! 

Ernft. So war’? bejchloffen! Und nicht bloß des Feier: 
abends wegen! Ich brauch' jein Ja! Kann er's mir in feinem 
Gewiſſen weigern, jo ſteht's ſchlimm um mid)! 

5 Albreht. Mid) ſchwindelt! Nimm ihn zurüd! Er brennt 
mir in der Hand. 

Ernſt. Trag ihn Ein Jahr in der Furcht des Herrn, 
wie ih: Kannſt Du mid) dann nicht losſprechen, jo ruf mich, 
und ich jelbit will mich trafen, wie Du's gebeutit! Im Kloſter 

10 zu Andechs bin ich zu finden! 

Albrecht (win nieder inteen). . Vater, nicht dor Naifer und 
eich, aber vor Dir! 

Ernft. Wart'! wart! Mein Tagewerk war ſchwer, aber 
vielleicht feb’ ic nocy über's Jahr! Geht; su Pretfing, als er folgen 

15 win.) Bleibt! An Einen Mönch iſt's genug! 


—— —— 


Gyges und fein Ring. 


Eine Tragödie in fünf Acten. 


1850. 





Einen Regenbogen, der, minder grell, als die Sonne, 
Stralt in gedämpftem Licht, fpannte ich über das Bild; 
ber er folite nur ſunkeln und niınmer ald Brüde dem Schidfal 
Tienen, denn diefes entjteigt einzig der menjchlichen Bruft. 


Herfonen: 


Kandaules, König von Lydien. 
Rhodope, feine Bemahlin. 
Gyges, ein Grieche. 

5 Lesbia, . 
Hero, Sclavinnen. 
Thoas, 
Narna, 
Bolt. 


10 Die Handlung ift vorgeidichtlid) und mythiſch; fie ereignet fid) 
innerhalb eines Zeitraums von zwei Mal vier und zwanzig Stunden. 


Ecloven. 
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Erfer Act. 


Halle. 


Kandaules und Gyges (treten auf. Kandaules ſchnallt fi 
Schwert um, Thoas folgt mit dem Diadem). 


Kandaules. 
Heut' ſollſt Du ſeh'n, was Lydien vermag! — 
Ich weiß, Ihr Griechen, wenn auch uunterwürfig, 
Weil Ihr nicht anders könnt, tragt knirſchend nur 
Dad alte Koch und ſpottet Eurer Herrn. 
Auch wird nicht leicht was auf der Welt erfunden, 
Das hr nicht gleicd) verbeſſert: wär's auch nur 
Der Kranz, den hr Hinzufigt, einerlei, 
Ihr drüdt ihn d'rauf und habt das Ting gemad)t! 


Thoas (reicht thın das Tiaden). 


Kandaules. 
Das neue Diadem! Was ſoll mir dieß? 
Haſt Du Dich auch vielleicht im Schwert vergriffen? 
Ja, beim Heracles, deſſen Feſt wir feiern! 
Ei, Thoas, wirſt Du kindiſch vor der Zeit? 

Thoas. 

Ich dachte — 

Kandaules. 

Was? 

Hebbel, Werte III. 16 
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Thoas. 

Seit fünf Jahrhunderten 
Erſchien kein König anders bei den Spielen, 
Die Dein gewalt'ger Ahn geſtiftet hat, 
Und als Du es das letzte Mal verſuchteſt, 
Die alten Heiligthümer zu verdrängen, 
Da ſtand das Volk entſetzt und ſtaunend da 
Und murrte, wie noch nie! 


Kandaules. 
Nun meinſt Du denn, 
Ich hätt's mir merken und mich beſſern ſollen, 
Nicht wahr? 


Thoas. 

O Herr, nicht ohne einen Schauder 
Berühre ic) die Diadem, und nie 
Hab’ ich dies Schwert am Griff noch angefaft, 
Tas alle Heracliden einmal ſchwangen. 
Tod) Deinen neuen Schmuck betracht' ich ganz, 
Mic jedes and're Ting, daS glänzt und jchimmert, 
Und da3 man Hat, wen man’ bezahlen fanı. 
Nicht an Hephäſtos brauche ic) dabei 
Zu denfen, der dem göttlichen Achill 
Die Waffen fchmiedete, und in dem euer, 
Worin er Zeus die Donnerfeile jtählt, 
Auch nicht an Thetis, die durch ihre Töchter 
Ihm Perlen und Korallen fijchen ließ, 
Damit es an der Zierde nicht gebreche: 
Ich fenn’ den Mann ja, der das Schwert geliefert, 
Und Jenen, der das Diadem gefügt! 


Standanles. 
Nun, Gyges? 
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Thoas. 
Herr, die Treue ſpricht aus mir, 
Bin ich zu kühn, ſo bin ich's Deinetwegen! 
Und glaube mir: die vielen Tauſende, 
Die hier zuſammen ſtrömen, wenn ſie auch 
In fein'rer Wolle geh'n und leck'rer eſſen, 
Sind ganz ſo thörigt oder fromm, wie ich. 
Dein Haupt und dieſer Reif, das ſind für ſie, 
Trau' Deinem Knecht, zwei Hälften Eines Ganzen, 
Und eben ſo Dein Arm und dieſes Schwert. 
Kandaules. 
Das denken Alle? 
Thoas. 
Ja, bei meinem Kopf! 


Kandaules. 


So darf's nicht länger bleiben! Nimm denn bin 
Und thu, was id) gebot. 


Thoas (mit dem alten Schmuck ab). 
Gyges. 
Du that’it ihm weh’! 


Kandaules. 


Ich weiß, doch ſprich: wie hätt' ich's ändern können? 


Wahr iſt, was er geſagt! Hier gilt der König 
Nur ſeiner Krone wegen und die Krone 
Des Roſtes wegen. Weh' dem, der ſie ſcheuert, 
Je blanker, um ſo leichter an Gewicht. 
Allein, was hilft's, wenn man ſich nun einmal 
So weit vergaß, weil man's nicht mehr ertrug, 


Bloß durch den angeſtammten Schmuck zu glänzen, 
16* 
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Zu gelten, wie geprägte Münzen gelten, 
Tie Keiner wägt, und mit den Statuen, 
Tie in gemweihten Tempelnijchen ſteh'n, 
Die jchnöde Unverletzlichkeit zu tbeilen: 
Man kann doch nicht zurüd? 


Thoas kommt mit dem neuen Schmuck. 


Kandanles. 
So it es recht! 
(Er iept dat Diadem unf.! 
Tas fipt! Und Alles, was mein Nlönigreid) 
Im Schadıt der Berge und im Grund des Meere’ 
An Perlen und Kleinodien nur liefert, 
Nicht mehr, noch weniger, üt bier vereint: 
Der Edelitein, den man bei uns nicht findet, 
Und wär’ er noch to Ichön, it Itreng verbannt, 
Tod) freilich) ließ id) auch Für den noch Pla, 
Ten man in hundert Jahren erſt entdedt. — 
Hegreint Tu nun? 
u Gypges* 
Das and're eignet ſich 
Für einen Rieſenkopf, wie Cure Bildner 
Ihn meinem Ahnherrn wohl zu geben pflegen, 
Wenn er im Löwenfell mit plumper Neule 
Non eines Brunnens moojgem Rand herab 
Tie Kinder Euch erichreden helfen joll. 
(Er aurtet ſich das Sowert um.) 
Dies Schwert iſt etwas leichter, wie das alte, 
Tod daiür kann man's ſchwingen, wenn man muß, 
Und nicht bloß draußen, unter'm freien Himmel, 
Wo die Giganten ſich mit Felſen werfen, 
Mr ziebt'e und ichwinat's. 
Kein, auch in menichlih enaem Raum, wie bier! 
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Gyges und fein Ring. 
Drum, Thoas, ſpar' Dir ja die dritte Rede, 
Tie zweite hört! ich heut’! 
Thoas. 


Vergieb mir, Herr! 


Doch weißt Du: nicht die jungen Glieder ſind's, 


In denen ſich ein Witt'rungswechſel meldet, 
Die alten Knochen ſpüren ihn zuerſt! 
(ab) 
Gyges. 
Er geht betrübt. 
Kandaules. 
Gewiß, er ſieht's nicht gern, 
Daß jetzt der nächſte Donnerkeil mich trifft, 
Und das ſteht feſt für ihn, es wäre denn, 
Daß mich die Erde früher ſchon verſchlänge, 
Wenn nicht der Minotaurus gar erſcheint! — 
So ſind ſie, denke darum aber nicht 
Gering von ihnen! Nun, noch heute wirſt Du 
Sie ſpielen ſeh'n! 
Gyges. 
Und wünſche, mitzuſpielen. 


Kandaules. 

Wie, Gyges? 
Gyges. 
Herr, ich bitte Dich darum! 

Kandaules. 
Nein, nein, Du ſollſt an meiner Seite ſitzen, 
Damit ein Jeder ſieht, wie ich Dich ehre, 
Und wie ich will, daß man Dich ehren ſoll. 


245 


DE 





246 Gyges und fein Ning. 
Gyges. 
Wenn Du mich ehrſt, ſo ſchlägſt Du mir's nicht ab. 
Kandaules. 


Du weißt nicht, was Du thuſt! Kennſt Du die Lyder? 
Ihr Griechen ſeid ein kluges Volk, Ihr laßt 
Die Andern alle ſpinnen und Ihr Mebt. 

Das giebt ein Weg, wovon fein einz'ger Faden 
Euch ſelbſt gehört, und das doc Euer ijt! 
Wie leicht wär’ zugezogen und wie raſch 

Die ganze Welt gefangen, wenn der Arm 

Des Fiſchers nur ein wenig jtärfer wäre, 

Der es regiren fol. Da aber fehlt’s! 

Ihr könnt durd) feine Kunſt die Nervenjtränge 
Uns aus dem Leibe haspeln, darum jtellen 
Wir uns viel blinder, als wir wirklich find, 
Und geh'n zu unſ'rem eignen Spaß hinein: 
Ein kleiner Ruck macht uns ja wieder frei. 


Gyges. 
Wir feiern dieſe Spiele auch). 
Kandaules. 
Ja, ja! 
So unter Euch! Da ringt der Dorier 
Mit dem Jonier, und miſcht am Ende 
Gar der Böodtier ſich mit hinein, 
So glaubt Ihr, Ares ſelber ſchaue zu 
Und merke ſich mit Schaudern jeden Streich. 
Gyges, und wenn Du alle Preiſe dort 
Errungen hätteſt, warnen müßt' ich Dich, 
Hier auch nur um den lebten mitzukämpfen. 
Denn wild und blutig ging es immer her, 
Doch würbeſt Du, der Grieche und mein Günftling, 
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Auch nur um einen Iweig der Silberpappel, 
Wie man fie heut zu Taufenden verjtreut: 
Du kämſt mit Deinen Leben nicht davon. 


Gyges. 
Nun Habe ih Tein Ja, Du kannſt mir’ jetzt 
Nicht länger vorenthalten! 


Sandaules. 
Nimmſt Du's jo? 
Dann muß ich ſchweigen! 


Gyges. 
Herr, ich kam nicht bloß, 

Zu bitten! 

Er zieht einen Ring hervor.) 

Nimm! Es iſt ein Königsring! 

Du ſiehſt ihn an, Du findeſt Nichts an ihm, 
Du ſtaunſt, daß ich ihn Dir zu bieten wage, 
Du wirſt ihn nehmen, wie von Kind die Blume, 
Nur um die arme Einfalt nicht zu kränken, 
Die Dir fie brach, nicht, weil jie Dir gefällt. 
Unſcheinbar ijt er, das ijt wahr, und jchlicht, 
Und dennoch kannſt Du für Dein Königreich 
Ihn Div nicht Faufen, noch ihn mit Gewalt 
Tropß aller Deiner Macht, dem Träger vanben, 
Menn er ihn Die nicht willig reichen will. 
Trägſt Du ihn jo, 

(mit Zeiden und Geberden) 

daß das Metall nad) vorn 
Zu ſitzen kommt, jo ijt er bloß ein Schmud, 
Vielleiht auch Feiner, aber drehjt Du ihn 
So weit herum, daß dieſer Feine Stein, 
Der dunkelrothe, um jich bligen kann, 
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So biſt Du plöglih unlichtbar und jchreiteit, 

Wie Götter in der Wolfe, durd) die Welt. 

Darum verſchmäh' ihn nicht, denn noch einmal: 

Es ijt ein Königsring, und diefen Tag 

Erſah id) längit, ihn Dir zu übergeben, 150 
Du bijt der Einzige, der ihn tragen darf! 


Sandaules. 
Bon unerhörten Dingen fam aud) ung 
Die, Hunde zu, man jprach von einen Weibe, 
Medea hieß fie, welche Künſte trich, 
Die jelbit den Mond Herab zur Erde zogen, 155 
Doch nie vernahm ic) noch don diefem Ring. 
Woher denn Hajt Du ihn? 


Gyges. 


Aus einem Grabe, 
Aus einem Grabe in Thefjalien! 


Standaules. 
Du hajt ein Grab erbrochen und entiweiht ? 
Gyges. 
Nein, König, nein! Erbrochen fand ich's vor! 160 


Sch kroch nur bloß hinein, um mich vor Räubern 

Zu bergen, die in großer Ueberzahl 

Mir auf der Fährte waren und mich hepten, 

Als ich in abentheuerlichem Triebe 

Das öde Waldgebirge jüngjt durchitrid). 165 
Die Aichenfrüge waren umgeſtoßen, 

Die Scherben lagen traurig durcheinander, 

Und in dem falben Stral dev Nbendfonne, 

Der durch die Niben des Gemäuers drang, 

Sah id) ein Wölkchen blaſſen Staubes ſchweben, 170 


175 


185 


10 


195 


Gyges und fein King. 


Das dor mir aufitieg, als der legte Reſt 
Der Todten, und jo jeltjam mic) bewegte, 
Daß ich, um meine? Gleichen, meine Näter 
Vielleicht, nicht unwillkürlich einzuathmen, 
Ten dem lange anbielt in der Bruft. 


Kandaules. 


Nun? Und die Räuber? 


Gyges. 


Hatten meine Spur 
Verloren, wie's mir fchien, denn fern und ferner 
Berhallten ihre Stimmen, und ich glaubte 
Mich ſchon gefichert, wenn ich auch noch nicht 
Mein dämm'riges Aſyl verlieg. Als ic) 
Nun To auf meinen Knieen fauerte, 
Erblidte ich auf einmal diejen Ring, 
Ter aud dem wijten Trümmerbaufen mir 
Mit jeinem Stein, wie ein Lebendiges, 
Halt an ein ſcharfes Schlangen=Auge mahnend, 
Entgegenfunfelte. Ich Hub ihn auf, 
Ich blies die Aſche von ihm ab, ich ſprach: 
„Wer trug dic) einjt am längit zeritäubten Finger ?” 
Und, um zu jehen, ob's ein Mann geiwejen, 
Steckt' ich ihn an. Doc das war kaum gefcheh'n, 
So jchrie man draußen: „Salt! dort muß er fein! 
Siehſt Tu das Grab? Heran, heran, Gefährten, 
Wir haben ihn!" und rajch erſchien der Trupp. 
Ic aber, um nicht wehrlog, wie ein Thier, 
Das man in eine Höhle trieb, gejchlachtet 
Fu werden, jprang hervor und ftürzte ihnen 
Entgegen, hoch in meiner Hand dad Schwert. 
Die Sonne war dem Untergange nah’ 
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Und jtralte, wie die Kerze, welche bald 

Erlöſchen ſoll, noch einmal doppelt hell. 

Dod fie, als wär’ für fie allein die Nacht 
Schon eingebroden, jtürmten, grimmig fludhend, 
An mir vorbei und reihten ſich um's Gral. 
Das ward nun jtreng durchjudht, und als fie mich 
Nicht fanden, Höhnten fie: „Was thut's, er trug 
Mohl auch Nichts bei ſich, als das troß’ge Yluge, 
Ta3 und mit jeinem feden Blick jo reiste, 

Und diefes bläſ't ihm jchon ein And’rer aus!” 
Nun abermals, doch langſam und verdrieklid), 
‘a, jpähend, und mir jelbjt in's Antlitz jtierend, 
An mir vorbei und wieder nicht geſeh'n! 


Kandanles. 
Ta dachteſt Du — 


Gyges. 


Nicht an den Ring! Noch nicht! 
Sc) glaubte, daß ein Gott mich durch ein Wunder 
Gerettet, auf die Kniee warf mid) nieder, 
Und zu dem Unfichtbaren ſprach ich jo: 
Ich weiß nicht, wer Du bift, und wenn Du mir 
Dein Antlip nicht enthüllſt, jo kann ich Dir 
Das Thier nicht opfern, das Dir Heilig iſt, 
Allein zum Zeichen, daß ich dankbar bin 
Und nicht des Muths ermang fe, bring’ id Dir 
Den wildeiten von diefen Näubern dar, 
Dieß ſchwör' ich Hier, wie ſchwer es immer fei. 
Nun eilt’ ic) ihnen nach und miſchte mich 
Sn ihren Haufen, und ein rauen faßte 
Mich vor mir felbit, wie fie mich nicht allein 
Gar nicht bemerften, fondern durch mich Hin, 
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Als wär’ ich bloße Luft, zuſammen fprachen, 

Sa jelbft das Brot ſich reichten und den Wein. 
Mein Blid umflorte fi und jchweifend fiel 

Er auf den Stein ded Ringes, der mir roth 
Und grell von meiner Hand entgegen ſprühte 
Und raſtlos quellend, wallend, Perlen treibend 
Und fie zerblafend, einen Auge glich), 

Da3 ewig bridt in Blut, was ewig raudt. 

Sch drehte ihn, and Nothwehr mögt' ich fagen, 
Aus Angft, denn alle diefe Perlen bligten, 

ALS wären’? Sterne, und mir ward zu Muth, 
Als Schaut’ ich in den ew'gen Born des Lichts 
Unmittelbar hinein, und würde blind 

Nom Mebermaaß, wie von der Harmonie 

Der Sphären, wie e3 heißt, ein Seder taub. 

Da aber fühlt ich Fräftig mich gepadt, 

Und: „Was iſt das? Ei, wer hielt ihn verjtedt? 
Der Spaß tjt gut!” erflang’® um mic, herum. 
Zehn Fäuſte griffen nun mir nach der Kehle, 
Zehn and’re riſſen am Gewande mir, 

Und, blieb die plumpjte für den Ring nicht übrig, 
So war ein ſchmählich Ende mir gewiß. 

Dod) plößlich hieß es: „Ei, der ijt nicht arm, 
Das iſt ein guter Yang, feht, blanfes Gold, 
Sogar ein Edeljtein, nur her damit!“ 

Allein fait in demjelben Odemzug 

Erſcholl's: „Ein Gott! Ein Gott ift unter uns!“ 
Und Alle lagen mir zu Yüßen Da. 


Kandaules. 


Sie hatten, wie ſie an dem Ring Dir zerrten, 
Ihn wieder umgedreht und ſchauderten, 
Als Du verſchwandeſt, wie ein Wolkenbild. 
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Gyges. 
So muß e3 fein. Ich aber drehte ihn, 
Jetzt endlid) eingeweiht in fein Geheimnif, 
Stolz und vertvegen noch einmal und rief: 200 
Ein Gott, ja wohl, und Jeder büßt mir nun! 
Dann drang id) auf ſie ein, umd jie, entjeßt, 
Als Hätte id) den Tonmer in den Händen 
Und tauſend neue Tode mir zur Zeite, 
Behielten kaum zur Flucht noch Muth und Kraft. 265 
Doch ich verfolgte fie, al3 müßte ich 
Für die Erinnyen den Dienjt verjehen, 
Und nicht ein Einziger fam mir davon! 
Dann wollt’ id) mit dem Ring zurüd zum Grabe, 
Allein obgleich ich mir mit blut'gen Leichen 2970 
Den Weg bezeichnet hatte: nicht anı Abend 
Und nicht des Morgens ließ es ſich mehr finden, 
Und wider meinen Willen blieb er mein. 


Kandaules. 


Das iſt ein Schatz, wie keiner! 


Gyges. 
Sagt' ich's nicht? 
Ein Königsring! D'rum, König, nimm ihn hin! CL 
Kandaules. 
Erſt nach dem Kampfe! 
Gyges. 


Herr, ich trug ihn nie 
Seit jenem Tag und trag' ihn niemals wieder! 
Biſt Du mit Holz ſo geizig? Keines Waldes 
Bedarf es ja zu meinem Scheiterhaufen, 


[ Gyges und fein Ring. 253 


so (Gin Baum genügt, und traue diejem Arm, 
Er wird Dir auch wohl noch den Baum eriparen! 
Kandaules. 
So gieb! Ich prüf' ihn! 
Gyges. 


Und ich wappne mich! 
(Veide ab) 


Gemach der Königin. 


Rhodope (mebjt ihren Dienerinnen, Lesbia und Hero darunter 
tritt auf). 
Rhodope. 
Nun freut Euch, liebe Mädchen, heute iſt 
Es Euch vergönnt! So ſehr ich's tadeln muß, 
5 Wenn Ihr an andern Tagen auch nur lauſcht, 
Eo hart id) meine munt're Hero gejtern, 
Als jie den Baum erjtieg, gefcholten Hätte, 
Wenn nicht zu ihrer Strafe glei) ein Zweig, 
Eo leicht jie ijt, mit ihr gebrochen wäre, 
30 Weil er zu jchivach für jo viel Neugier war — 


Hero, 
D Königin, wenn Du's gejehen Halt, 
Ev weißt Du auch, daß ich den Dichtejten 
Bon allen Bäumen unſers Garten wählte. 
Ahodope. 
Den dichteſten? Kann fein! Doc, ganz gewiß 
ss; Den, der am nächſten an der Mauer jtand. 


Hero. 
Den allerdichteiten! Ich fletterte 
In eine wahre grüne Nadıt hinein! 
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Es war fajt jchauerlich, den gold’nen Tag 
Co hinter fi zu laſſen und im Dunkeln 
Doch fort zu Friechen. 


Rhodope. 
Warum that'ſt Du's denn? 800 


Hero. 
Nicht, weil ich dem Olymp um ein Paar Fuß 
Mic nähern wollte! Nein, das überließ ic) 
Der Nadıtigall, die mir zu Häupten fchlug. 
Sch wollte — — Aber lache nicht! Ih kann 
Das Wiegen nicht vergejjen, und ich wollte 805 
Mich oben etwas wiegen! 


Rhodope. 
Weiter Nichts? 


Hero. 


Und nebenbei, doch wirklich nebenbei, 

Ganz nebenbei, ein wenig ſpäh'n, ich wüßte 

Es gar zu gern, ob dieſen unſern Garten, 

Wie uns der finſt're Karna immer ſagt, aio 
Ein See umgiebt. 


Lesbia. 
Ein See! 
Hero. 
Du weißt es beſſer! 
Lesbia. 


Ei, haſt Du's hier noch jemals rauſchen hören, 
Und iſt ein See ſo ruhig, wie Du ſelbſt? 
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Rhodope. 
Ich will nicht weiter fragen, denn ich weiß, 


Daß Du's nicht wieder thuſt. Nie fiel ein Mädchen 


So ſanft, wie Du, und nie erſchrak es ſo! 


Lesbia. 
Ja, alle Glieder waren hin! 


Hero. 

Ich wäre 
Gar nicht gefallen, denn ein ſtärk'rer 3weig 
War nah' genug, der aber ſchaukelte 
Ein Neſt mit jungen Vögeln, und ich wollte 
Ihn nicht betreten, um die zarte Brut, 
Die ſchon die federloſen Flügel regte, 
Nicht aufzuſcheuchen! 


Lesbia. 
Dieſes alſo war's? 
Sie flogen aber dennoch auf, Du griffſt 
Zuletzt gewiß noch zu, um Dich zu halten! 
Rhodope. 


Neckt Euch, ſo lang' Ihr wollt, dieß iſt der Tag, 
Ar dem für Euch das enge Haus ſich öffnet, 
Yun treibt e3, wie Ihr mögt, und jeht Euch jatt. 


Hero. 
Und Tu? 


Rhodope. 


Schaut nicht auf mich! Was Euch erlaubt, 


Iſt mir nur nicht verboten, heute kann 
Ich Euch nicht Muſter und nicht Vorbild ſein. 
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Hero. 


Sp willft Du abermals das Felt nicht jeh’n? 


Rhodope. 
Um Dich nicht in der Fröhlichkeit zu ſtören! — 
Bei uns iſt das nicht Sitte, und mir wär's, 
Als ob ich eſſen ſollte ohne Hunger 
Und trinken ohne Durſt. Auch ſcheint es mir, 
Daß unſ're Weiſe beſſer iſt, als Eure, 
Denn niemals kommt Ihr ohne Schauder heim 
Von dieſen Feſten, die Euch erſt ſo locken, 
Und das iſt mir die Liebſte, die den tiefſten 
Empfindet und zum zweiten Mal nicht geht. 
Das ſoll für Euch kein Tadel ſein, o nein, 
Es frent mid) nur, daß meine Lesbia, 
Die unter Euch erwuchs, fo fühlt, wie ich! 


Lesbia. 
Wirſt Du mir heut' vergeben — — 
Rhodope. 


Was denn nur? 
Was ſoll ich Dir vergeben? Willſt Du mit? 
O, hätt' ich dieſes Lob zurück! Sie ſchämt 
Sich jetzt, die Tochter ihres Volks zu ſein, 
Und hat's nicht Urſach'. Bin ich ſelbſt was Aud'res? 
Geh, geh und ſag' mir, wer der Sieger war! 


Hero. 
Gewiß wird auch der junge Gyges kämpfen, 
Der dieſe ſchöne Stimme hat. 
Rhodope. 
Du kennſt 
Schon ſeine Stimme? 
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Hero. 
Sa, doch weiter Nichts! 
Heut’ werden wir ihn feh'n, und glaube mir, 
Auch jie geht nur, weil er erjcheint! 


Lesbia. 

Ich kann 

Noch immer bleiben und Dich Lügen ſtrafen! 
Hero. 


Du thuſt es nicht! 


Kandaules ritt raſch ein). 
Rhodope, ſei gegrüßt! — 

Doch — Weißt Du, wer ich bin? Ein Hermenwächter, 
Ein Gränzpfahlkönig, der die Ellen freilich, 
Doch nie die Schwerter mißt und Schuld d'ran iſt, 
Daß die zwölf Thaten des Heracles nicht 
Durch vier und zwanzig and’re, größere 
Längſt überboten find. Wenn Du's nicht glaubit, 
So frage nur den grimmigen Alkäos, 
Du kennſt ihn nicht? Ich auch jeit heute erjt! 
Und weißt Tu, wie id) Menjchen glücklich mache? 
Ich ſpreche: Jüngling fonım, da ijt ein Kern, 
Den ftede in die Erde und begieße 
Den led mit Wafjer, thu es Tag für Tag 
Und ſei gewiß, daß Du mit weißen Haaren 
Für Deine Mühe Kirjchen ejjen wirft, 
Ob füße oder jaure, ſiehſt Du dann! 
Als Währsmann jtelle ich den Agron Dir, 
Den würd’gen Freund des würdigen Alkäos, 
Ihm völlig gleich, nur nicht jo weiß im Bart. 


Rhodope. 


Du biſt vergnügt! 
Hebbel, Werke II. 17 
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Kandaules. 

Wie ſollte ich's nicht jein? 
Wenn auch Alkäos mir in offnem Aufſtand 
Entgegen treten will, jobald ich's wage, 
Bor ihm jo zu erjcheinen, wie vor Dir, 
Ich meine mit dem neuen Diadem: 
Agron wird mich beſchützen, und ich joll 
Zum Danf mid nur verpflichten, Du wirſt ſtaunen, 
Wie mild er's mit mir vor hat, nie den Putz 
Mehr zu verändern und ein Schwert zu tragen, 
Das meine ganze Kraft durch's Zieh'n erichöpft. 


Rhodope. 
Woher denn weißt Du das? 


Kandaules. 
Durch keinen Späher, 
Noch weniger durch einen falſchen Freund: 
Von ihnen ſelbſt, durch ihren eig'nen Mund. 


Rhodope. 
Du ſpotteſt meiner Frage. 


Kandaules. 


Nein doch, nein! 
Ich ſprech' im vollſten Ernſt! Ich ſtand dabei, 
Wie ſie, die Nägel in die Tiſche grabend, 
Und mit gewetztem Zahn die eig'ne Lippe, 
Als wär' es fremdes, wildes Fleiſch, benagend, 
Sich's ſchwuren, und fie halten es gewiß. 
Es gilt Hier eine Art von Gottesurtheil, 
Ter Eine haut nach mir, der And’re wehrt, 
Und Dike kann enticheiden, wenn ſie mag. 
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Rhodope. 
So hätteſt Du gelauſcht? Das glaub' ich nicht. 
Wenn ich wo bin, wo man mich nicht erwartet, 
So mach' ich ein Geräuſch, damit man's merkt 
Und ja nicht ſpricht, was ich nicht hören ſoll, 
Und Du — nein, nein, dag thut ein König nicht! 


Kandaules. 
Gewiß nicht! — Dod, Du kannſt es nicht errathen! 
Siehit Tu den Ring? Wie theuer hältſt Tu ihn? 
Rhodope. 
Ich weiß ja nicht, von wem er kommt. 


Kandaules. 


— Von Gyges! 
Rhodsde. 


Da wird er Dir unſchätzbar ſein! 


Kandaules. 
Er iſt's! 
Doch ahnſt Du nicht, warum. Vernimm's und ſtaune, 
Unſichtbar macht er Jeden, der ihn trägt. 


Rhodope. 
Unſichtbar? 


Kandaules. 
Eben hab' ich's ſelbſt erprobt. 
Nicht wieder klettern, Hero! Nur die Vögel 
Verſtecken ſich im Laube! 
Rhodope. 


Lesbia! 
17* 
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Kandaules. 


Durch alle Thüren ſchreit' ich hin, mich halten 
Nicht Schloß noch Riegel fern! 


Rhodope. 
Wie fürchterlich. 
Kandaules. 


Für jeden Böſen, meinſt Du. 


Rhodope. 


Nein doch, nein! 
Für jeden Guten noch viel mehr! «au Lesbia) Kannſt Tu «us 
Noch ruhig atmen, wirt Du nicht in Schaan 
Berglüh'n, nun Du dieß weißt? Herr, wirf ihn fort, 
Hinunter in den tiefften Fluß! Wem mehr 
Als Menſchenkraft bejchieden it, der wird 
Als Halbgott gleich geboren! Gieb ihn mir! 480 
Man jagt bei und, daß Dinge, die die Welt 
Zertrümmern fönnen, hie und da auf Erden 
Verborgen find. Sie jtammen aus der Zeit, 
Wo Gott und Menfch noch miteinander gingen 
Und Licbespfänder taufchten. Diefer Ring 485 
Gehört dazu! Wer weiß, an welche Hand 
Ihn eine Göttin jteckte, welchen Bund 
Er einjt bejiegeln mußte! Grauſ't Dich nicht, 
Tir ihre dunfle Gabe anzueignen 
Und ihre Wache auf Dein Haupt zu zieh'n? 430 
Mich Ichaudert, wenn ich ihn nur jeh”! So gieb! 


Kandaules. 


Um Einen Preis! Wenn Du als Königin 
Beim Feſte heut' erſcheinen willſt. 
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Rhodope. 
Wie kann ich! 
Du holteſt Dir von weit entleg'ner Gränze 
Die ſtille Braut, und wußteſt, wie ſie war. 
Auch hat's Dich einſt beglückt, daß vor dem Deinen 
Nur noch das Vaterauge auf mir ruhte, 
Und daß nach Dir mich Keiner mehr erblickt. 


Kandaules. 
Vergieb! Ich denke nur, der Edelſtein, 
Den man nicht zeigt — 
Rhodope. 
Lockt keine Räuber an! 


Kandaules. 
Genug! Ich bin ja an dies Nein gewöhnt! 
Bläſ't auch der friſche Wind an allen Orten 
Die Schleier weg: Du hältſt den Deinen feſt. 

Muſit) 

Der Zug! Da darf der König ja nicht fehlen. 

Rhodope. 
Und die Empörer? Heute thut's mir weh', 
Daß ich nicht mit Dir gehen darf. 

Kandaules. 

Hab' Dank! 


Doch ängſtige Did nicht. Es iſt geſorgt. 


Rhodope. 
Gewiß? 
Kandaules. 
Gewiß! Zwar nicht, weil ich mich fürchte, 
Nur, weil ich ſtrafen müßte, und nicht mag. 
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Das Leben iſt zu kurz, als daß der Menſch 450 
Sich drin den Tod auch nur verdienen könnte, 
Tarum verhinge ich ihn heut’ nicht gern! 
(ab) 

Ahodope. 
Nun geht auch Ihr! 

Lesbia. 

Ich bleibe, Königin! 

Rhodope. 
Gi nein! Dir ſang's die Amme nimmer vor, 
Daß Mannes Angeſicht der Tod für Dich! 455 

Lesbia, Hero und die Uebrigen ab) 

Das Träumen fennt hier Kleine! Auch der Beften 


Sit Opfer, was mir einz’ge Freude ijt! 
lady 


dreier Platz. 
(Viel Toll. Der König auf einem Thron. Lesbian, Hero u. f. w. 
an der Eeite auf einem Balfon. Tie Spiele find eben beendigt. All 
gemeine Bewegung und Sonderung in Gruppen. Ringer, Fauſtkämpfer, 
Wagenlenker u. f. w. werden nad und nad ſichtbar, Alle mit Zweigen 
von der Silberpappel befränzt. Wein wird gereicht, Muſik ertönt, das 
Feſt beginnt.) 


Volt. 
Heil, Gyges, Heil! 


Standaules iin den Hintergrund ſchauend). 
Im Digcusiwerfen auch? 
Zum dritten Mal? Tas follt' ich übel nehmen! 
Ta kommt ja gar Wicht3 auf die Meinigen. 400 
(herirnterfteigend und dem aus dem Hintergrunde kommenden Gyges, dem das Bolt 
noch immer zujubelt und PBlap macht, entgegenichreitend) 
Beſcheiden Gift Du, das ijt wahr! Du nimmit 
Nicht mehr, als da iſt. 
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Gyges. 
Herr, id) kämpfte Heut’ 
Als Grieche, nicht als Gyges. 


Kandaules. 
Um ſo ſchlimmer 
Für uns, wenn Du die neue Regel biſt! 
#5 Da thut's ja noth, die alten Drachenhäute 
Hervor zu juchen und fie augzujtopfen, 
Die, vom Heracles her, nod) irgendwo 
Im Winkel eined Tempels faulen jollen, 
Den Balg der Schlange mit den hundert Köpfen 
0 Und And'res mehr, was Euch erjchreden kann! 
Du Hörjt mich nicht! 
Gyges. 
Doch! doch! 


Kandaules. 
Ei nein, ic) ſeh's, 

Du bijt zerjtrent, Du jchielit zu jenen Mädchen 
Hinüber, fie bemerktn's auch, ſchau' Hin, 

Die Kleine nedt die Große! Du wirjt roth? 

5 Pfui, ſchäme Dich! 
Gyges. 
Mich dürſtet, Herr! 


Kandaules. 
Dich dürſtet? 
Das iſt was And'res! Wer ſo kämpft, wie Du, 
Der hat das Recht auf einen guten Trunk, 
Und, wenn auch ohne Recht, ich trinke mit! 
Nun kommt der Theil des Feſtes, den ich liebe! 
(wintt einem Diener) 
40 Herau! 
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Ein Diener (oringt einen Local mit Wein). 


SKandaules (gießt einige Tropfen auf bie (Erde). 


Die Wurzel exit! Und dann der Zweig! 
(Er trintt und will Gyges den Focal reigen. Tiefer ficht wieder zu dem Balkon 
hinüber.) 
Komm! — Ha! — Schwarz oder braun, das iſt die Frage, 
Nicht wahr? 


Gyges. 
D Herr! 


Standaules. 
Hat Dir der Wein gejchmedt? 


Gyges. 
Ich trank noch nicht. 


Kandaules. 
Das weißt Du? Nun, ſo laß 
Did) mahnen, daß Du durſtig biſt, und mach'! 
Ich ſtehe Div dafür, daß fie fo lange 435 
Berweilt, 6i8 Du heraus haft, was Dich quält! 


Gyges (rinth. 
Das kühlt! 
Kandaules. 


O weh'! hinunter geht Dein Stern! 
(Die Mädchen entfernen ſich, aber man ſieht fie noch.) 

Nun, es war Zeit. Sieh Ti nur um! Die drehen 
Sich jchon, als wär's um einen Thyrfositab, 
Der, plößlich aus der Erde aufgejchojien, 490 
Noch rajcher, wie ein Pfeil, gen Himmel fteigt 
Und Millionen Trauben fallen läßt. 
Der Wein ijt für geflügelte Geſchöpfe, 
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Nicht für die Welt, worin man hinkt und Friecht! 
Die jtellt er auf den Kopf. Der Alte da 

Wär’ gleich bereit, den Tiger zu bejteigen 

Ind ſich die welfen Schläſe zu befränzen, 

Wie Dionys, als er zum Ganges zog! 

Tod das Dehagt mir eben! — War fie fchön.? 


Gyges. 
Sch weiß nicht, ob das ſchön, was mir gefällt? 


Kandaules. 


Sprich ruhig: Ja! Ein Auge, wie die Kohle, 

Die zwar nur glimmt, doch vor dem kleinſten Hauch 
Schon Funken giebt, dabei ein Farbenſpiel, 

Daß man nicht weiß, ob's ſchwarz iſt, oder braun, 
Und dann, als liefe dieſes ew'ge Schillern 

Durch jeden Tropfen ihres Bluts hindurch, 

Ein Wechſeln zwiſchen Schaam und ſtiller Glut, 
Das ihr Erröthen reizend macht, wie keins. 


Gyges. 
Du thuſt das ganz für mich, was halb der Wind, 
Er lüftete den Schleier, Du erhebſt ihn! 
Kandaules. 


Ich thu's nicht, weil Du vor ihr knieen ſollſt! 
Nein! Wenn ich vor ein and'res Bild Dich führte, 
Du würdeſt dieß, ſo lieblich es auch iſt, 

Wie einen Fleck Dir aus dem Auge wiſchen, 

Der Dir den Spiegel trübtel 


Gyges. 
Meinſt Du, Herr? 
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Kandanles. 
Gewiß! Tod halt! Man foll den Schag nicht preifen, 
Ten man nicht zeigen kann! Man wird verhöhnt, 
Wer glaubt an Perlen in gejchlojjner Hand! 


Gyges. 
Ich! 
Kandaules. 


Gyges, ſchon der Schatten, den Rhodope 
Im Mondſchein wirft — Du lächelſt! Trinken wir! 


Gyges. 
Ich lächle nicht! 
Kandaules. 
So ſollteſt Du! Wer kann 
Denn nicht ſo prahlen? Sprächſt Du ſo zu mir, 
Wie ich zu Dir, ich ſagte: zeig' ſie mir, 
Sonſt ſchweige ſtill! 
Gyges. 
Ich traue Dir! 


Kandaules. 

Ei was! 
Dem Auge ſoll man trauen, nicht dem Ohr. 
Du trauſt mir? Ha! Vor dieſem blöden Kinde 
Erglühteſt Du und jetzt — — Genug, genug, 
Ich will mich nicht mehr ſchwatzend vor Dir brüſten, 
Wie ich's ſo lange Zeit nun ſchon gethan, 
Du ſollſt ſie ſeh'n! 

Gyges. 


Sie ſeh'n! 


eg 
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Kandaules. 
Noch dieſe Nacht! 
Ich brauche einen Zeugen, daß ich nicht 
Ein eitler Thor bin, der ſich ſelbſt belügt, 
Wenn er ſich rühmt, das ſchönſte Weib zu küſſen, 
Und dazu wähl' ich Dich. 


Gyges. 

O, nimmermehr! 
Erwägſt Du — Für den Mann wär's eine Schmach, 
Doch für ein Weib, und für ein Weib, wie fie, 
Das jelbft bei Tag — 


Kandaules. 
Sie kann's ja nie erfahren! 
Haſt Du den Ring vergeſſen? Und ich bin 
Erſt glücklich, wenn Dein Mund mir jagt, ich ſei's. 
Ei, frag' Dich ſelbſt, ob Du die Krone mögteſt, 
Wenn Du ſie nur im Dunkeln tragen ſollteſt! 
Nun, ſo ergeht es mir mit ihr! Sie iſt 
Der Frauen Königin, doch ich beſitze 
Sie, wie das Meer die Perlen, Keiner ahnt, 
Wie reich ich bin, und iſt einſt Alles aus, 
So lann's fein Freund mir auf den Grabſtein ſetzen, 
Und Bettler unter Bettlern lieg’ ich da. 
Drum widerjtrebe nicht und nimm den Ring! 
iEr reiht ihn Gyges, diefer nimmt ihn nicht.) 
Die Nacht bricht ein, ich zeig” Dir dad Gemach, 
Und wenn Du fiehit, daß ich's mit ihr betrete, 
So folgt Du und! 
(Er faßt Gyges bei der Hand umd zieht ihm mit fich fort.) 
Ich fordre es von Dir! 
Und biſt Du’s Deiner Lesbia nicht fchuldig? 
Vielleicht ijt fie die Siegerin! 
(Beide ab) 
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Bweiter Act. 


Halle. 
(Früher Morgen. Thoas tritt auf.) 


Thoas. 


Ich will und muß noch einmal mit ihm reden, 
Was hab' ich hören müſſen dieſe Nacht! 
Ich ging gewiß nicht um zu horchen aus, 
Doch komm' ich ſo beladen heim, als wär' ich 
Ein wandelnd Ohr des blutigſten Tyraunen 
Und traute mich nur kaum zum Herrn zurück. 
Empörung! Naher Ueberfall von Feinden, 
Ja, eine neue Königswahl! Iſt's möglich! 
Ich ahnte viel, doch jo viel ahnt’ ich nicht! 
Still, jtill! Sind das nicht Schritte? Ja! Wer ſteht 
Denn mit den Greiſen ſchon vor Morgen auf? 
Der junge Gyges! Ei, wenn Du das wüßteſt, 
Was ich jept weiß, Du gingeſt nicht gebüdt. 
(Er zieht fi zurück.) 


Gyges ctritt auf). 
Schon wieder bin ich hier! Was will ich hier? 
Es duldet mich im Freien nicht, ein Duft 
Liegt in der Luft, jo ſchwer und fo betäubend, 
Als hätten alle Blumen fic) zugleich 
Geöffnet, um die Menſchen zu eriticen, 
Als athmete die Erde jelbit ſich aus. 


Thoas (tritt hervor). 
Schon munter, Karna? Herr, vergieb, ich hielt Dich 
Für einen Andern! Du noch nicht zu Bett? 
Der Ehrgeiz läßt Dich wohl nicht ſchlafen, wie? 
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Gyges. 
Der Ehrgeiz! 


Thoas. 


Nun, Du haſt ſo viele Kränze 
Davon getragen — 


Gyges. 

Daß der Lorbeer ſich 
Vor mir nicht mehr zu fürchten braucht! Ich wollte 
Nur zeigen, daß man Knochen haben kann, 
5 Und Mark in dieſen Knochen, wenn man auch 
Die Seiten einer Cither nicht zerreißt, 
Sobald man fie berührt. Dieß weiß nun Jeder, 
Der es biöher viclleicht bezweifelt hat, 
Und jo iſt's gut. 


Thoas. 
Doch, warum ſchläfſt Du nicht? 


Gyges. 
555 Ei, warum trinkſt Du nicht? 
Thoas. 
Du ſtandeſt wohl 
Schon wieder auf? 
Gyges. 
Wenn ich ſchon lag: gewiß! 


Thoas. 


Das wüßt' ich eben gern! Denn, wenn er hörte, 
Was ich gehört — Nun, nun, er wird wohl nicht! 
(langſam ab) 
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Gyges. 
Sie ſchlummert noch! O, wer ſie wecken dürfte! 
Das darf die Nachtigall, die eben jetzt 590 
Noch halb im Traum ihr ſüßes Lied beginnt, 
Das darf — — Er fonımt! Was denkt cr wohl von mir? 
Kandaules (tritt auf). 
Sie wacht und jtellt ſich doch, als ob fie ſchliefe! — 
Tu, Gyges? Schon? — Wie, oder jag’ ih: Noch? 
Doch nein, ih Hab’ Tein Wort! 
Gyges. 
Hier iſt der Ring! bos 
Kandaules. 
So früh'? So ſchnell? 
Gyges. 
Er iſt Dein Eigenthum. 


Kandaules. 
Du trauſt Dich nicht, ihn länger zu behalten? 
Gyges. 
Warum nicht? Doch wozu? So nimm ihn hin! 


Kandaules. 
Dieß ſagt mir mehr noch, als Dein Seufzer mir 
Schon in der Nacht geſagt. 


Gyges. 


Vergieb ihn, Herr! 600 


Kandaules. 
Wie ſprichſt Du nur? Er war ja mein Triumph. 
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Gyges. 
Halt Du ihn denn allein gehört? 


Kandaules, 
O nein! 
Sie fuhr empor, fie ſchrie — Iſt Alles dag 
Dir ganz entgangen? Nun, da brauch' ic) Dich 
605 Nicht erjt zu jragen, ob ich Sieger bin! 


Gyges. 
Es ijt mir nit entgangen! 


Standanles. 


Läugne nod, 
Daß Du verwirrt geweſen bijt! Ich habe 
Noch einen bejjeren Beweis, Du haſt 
Sogar den Ring gedreht und weißt e3 nicht. 


Gyges. 
610 Und weil es nicht! 


Kandaules. 
Sie zitterte, als ſie 

Den Laut vernahm, ſie rief: ſteh auf, ſteh anf, 

Im Winkel iſt ein Menſch verſteckt, er will 

Dich morden oder mich! Wo iſt Dein Schwert? 

Ich ſtellte mich erſchreckt, wie ſie, und that's, 
sis Und plötzlich ſtandeſt Tu, von hellſten Stral 

Der Ampel grell beleuchtet, vor mir da, 

Iſt das geuug? Verſtummſt Du nun vor mir? 


Gyges. 
Ich wollte ſichtbar ſein! 
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Kandaules. 

Das jagit Tu jept, 
Um meinen Cieg zu ſchmälern! Wäre ich 
Nicht zwiſchen Dich und ihren Blick getreten, 220 
Bevor er Di) noch traf, fo hätte id) 
Did tödten müſſen! 

Gyges. 
Herr, dieß wußt' ich wohl, 

Und nur, weil ich Dich dazu zwingen wollte, 
Dreht' ich den Ring in haſt'gem Ruck herum. 


Kandaules. 
Wie, Gyges? 
Gyges. 
Ja! — Denn frevelhaft erſchien 625 
Das Wagniß mir! 
Kandaules. 


Ich hatt' es Dir erlaubt. 


Gyges. 
Wohl! Doch mir war in jener ſchwülen Stunde, 
Als hätt'ſt Du nicht das Recht dazu gehabt, 
Und ſtrafen wollt' ich Dich, wie mich, denn gern 
Hätt'ſt Du mich nicht getödtet! 

Kandaules. 
Böſewicht! exo 

Gyges. 

Und jetzt noch ſchauert's durch die Seele mir, 


Als hätt' ich eine Miſſethat begangen, 
Für die der Lippe zwar ein Name fehlt, 
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Doch dem Gewifjen die Empfindung nicht. 

Sa, wenn ih Dir den ſchnöden Todtenring, 

Den Du mir wieder aufgeftedt, im Born 

Nicht vor die Füße warf, anjtatt mid) feiner 

Zur raſchen Flucht noch einmal zu bedienen, 

So unterließ ich's bloß aus Scheu vor ihr. 

Ihr wollt’ ich dad Entfegen fparen, ihr 

Die ewige Umſchattung ihres Seins, 

Dir nicht — PVerzeih'd, mic) fieberte — die That! 


Standanles. 
Du bilt ein Thor! 
Gyges. 


Ein Thor! Es trieb mich fort, 
Als müßte ſich, wenn ich noch länger weilte, 
Ein neuer rein'rer Sinn in ihr erſchließen, 
Wie vor Actäons Späh'n in Artemis, 
Und ihr, wie der, verrathen, was geſcheh'n. 
So werd' ich nicht nach einem Morde flieh'n. 


Kandaules. 
Doch war's kein Mord! 


Gyges. 


Wer weiß! Die Götter wenden 
Sich vom Befleckten ab! Wie, wenn ſich jetzt 
Die gold'ne Aphrodite, ſchwer beleidigt, 
Von ihrer liebſten Tochter wenden müßte, 
Weil ſie ein Blick aus fremdem Aug' entweiht! 
Sie thut's nicht gern, fie ſäumt noch, weil fie hofft, 
Daß eine raſche Sühne folgen wird, 
O, Göttin, lächle fort! Ich bringe ſie! 
Hebbel, Werte II. 18 
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Kandaules. 
Das ſprach der Grieche. 
Gyges. 


Herr, gewähre mir 
Die letzte Bitte! 
Kaudaules, 
Taujend, wenn Du willft, 
Nur nicht die lebte! Diefe fommt zu früh’! 


Gyges. 
Nimm mic ald Opfer an! Ich ſchenke Dir 660 
Mein junges Leben! Weil’ es nicht zurüd! 
Es find noch viele Schöne Jahre mein, 
Und jedes wird Dir zugelegt, wenn Du 
Sie am Altar des Zeus empfangen willjt! 
So folge mir, daß ich mit einer Hand 065 
Did) fajje und mich mit der anderen 
Durchſtoße, wie der heil'ge Brauch e3 fordert: 
Srohlodend, ja mit Lächeln, ſoll's geicheh'n. 


Kandaules. 
Faſt reut mich, was ich that! Hier Raſerei 
Und drinnen Argwohn — Ei! | 


Gyges. 

Was zögerſt Du! 670 
Wie oft ward joldh ein Jünglingsopfer willig 
Nicht einem Kriegesfüriten dargebradit, 
Wenn ihn des Todes Schatten au nur jtreijte, 
Wie oft nicht einem bloßen Wütherich! 
Warum nit einmal einem Seligen, 675 
Warum nit Dir, damit Du lange nod) 
Beglüden und Did glücklich fühlen kannſt! 
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Mir raubſt Du Nichts! Was hab' ich, und was kann ich 
Erlangen, ſprich? Doch Dir gewinnſt Du viel, 

Denn neidiſch ſind die Götter, und vielleicht 

Zerſchneidet Dir die eiferſücht'ge Parze 

Nur allzu ſchnell den gold'nen Lebensfaden, 

Indeß ſie meinen tückiſch weiter ſpinnt. 

Komm ihr zuvor und gieb der Luſt die Dauer, 

Die ſie der Qual beſtimmte! Thu's ſogleich! 


Kandaules. 
Nichts mehr davon! Du weißt, was Du mir biſt! 
Und würd' ich auf der Stelle auch ein Greis 
Mit trock'nen Lippen und mit welfen Adern, 
Ich Dorgte mir nicht neue Glut von Dir! 


Gyges. 
Doch würdeſt Du dabei auch jetzt Nichts wagen, 
Denn könnte ich mein Blut mit Deinem miſchen: 
Wie heiß es ſei, es bliebe, wie es iſt! 


Kandaules. 


Du biſt in dieſer Stunde noch verwirrt, 
Und weißt nicht, was Du ſprichſt und was Du thuſt. 


Gyges. 
Vergieb's mir, Herr! 


Kandaules. 


Ich ſchelte Dich ja nicht! 
Das iſt ein Rauſch, wie der vom Duft der Reben, 
Ein kühler Hauch des Morgens bläſ't ihn fort. 
Undem er geht) 


Ich hoff's zum Mindeften und werd’ es feh'n! (a6) 
4ne 
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Gyges. 

Warum gab ich den Ring zurück! Ich hätte 
Verſchwinden, nie mehr ſichtbar werden ſollen, 
Dann könnt' ich ewig um ſie ſein, dann würd' ich 
Sie ſehen, wie ſie nur die Götter ſeh'n! 
Denn irgend Etwas ſparen die ſich auf: 
Ein Reiz der Schönheit, den ſie ſelbſt nicht kennt, 
Ein Blitzen in der tiefſten Einſamkeit, 
Ein letzter, ganz geheimnißvoller Zauber, 
Das iſt für ſie und wär' jetzt auch für mich! 
Zwar würd' ich ihrer Rache nicht entgeh'n, 
Wenn ich verſtohlen aus dem Kelche nippte, 
Der einzig für ſie ſelber quillt und ſchäumt. 
Es würde plötzlich in den Lüften klingen, 
Und Helios, durch einen Flammenwink 
Der zorn'gen Aphrodite angefeuert, 
Den jicheriten von all den ſich'ren Pfeilen 
Berjenden, welche er im Köcher trägt. 
Dann jtürzt’ ich Hin, allein das thäte Nicht, 
Tenn im Verröcheln würde id) den Ring 
Noch einmal drehen und zu ihren Füßen, 
Mein Auge zu dem ihrigen erhebend 
Und ihre Seele, wie die meine wiche, 
Aus ihren Bliden durſtig in mid) ſaugend, 
Verhaucht' ich meines Odems lebten Reit! 

(Thoa2 kommt mit der veridleierten Lesbta.) 


Thoas. 
Der König ſchenkt dem Gyges, ſeinem Günſtling, 
Die ſchöne Sclavin, die ihm wohl gefällt! 
Gyges. 
Der König will mich höhnen, und das habe 
Ich nicht um ihn verdient, auch duld' ich's nicht! 
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Thoas. 
Die Gabe iſt zwar reich und auserleſen, 
Doch zweifle nicht, es iſt des Königs Ernſt. 
Gyges. 


Schweig, Unverſtändigſter der Unverſtänd'gen, 
70 Der Ernſt des Königs iſt der ärgſte Spott! 


Thoas. 
Thu Du den Mund auf, Mägdlein, ſag's ihm ſelber, 
Wenn er’3 dem meinigen nicht glauben kann! 


Gyges. 
Kein Wort! 
Thoas. 
Verſchmähſt Du das Geſchenk des Königs? 
Gyges. 
Ja! 
Thoas. 


Gyges! Doch, Du weißt ja, was Du thuſt! 


Gyges. 


55 Der König ſchlug mid) todt und drückt der Leiche 
Jetzt ein Juwel für's Leben in die Hand. 


Thoas. 
Ich kann Dich nicht verſteh'n und werde melden, 
Was ich gehört! — So komm mit mir zurück! 
Lesbia. 


Du ſiehſt mich nicht zum zweiten Mal! Vergieb, 
70 Daß ich geſprochen, klingt es doch gewiß 
In Deinen Ohren rauh! 
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Gyges. 

Nein, holdes Kind! 
Stell' Dich nur hinter den Platanenbaum, 
Und ſprich, wie jetzt. Dann ruft ein heißer Jüngling: 
Die erfte Nachtigall, die nicht bloß ſingt! 

Lesbia. 
Du bift fein Jüngling! 

Gyges. 

Ich bin weniger! 745 

Das fiehſt Du ja! Zwar kam es mir ſchon vor, 
Als ſei ich nicht der Letzte in den Waffen, 
Als hätt' ich dieß und das gethan, als zupfe 
Mich Keiner ungeſtraft mehr bei den Ohren, 
Als rufe man mich gar, wenn juſt kein Beſſ'rer 750 
Zu Haus fei, in der Stunde der Gefahr; 
Dod das find Knabenträume! Peitſcht den Buben, 
Er trank wohl Wein zur Nadt! 


Lesbia. 
Erft bringe mir 
Ein Reis vom Lorbeerbaum, dann peitich” id) Did 
Und winde Dir nachher den Kranz! 
Gyges. 
So haft 758 
Du's mit geträumt? Go wär’ vielleicht gar wahr? 
Und dod den Hohn? 
Lesbia. 
Den Hohn? Wo iſt denn Hohn? 
Gyges. 
Stehſt Du nicht da? 
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Lesbia. 
Das ſchmerzt! 
Gyges. 
Nicht ſo! Nicht ſo! 
Gewiß, nicht ſo! 
Lesbia. 


Du tödteteſt ſchon Manchen, 
Haſt Du je Einen wieder aufgeweckt? 


Gyges. 
Du biſt ſehr ſchön! Ei freilich! Ein Gemiſch 
Von Lilien und Roſen, die im Beet 
Bunt durcheinander ſteh'n, und die der Wind 
In gaukleriſchem Spiel ſo neckiſch ſchaukelt, 
Daß man ſie nicht mehr unterſcheiden kann! 
Jetzt biſt Du roth, jetzt blaß! Und nicht einmal! 
Du biſt's zugleich! 


Lesbia. 


Was weißt denn Du von mir? 
Das träumteſt Du! Ich ſeh' ganz anders aus! 
Erſchrick! GSie win ſich entſchletern.) 


Gyges. 
Nein, nein! (alt fie ab) 


Lesbia. 
Zur Königin zurüd! 
Sie gab mid nicht mit Sreuden her, fie nimmt 
Mi willig wieder auf! 
Gyges. 
Dann ſage ihr, 
Der Gyges hätt' Dich gar nicht angeſeh'n! 





Pr 
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Lesbia. 
O Schmach! 
Gyges. 


Nicht doch! Du weißt, wie oft ich geſtern, 

Und früher hab' ich Dich ja nie erblickt, 
Nach Dir geſpäht! 

Lesbia. 

Ich habe dann wohl immer 

Was Albernes gethan! Wie ſchäm' ich mich, 
Daß ich das jetzt erſt merke! Doch die Andern 
Sind Schuld daran mit ihrer Neckerei! 

Gyges. 
Ich ſah nur, was mich reizte! 


Lesbia. 
O gewiß, 
Denn, was uns reizt, das lieben wir verhüllt! 780 
Komm, Alter! 


Gyges. 
Warum eilſt Du ſo? 
Ich bin Dein Herr! Doch zitt're nicht vor mir, 
Ich will von Dir nur einen einz'gen Dienſt, 
Dann magſt Du wieder zieh'n! 


Lesbia (su Thoas). 
So geh allein! 
Gyges. 


Bleib, bleib! — Doch nein! — Dem König meinen Danf! res 
Sch nehme fein Gefchenf, und wie ich's ehre, 
Werd’ ich ihm zeigen‘ 
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Thoas. 
Wohl! (an) 


Lesbia. 
Und nun der Dienſt? 


Gyges. 
Du ſollſt ſo lange weilen, bis das Lächeln 
Dir wieder kehrt! 

Lesbia. 

Das wird nicht ſchnell geſcheh'n! 

Gyges. 
Und in der Zwiſchenzeit ein wenig plaudern! 
Du biſt ja um die Königin, ihr ſchmeckt 
Der Pfirſich ſicher nur, wenn Du ihn brachſt: 
Sprich mir von ihr! 

Lesbia. 

Von ihr! 


Gyges. 

Ich meine nur! — 
Von etwas And'rem, wenn Du willſt! Vom Garten, 
In dem ſie wandelt, oder von den Blumen, 
Die ſie am liebſten pflückt! Auch von Dir ſelbſt! 
Ich hör' es gern! Worin ſeid Ihr Euch gleich? 
Sag's raſch, damit Du raſch mir theuer wirſt! 
An Wuchs? Nicht ganz! Noch minder an Geſtalt! 
Doch dafür iſt das Haar Dir ſchwarz, wie ihr, 
Nur nicht ſo voll — ihr kriecht es um's Geſicht 
Herum, wie um den Abendſtern die Nacht! — 
Was haſt Du ſonſt von ihr? 


Lesbia (macht eine unwillkürliche Bewegung). 
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Gyges. 
Nein, bleibe ſteh'n! 
Im Gange ift fie einzig! Wenn Du fchreitelt, 
Co fieht man, Du willft dahin oder dorthin, 308 
Dich reizt die Dattel, oder auch der Duell, 
Doch wenn jie ſich bewegt, jo bliden wir 
Empor zum Himmel, ob nicht Helios 
Ten gold’nen Sonnenwagen eilig jenfe, 
Um fie Hinein zu heben und mit ihr s” 
Dahin zu zieh'n in alle Emigfeit! 
Lesbia. 
Ja, ſie iſt ſchön! 
Gyges. 
Du ſchlägſt die Augen nieder? 
Ei, Mägdlein, die erhebe, denn mir däudht, 
ie jprühen, wie die ihrigen! 


Lesbia (let trampipaft). 
Bielleicht 
In dieſer Stunde! 
Gyges. 
That mein Wort Dir meh’? ais 


Lesbia. 
Ich glaub', ich lachte, und nun darf ich geh'n! 


Gyges. 
Nicht ohne ein Geſchenk! Ja, holdes Kind, 
Du ſollſt an Gyges noch mit Liebe denken! 
Er iſt zwar rauh und ſchlägt oft eine Wunde, 
Eh' er es ahnt, beſonders mit der Zunge, .” 
Dod ließ er nie noch eine ungeheilt. 
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Kandanles (tritt auf). 
Nun? 
Gyges. 
Herr, Du kommſt im rechten Augenblick! 


Kandaules. 
Dann müßte ich zwei Glückliche hier finden! 


Gyges. 
Noch nicht, doch gleich! (zu Lesbia) 

Gieb Deine Hand einmal! 
Wie zart iſt ſie! Wie hart die meinige, 
Wie ſchwielenreich von Schwert und Spieß! Das paßte 
Doch gar zu ſchlecht! Die muß ein Roſenblatt, 
Das ſich zuſammen rollt, ſchon ſchmerzlich ſpüren, 
An meiner ſtumpft der ſchärfſte Dorn ſich ab! 
Sie zuckt, als ob ſie eingeſchmiedet wäre, 
Kind, fürchte Nichts! Ich faſſe Dich nicht an, 
Weil ich Dich halten will! Der König weiß, 
Daß ich nicht bloß ſein klares Wort verſtehe, 
Daß ich auch ſeinen Wink mir deuten kann. 
Er ſah mit Schmerz, daß die Natur für Dich 
So viel gethan und Nichts das arge Glück, 
Er will, daß ich das Glück bei Dir vertrete: 
Ich thu' es (aßt fie 1a) und erkläre Dich für frei! 


Lesbia. 
Die Freiheit, ſagt man, iſt ein hohes Gut, 
Ich kenn' ſie nicht, ich ward als Kind geraubt, 
Allein für hohe Güter muß man danken, 
So danke ich für meine Freiheit Dir! 

Gyges. 
Biſt Du zufrieden, Herr? 
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Kandanles. 
Ich bin erjtaunt! 


Gyges. 
Und da Du denn nicht weißt, wo Dir die Mutter 
Nachweint, und wo das Haus des Vaters ſteht, 
So geh, bis Du es findeſt, in das meine, 
Ich ſchenke Dir's und hol' nur noch mein Schwert! 


Lesbia (ab). 


Kandaules. 
Was machſt Du, Gyges? 


Gyges. 

Herr, ich danke Dir, 
Daß Du dies Werk durch mich vollbringen wollteſt: 
Es bleibt das Deinige! 

Kandaules. 

Du willſt, wie's ſcheint, 
Den Enkel des Heracles einmal ſeh'n, 
Nimm Dich in Acht, er ſchläft nicht gar zu feſt! 

Gyges. 
Konnt' ich Dich heute kränken? 


Kandaules. 
Nein! Vergieb! 
Doch geh ſogleich und nimm Dir aus dem Schatz 
Das Doppelte von dem, was Du verſchenkteſt, 
Dein Thun verdroß mich, und es ſchmerzt mich noch! 


Gyges. 
Verzeih mir, wenn ich nicht gehorchen kann! 
Das Alles ward auf einmal mir zur Laſt, 
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Und da Sich jeßt zu Gold und Edelſtein 

Die ſchöne Sclavin noch Hinzu gejellte, 

So nutzt' ich ihren fchlanfen weißen Naden 

Und Hing die Koftbarfeiten daran auf. 

SH kann Nichts weiter brauchen, ald mein Schwert, 
Dod, wenn Du Di mir gnädig zeigen willſt, 

So jchenfe mir die Köpfe Deiner Feinde, 

Ich ſammle fie bis auf den lekten ein. 


Kandaules. 
Du biſt ein And’rer, Gyges, ald Du warft. 
Gyges. 
Ich bin es, Herr. 
Kandaules. 


Du liebſt! 


Gyges. 
Ich hätt' das Mägdlein 
Zuſammen hauen können: liebe ich? 
Kandaules. 
Du liebſt Rhodopen! 


Gyges. 

Herr, ich kann Dir bloß 
Nicht länger dienen. 

Kandaules. 

Scheide, wenn Du mußt! 
Es thut mir weh', doch darf ich's Dir nicht wehren! 
Und da Du Nichts von mir empfangen willſt, 
So kann ich auch von Dir Nichts mehr behalten: 
Hier iſt Dein Ring! 
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Gyges. 
Gieb mir Dein Schwert dafür! 
Kandaules. 


Ich danke Dir, daß Du ſo edel biſt! 
(will ab) 


Gyges. 
Noch Etwas! (Er zieht von ſeiner ®ruft einen Stein hervor.) 
Nimm! 
Kaudaules. 
Das iſt? 
Gyges. 
Du kennſt ihn wohl! 
Kandaules. 
Rhodopens Diamant! 
Gyges. 
Ich nahm ihn mit, 
Weil er an ihrem Hals — Erlaſſ' es mir, 
Es iſt gebüßt! 
Kandaules. 
Erinnyen, ſeid Ihr's? 
O, es iſt wahr, Ihr habt den leicht'ſten Schlaf! 
Gyges. 
Du grollſt mir? 
Kandaules. 


Nein! Nicht Dir! Leb' wohl, leb' wohl! 
Doch niemals dürfen wir und wiederſeh'n! van 
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Gyges. 
Niemals! Ich geh' ſogleich! Wohin denn nur? 
Was wollt' ich doch, eh' ich mit dieſem Lyder 
Zuſammen traf? Vergaß ich's ſchon? Ei nein! 
Mich trieb's hinunter an den alten Nil, 
Wo gelbe Menſchen mit geſchlitzten Angen 
Für todte Kön'ge ew'ge Häuſer bau'n. 
Nun, meine Straße ſetz' ich fort und löſe 
Dort unten Einen ab, der müde iſt! (ab) 


Dritter Act. 


Rhodopens Gemach. 
Hero und andere Dienerinnen (find mit Ordnen beſchäftigt). 


Rhodope (tritt herein). 

Warum ſind dieſe Spiegel nicht verhüllt? 

Hero. 
Die Spiegel, Königin? 

Rhodope. 
Und dieſe Thüren, 

Wer ſtieß ſie ſo weit auf? 

Hero. 


Du haſt es gern, 
Hinaus zu ſchauen in den hellen Morgen 
Und einzuathmen ſeinen friſchen Hauch! 





RXhodope. 
Wer ſagt Dir das? Genug! Verichließe he 
Und wende alle Spiegel um! 


Here alieit ie Ihdren u2d wendet Ne Exiegel un), 


Ahetepe. 
ws m! 
Ih Yuche mich mmienit zu überreden, 
Tug ich mic dinichte! Kehre wieder. 
Und dirg müh in Dem Düßterter der 
Ih die beitedt. wie uiemar!s mod em Neuß! 
Hera. 


Th er Are mrt Tu nie werihmid'e. 

Te ıh Tier Won wuc Srumemmmigrmg velicte‘ 
Aietepe. 

Hdemeu ze Ir! Sr X mr zz dm! 


1 
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Hinab zu drüden, denn fie warb allein 

Um Eure Gunjt und nicht um Eure Gaben, 
Sie wollte danken, aber Nichts erfleh'n! 

Auch Hat dad Weib ſich durch fein Traumgeficht, 
Wie es die Tyndariden-Tochter fchredte, 

Erſt mahnen laſſen an die heil’ge Pflicht, 

Sie fam von felbjt und ſchmückte den Altar. 


Und dennoch — Warum weiht Euch denn der Menfd) 


Den beiten Theil von allen feinen Gütern, 

Wenn hr nicht gnädig ihn beſchirmen wollt, 

Wo er ji ſelbſt nicht mehr beihirmen fann! 
Den Löwen hält das Schwert dem Manne fern, 
Wenn er, von Hunger oder Wuth getrieben, 
Hervor jtürzt um die heiße Mittagdzeit: 

Kein Tapf'rer ruft zu Zeus um feinen Bliß! 
Doch, daß ihn nicht die Schlange feig bejchleiche, 
Wenn er, vom Kampf ernattet, ruhig jchlummert, 
Sit Euer Werk, denn Eucd gehört die Nacht! 
Und ih — und ich! Ruht denn ein Fluch anf mir, 
Ein Fluch von Unbeginn, der Eure Kraft 

Am Styr gebunden hält, dag Ihr den Frevel, 
Den Steiner gegen meine lebte Sclavin 

Nur zu verjuchen wagte, an mir jelbit 

Gelingen liebt, ald wär’? die frömmſte That? 


Hero mit ein). 
Der König! 


Rhodope. 
Schon? — So kommt der Tod mit ihm! 
Nun, der verhüllt mich in die Nacht der Nächte, 
Wovon die ird'ſche bloß ein Schatten iſt, 
Was beb' ich denn? Die wünſchte ich mir ja! 
Hebbel, Werte III. 19 
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Kandaules. 
Bergiebit Du? 

Rhodope. 

Herr, ih weiß, Du kannſt nicht anders, 

Da gilt die Stunde gleich. Was fragit Tu viel?, 

Kandaules. 
Ich kann Dich nicht verſteh'n. 

Rhodope. 

Sei offen, König! 

Du findeſt mich bereit! 

Kandaules. 

Bereit! Wozu? 


Rhodope. 
Ich kenne Deine Pflicht, und danke Dir, 980 
Daß Du jie rafch erfüllen willit. Sie würde 
Sa nur die meine, wenn Du zögertelt. 
Du haſt gejorjcht, entdeckt und gleich gerichtet, 
Sch ſeh's Tir an, nun trifft die Neihe mich! 

Kandanles. 
Wohin verirrit Du Dich! 

Rhodope. 

Erſcheinſt Du nicht 9585 

Als Räder hier? 

Kandaules. 

Bei allen Göttern, nein! 


Rhodope. 
So lebt noch Jeder, welcher geſtern lebte? 
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Kandaules. 
Warum nicht? 


Rhodope. 
Mancher frevelte vielleicht! 


Kandaules. 
Ich weiß von Keinem! 


Rhodope. 
Und was führt Dich her? 


Kandaules. 


s60 Hätt' ich nad) dieſer Nacht fein Recht, zu kommen? 
Warſt Du, wie ſonſt? Haſt Du mir nicht ſogar, 
Als ſäßeſt Du, die Lilie in der Hand, 
Noch unter dem Platanenbaum, wie einſt, 
Den einz'gen Kuß verſagt, um den ich bat? 


Rhodope. 


Das wirſt Du mir noch danken! 


Kandaules. 
Aber fürchte 
Dich nicht! Zwar trieb's mich zu Dir, wie am Morgen 
Nach unſ'rer Hochzeit, doch Du brauchſt mir nur 
Zu winken, und ich gehe, wie ich kam! 
Ja, ſchneller werde ich von hinnen eilen, 
s70 Als hätt’ ich, um zu trinken, einer Duelle 
Mich till genaht, und fähe, daß ihr eben 
Die fchüchterne Najade jcheu entjteigt. 


Ahodope. 


Bleib! 
19* 


— 
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HDcTic.ig aqqernd dieſem iruhen Gang, 
Ten gold'nen Gürtel, den ñe nie verſch 
Und kaum verleiht, mir fur Dich zugew 


Ih käm ein ander Mal und reicht' ihn 


Rhodope. 
Salt ein! Das klingt zu ſüß und macht 
Denn meine Amme jagte: wenn der Ma 
Sich all zu zärtlich teinem Weibe nähert, 
So bat er im Geheimen ſie gefräntt! 


Kandaules. 
Das trift mich auch! Ich babe Dich gefı 
Ich weiß ja, wie Du biſt, ich weiß ja au 
Daß Tu nicht ander? kannit: Dein Nater 
Ro indiſche und griech ſche Art ſich miiche 
Dein Schleier iſt ein Theil von Deinem 
Und dennoch zerr' und zupf ich ſtets an 
Und Härt’ ihn geitern gern Tir abgeritten 
Run, das bereu ih, und ich ſchwöre Tir 
Dieß trieb mih ber! — es inli nicht mal 
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Und Narben Hinterläßt, Dir fern zu halten, 
Nein, aud den kleinſten Schatten, weldher Dir 
Die Seele trüben könnte, zu verfcheuchen, 

Und würf' ich einen ſolchen Schatten felbit! 
Did hüten will ich, wie die treue Wimper 
Dein Auge hütet: nicht dem Sandlorn bloß 
Verſchließt fie ji), auch einem Sonnenjtral, 
Wenn er zu heiß iſt und zu plößlich kommt. 


Rhodope. 
Zu ſpät! Zu ſpät! 
Kandaules. 
Was wär’ zu ſpät, mein Weiß? 
Ahodope. 
SH — — Nein, id ſag's ihm nicht, ich kann's nicht jagen, 


Er mag’3 errathen, und wenn er's erräth, 
So knie' ic jtumm und lautlo8 vor ihm nieder 
Und deute auf fein Schwert und meine Bruft! 


Kandakles. 
Hat Did) ein Traum erjchredt? 


Rhodope. 
Ein Traum? O nein, 

Für mich war keiner übrig, einer Warnung 
War ich nicht werth! Der Stein, der ſchmetternd fällt, 
Hat ſeinen Schatten, daß der Menſch ihn merke, 
Das raſche Schwert den Blitz, doch was mich traf — 
Kandaules, ſprich, ich ſehe, Du willſt fragen, 
So frage endlich! 

Kandaules. 

Ich? Nun ja doch, ja! 

Am liebſten Deine Hand! 
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Rhodope. 
Rühr' ſie nicht an, 
Den Fleck nimmt Dir kein Waſſer wieder weg. 
Kandaules. 
O Gyges! — Nun, wenn Du die Hand mir weigerit, 
Auch Deine Wange jagt mir Icon genug: 
Tu glühſt im Fieber! Doc der bejte Arzt 
Steht vor der Thür. Warum ift jie verjchloffen, 
Indeß ein Morgen, weldhen alle Horen 
Beſchenkten, draußen, wie ein Bettler, £lopft. 
Raſch auf mit ihr, und gleich biſt Du geheilt! 
(Er will öffnen.) . 
Rhodope. 
Halt! Oeffne lieber eine Todtengruft! 
Nicht finſt'rer wird der reine Sonnengott 
Sich von zerbroch'nen Aſchenkrügen wenden, 
Als von dem Weibe, das Du Dein genannt! 
Kandaules. 
Unſelige! 
Rhodope. 
Sprich! War im Schlafgemach — — 
Antworte doch! 
Kandaules. 
Ein Mörder? Nein doch, nein! 
Ei, frag' Dich ſelbſt, hätt' ich ihn nicht getödtet? 
Rhodope. 
Wenn Du ihn ſahſt! 
Kandaules. 
Und mußt’ ich ihn nicht ſeh'n? 
Die Anıpel war nur eben angezündet 
Und brannte hell. 
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Rhodope. 


So ſcheint's! — Und doch vernahm 


Ich mancherlei Geräuſch, das nicht von Dir 
Und auch von mir nicht kam. 


Kandaules. 
Die Nacht iſt reich 
An Schällen und an ſeltſam fremden Klängen, 
Und wer nicht ſchläft, hört viel. 


Rhodope. 
Es raſſelte. 


Kandaules. 
Ein Mauerwurm! 
Rhodope. 
Es klang, als ob ein Schwert 
An Etwas ſtreifte. 


Kandaules. 


Mag's! Wo wär’ der Ton, 
Den die Natur in wunderlider Laune 
Nicht irgend einem poſſenhaften Thier 
Als Stimme einverleibte? Heiß einmal 
Dein Kleid entzwei und merke Dir den Laut, 


Ich ſchaff' Dir ein Inſect, dad ganz fo fchnarrt. 


Rhodope. 
Auch ſeufzen hörte ich. 


Kandaules. 
Und ſeufzen Mörder? 
Rhodope. 

Nein, nein! Das iſt's! 
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Kandaules. 


Der kühle Nachtwind war's, 
Er wollte Dir um Mund und Wangen ſpielen 1050 
Und jeufzte, als er nur auf Mauern ftieß. 
Ei, giebt’3 doch Bäume, die, wie jener Stein 
Dad Licht ded Tages trinkt, um es im Dunfeln 
Zurüd zu geben, Klang und Schall verjchluden, 
Die fingen, plappern, ächzen dann bei Nacht! 1065 


Rhodope. 
So nimmſt Du es? Noch mehr! Mir fehlt ein Schmuck. 


Kandaules. 
Ein Edelſtein vielleicht? Ein Diamant? 
Der da? 
Rhodope. 
Du haſt ihn? Du? 


Kandaules. 
Wer ſonſt? Du ſiehſt! 


Rhodope. 
Dank, ew'gen Dank, Ihr Götter, und vergebt 
Den Zweifel eines Herzens, das ſich ſchuldlos 2060 
Bertreten wähnte! O, Ihr jeid und neh', 
Wie Licht und Luft! 


Kandanles. 
Erinnyen, hinab! — 


Rhodope. 
In den Tempelſchatz mit ihm! Ich bin 
Den Gnädigen ein reiches Opfer ſchuldig, 
Vor Allem ihr, der Allverknüpferin! 1065 


IH Gyges und fein Ring. 


1070 


1075 


1080 


1085 


Aus gold’nen Körben tollen ihre Tauben 
Bon heute an die weichſten Körner piden, 
Aus Marmorbeden Löfchen ihren Durft! 
Und Du, Kandauled, Du — — — 


Kandaules. 
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Der Süngling küßt, 


Wenn er ded Mädchens denkt, die eig’ne Hand, 
Die jie ihm drüdte, ald fie von ihm jchied, 
Der Mann braudt etiwad mehr. 


Rhodope. 


O Tag des Glücks! 
Iſt Dir Dein Weib ſo theuer? Nun, da bitt' ich 
Dir ſtilles Unrecht ab. Ich ſorgte immer, 
Es ſei mehr Stolz auf den Beſitz, als Liebe, 
In der Empfindung, die Dich an mich feſſelt, 
Und Deine Neigung brauche ſchon den Neid 
Der Andern, um nicht völlig zu erlöſchen! 
Nun fürcht' ich das nicht mehr. 


Kandaules. 


Und niemals ſollſt 
Du's wieder fürchten! Weiß ich doch, was Dir 
Das Herz vergiftet hat. Du glaubteſt Dich 
Berkürzt durch Gyges! Und es ift gewiß, 
Daß ich gar manchen Tag mit ihm verbrachte, 
Und faſt ein Jäger ward, weil er es iſt. 
Zwar griff das nicht in Deine Rechte ein, 
Denn, was den Mann mit einem Mann verbindet, 
Iſt für das Weib nicht da, er braucht's bei ihr 
So wenig, wie den Schlachtmuth, wenn er küßt. 
Doch, muß ich Deine Furcht auch thörigt nennen: 
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Sch ipar’ fein Mittel, um Dich rajch zu heilen, 
Co höre denn: mein Günſtling Gyges geht! 
Rhodope. 
Wie? 
Kandanles. 
Heute noch! 
Ahodope. 
Unmöglid! 
Kandanles. 
Wär' Dir das 
Jetzt nicht mehr recht? Tu jchienit es jonjt zu wünjchen! 
ARhodope. 
T, dab ich dieß in meinem Freudenrauſch 
Vergeſſen fonnte! 
Randaules. 
Ras denn? 
ARhodope. 
Deine Sand! — 
Der war's, der jtand auf einmal mir ver Augen, 
Als wär’ jein jeuriger Umriß in der Quit 
Zurüd geblieben! X, wie fürchterlich 
Beitätigt ſichs. — Gieb her! — Er hat den Ring! 
Sandaules. 
Ter iit mein Eigenthum! 
Ahodope. 
Sprid, hast Tu ihn 


Nicht wieder abgelegt, Seit Tu ihn trägit? 
Auch nicht verleren, oder ſonſt vermißt? 
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Kandaules. 

Unglückliche, was quälſt Du Dich mit Schatten! 
Rhodope. 

Er weicht mir aus! — Du ſchickſt den Gyges fort? 

Auf einmal fort, wie einen Miſſethäter? 

Warum? 
Kandaules. 

Das ſagt' ich nicht. Er geht von ſelbſt. 

Rhodope. 

Er geht von ſelbſt? Was treibt ihn denn von hinnen? 
Kandaules. 

Ich weiß es nicht und hab' ihn nicht gefragt. 
Rhodope. 

Du weißt es nicht? So will ich Dir es ſagen: 

Er hat an Dir gefrevelt, wie noch Keiner, 

Und Du mußt ſtrafen, wie Du nie geſtraft! 
Kandaules. 

Rhodope, welch ein Wort! Er iſt gewiß 

Der Edelſte der Edlen. 
Rhodope. 

Iſt er das, 

Wie kannſt Du ihn ſo ruhig ziehen laſſen? 
Kandaules. 

Weil auch der Beſte wider ſeinen Willen 

Statt Segens ſtillen Fluch verbreiten kann. 
Rhodope. 

Iſt das ſein Fall? Und hat er's ſelbſt gefühlt? 
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Sandaules. 


Und wenn auch nicht — Sein Zinn ift ftol;, er ſtrebt 


Nah großen Tingen, und er darj es wagen. 


NHodope. 
Meint Tu? 
Kandaules. 
Kein Königsthron ſteht ihm zu hoch. 
Und wenn er geht und mir den Grund verbirgt: 
Gieb Acht, mit einer Krone kehrt er wieder 
Und ſpricht dann lächelnd: dieſe trieb mich fort! 


Nhodope. 
Ja? 
Kandaules. 
Theures Weib, Dich hat die Nacht vernört, 
Der Schreck — 
Rbodope, . 


Kann ein" 


Santaulei. 
Tu börteit Allerlei — 


Rhodope. 
Was nicht zu bören mar! Fam̃t alaub” ich's jelbir, 
Tenn — nun beiinn ib mih — ich ich auch Falich! 
Tu beit en Ring nicht wieder cbaelegt, 
Du hatt ihn nicht verloren, noch vermißt, 
Und mir fım'* dennoch ver — ich 'mühre icharf, 
Un? Morgen war's, und alles Andre sh dd — 
As jebite er un Teimer Hend. So zeugt 
Tenn Sinı Ker ger Sim, das bin Auge 
Rerbürat das taube Chr. Steb mir nur, 
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Daß ih Dich quälte, und vergönne mir 
Ein wenig Einjamtkeit, um mic) zu fafjen. 


FKandaules (win veden). 


Rhodope. 
Ja wohl! Ja wohl! Vergieb nur, Herr, und geh! 


Kandaules (a9). 


Rhodope. 


Kein And'rer iſt's, als Gyges — das iſt klar! 

Er hat den Ring gehabt — das iſt noch klarer! 
Kandaules ahnt's, er muß — das iſt am klarſten! 
Und ſtatt das Ungeheure ungeheuer 

Un ihm zu ahnden, läßt er ihn entflich'n. 

So wird ein Räthſel durch ein and’red Räthſel 
Gelöſ't, das mid) von Sinnen bringen Tann, 

Wenn ed mir dunkel bleibt! Ein Gatte fieht 

Sein Weib entehrt — entehrt? Sprich glei: getödtet — 
Getödtet? — Mehr, verdammt, ſich felbft zu tödten, 
Wenn nicht des Frevlers Blut zur Sühne fließt! 
Der Gatte ijt ein König, trägt das Schwert 

Der Dife, braucht von der Erinnys nicht 

Den Dolch zu borgen, Hat die Heil’ge Pflicht, 

Den Gräwf zu jtrafen, wenn die Liebe ihn 

Nicht antreibt, ihn zu rächen, muß den Göttern 
Das Dpfer bringen, wenn er's mir verjagt! 

Und diefer Gatte, diejer König züdt 

Nicht Schwert, noch Dolch, er läßt den Frevler flich'n! 
Doch das ſoll nicht gelingen! Mir auch fehlt's 
Nicht an erprobten Dienern. Nicht als Sclavin, 
Als Königstochter trat ich in dies Haus, 

Und mein Geleite war ein FTönigliche2. 
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Die alten Vielgetreuen ruf ich auf, 

Daß ſie dem Fliehenden den Weg vertreten, 

Dann ſprech' ich zu Kandaules: hier bin ich, 

Dort iſt der Günſtling, wähle, dieſer Dolch 

Jh jür mich ſelbn. wenn nicht Dein Schwert für ihn! 1385 
Lesbia ırzirt Kereim. 

Nergiedit Tu, Königin? 


Rhodope. 

Qu? fm, men ind? 
Daß Tu zu mir zurüd fehrn? U, vergieb 
Nur Tr daß ih Dich von mir lenjen konnte, 
Mir mar — ich mußte ielbrt nicht. mas ich tbat. 
Tob men ich, daß Ser König zu wmir Kate, 1770 
Tu gingen era, und ac, üb derre tom 
In iener Asche to viel ichen weigern mine, 
Tor mir or Mur) zum neuen Nein gedrach 

Sosbie. 
So din ıh wite mehr et? So uch ih 
Iu Teimen Toymerizzen mieler yirter? ur 
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C ru Ws Som kat ıı mem ao 

Yes 
Ns ıt piefı? Tu nt deregt me Im. 

Arten. 
Fresse, NE om Kumr wur! 
Tenr 9 az ımmer !om vr Se nricıkree 
Am) Tg uremmie ı3 S mı 
Ir, Kamemtum re m mıemu mern 





III Gyges und ſein Ring. 3083 


1185 


1190 


21196 


Mir däucht, dein erſtes Antlitz könnt' ich küſſen, 
Nun dämmernd mir das zweite fich enthüllt: 


Lesbian, 


Kann ich was für Dich thun? — Die Frage ift 
Wohl thörigt, nicht? 
Rhodope. 
Du kannſt nicht tödten, Mädchen, 


Und wer nicht tödten kann, der kann für mich 
Auch Nichts mehr thun. 


Lesbia. 


Gebieterin! 


Rhodope. 

So iſt's! 
Du ſtarrſt mich an, Du kannſt es gar nicht faſſen, 
Daß ſolch ein Wort aus meinem Munde kommt. 
Ja, Lesbia, ich bin's! Rhodope iſt's, 
Die Euch ſo oft gewarnt und abgehalten, 
Dem Tode in ſein traurig Amt zu greifen, 
Und wenn es auch nur eine Spinne galt! 
Ich hab' es nicht vergeſſen, doch das war, 
Als ich im friſchen Morgenthau mich wuſch 
Und in dem Stral der Sonne trocknete: 
Jetzt rufe ich nach Blut, jetzt iſt von mir 
Nur ſo viel übrig, als die Götter brauchen, 
Um das zu rächen, was ich einmal war! 


Lesbia. 


Weiß Dein Gemahl denn Nichts? Am Rächer kann's 
Der Königin von Lydien nicht fehlen. 





804 Gyges und fein Ring. uI 


Rhodope. 
Co ſcheint's! Und doch — Nun, wiſſen will ichs bald! 
Geh, Lesbia, und ruf mir Karna her! 

Lesbia. 
Tu meinjt, ich ſoll ihm Etwas von Dir ſagen. 


Rhodope. 
Dos ift vorbei! — 
Lesbia. 
Doch Deinen Schleier willſt Du! 1908 
AH0dope. 
Nein! Nem! 
Lesbia. 


Mid grauſ't! Es iſt das erſte Mal! (an 


Rhodope. 
Er kann den Freund nicht opfern, darum wird 
Sein Weib verſchont. Denn ſonſt ertrüg' er's nicht! 


Lesbia (tritt mit Karna ein). 


Rhodope. 
Karna, Du weißt, was Du geſchworen haſt, 
Als Dir Dein Herr, mein königlicher Vater, 1810 


Am gold’nen Thor die Tochter übergab. 

Saß id aud) hoch auf meinem Elephanten, 

War ich auch tief verhüllt in meinen Schleier, 

Doch Hab’ ich wohl beachtet, was geſchah, 

Und nicht ein Wort vergejjen, da3 Du ſprachſt. 1316 


Karna. 
Auch ich nicht, und ich hoff's Dir darzuthun! 
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Rhodope. 
So ſuch' den Griechen Gyges auf und künd' ihm, 
Daß ich ihn ſehen will. 

Karna. 

Du? 


Rhodope. 
Eile Dich, 
Damit er nicht entkommt, verfolge ihn, 
Wenn er eutfloh, und bringe ihn zurück, 
Noch eh’ es Nacht wird, muß er vor mir fteh'n. 
Karna. 
Ich liefre ihn, lebendig oder todt. (ab) 


Lesbia. 
Was hör’ ich? Gyges wär! es? 


Rhodope. 
Gyges iſt's! 
Lesbia. 
Er hätte Dich gekränkt? 


Rhodope. 
Er hat gefrevelt 
Am Heiligſten, er hat den ſchwerſten Fluch 
Auf mich herabgezogen, jenen Fluch, 
Den alle Götter wider Willen ſchleudern, 
Weil er nur Menſchen ohne Sünde trifft, 
Er iſt es, der mich tödten lehrt! 
Lesbia. 
Er nicht! 
Ich ſchwöre Dir's! 
Debbel, Werte 11. 20 
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Sch jpar’ kein Mittel, um Dich raſch zu heilen, 1090 
So höre denn: mein Günjtling Gyges geht! 

Ahodope. 
Wie? 
Kandanles, 
Heute noch! 
Ahodope. 
Unmöglid! 
Kandaules. 


Wär Tir das 
Jetzt nicht mehr vet? Du ſchienſt es fonjt zu wünjchen! 
Rhodope. 
D, daß ich dieß in meinem Freudenrauſch 
Vergeſſen Eonnte! 
Kandanles, 
Was denn? 


Rhodope. 
Deine Hand! — 1088 
Der war's, der jtand auf einmal mir vor Augen, 
Als wär’ fein feur'ger Umriß in der Quft 
Burüd geblieben! O, wie fürdterlid) 
Beftätigt ſich's. — Gieb her! — Er hat den Ring! 
Kandanles. 
Der ijt mein Eigenthum! 
Rhodope. 
Sprich, haſt Du ihn 1100 
Nicht wieder abgelegt, ſeit Du ihn trägſt? 
Auch nicht verloren, oder ſonſt vermißt? 
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Kandaules. 

Unglückliche, was quälſt Du Dich mit Schatten! 
Rhodope. 

Er weicht mir aus! — Du ſchickſt den Gyges fort? 

1105 Auf einmal fort, wie einen Miſſethäter? 

Warum? 

Kandaules. 
Das ſagt' ich nicht. Er geht von ſelbſt. 

Rhodope. 

Er geht von ſelbſt? Was treibt ihn denn von hinnen? 


Ktandaules. 
Ich weiß es nicht und hab' ihn nicht gefragt. 
Rhodope. 
Du weißt es nicht? So will ich Dir es ſagen: 
1110 Er hat an Dir gefrevelt, wie noch Keiner, 
Und Du mußt ſtrafen, wie Du nie geſtraft! 
Kandaules. 
Rhodope, welch ein Wort! Er iſt gewiß 
Der Edelſte der Edlen. 
Rhodope. 
Iſt er das, 
Wie kannſt Du ihn ſo ruhig ziehen laſſen? 
Kandaules. 
115 Weil auch der Beſte wider feinen Willen 
Statt Segen? jtillen Fluch verbreiten Tann. 
Rhodope. 
Iſt das ſein Fall? Und hat er's ſelbſt gefühlt? 
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Kandaules. 


Und wenn auch nicht — Sein Sinn iſt ſtolz, er ſtrebt 
Nach großen Dingen, und er darf es wagen. 


Rhodope. 
Meinſt Du? 
ſtandaules. 
Kein Königsthron ſteht ihm zu hoch. 1180 
Und wenn er geht und mir den Grund verbirgt: 
Sieb Acht, mit einer Krone kehrt er wieder 
Und fpricht dann lächelnd: dieſe trieb mid) fort! 


Rhodope. 
Ja? 
Kandaules. 


Theures Weib, Dich hat die Nacht verſtört, 
Der Schreck — 


Rhodope. 
Kann ſein! 
Kandaules. 
Du hörteſt Allerlei — 1185 
Rhodope. 


Was nicht zu hören war! Faſt glaub' ich's ſelbſt, 

Denn — nun beſinn' ich mich — ich ſah auch falſch! 

Du haſt den Ring nicht wieder abgelegt, 

Du haſt ihn nicht verloren, noch vermißt, 

Und mir kam's dennoch vor — ich ſpähte ſcharf, 1100 
Und Morgen war's, und alles And're ſah ich — 

Als fehlte er an Deiner Hand. So zeugt 

Denn Sinn hier gegen Sinn, das blinde Auge 

Verbürgt das taube Ohr. Vergieb mir nur, 
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1135 


1140 


1146 


1150 


1155 


1160 


Daß id) Dich quälte, und vergönne mir 
Ein menig Einjamfeit, um mid) zu fafjen. 


Sandaules (win veden). 


Rhodope. 
Ja wohl! Sa wohl! Vergieb nur, Herr, und geh! 


Kaudaules (an). 


Rhodope. 


Kein And'rer iſt's, als Gyges — das iſt klar! 

Er hat den Ring gehabt — das iſt noch klarer! 
Kandaules ahnt's, er muß — das iſt am klarſten! 
Und ſtatt das Ungeheure ungeheuer 

An ihm zu ahnden, läßt er ihn entflieh'n. 

So wird ein Räthſel durch ein and'res Räthſel 
Gelöſ't, das mich von Sinnen bringen kann, 

Wenn es mir dunkel bleibt! Ein Gatte ſieht 

Sein Weib entehrt — entehrt? Sprich gleich: getödtet — 
Getödtet? — Mehr, verdammt, ſich ſelbſt zu tödten, 
Wenn nicht des Frevlers Blut zur Sühne fließt! 
Der Gatte iſt ein König, trägt das Schwert 

Der Dike, braucht von der Erinnys nicht 

Den Dolch zu borgen, hat die heil'ge Pflicht, 

Den Gräu'l zu ſtrafen, wenn die Liebe ihn 

Nicht antreibt, ihn zu rächen, muß den Göttern 
Das Opfer bringen, wenn er's mir verſagt! 

Und dieſer Gatte, dieſer König zückt 

Nicht Schwert, noch Dolch, er läßt den Frevler flieh'n! 
Doch das ſoll nicht gelingen! Mir auch fehlt's 
Nicht an erprobten Dienern. Nicht als Sclavin, 
Als Königstochter trat ich in dies Haus, 

Und mein Geleite war ein königliches. 


DE 
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Die alten Vielgetreuen ruf’ ich auf, 

Daß fie dem Fliehenden den Weg vertreten, 

Dann fprech’ ich zu Kandaules: hier bin ich, 

Dort ift der Günftling,” wähle, diefer Dolch 

Sit für mid) felbit, wenn nicht Dein Schwert für ihn! 1166 


Lesbian (exit berein). 
Vergiebft Du, Königin? 


Rhodope. 
Was denn, mein Kind? 
Daß Du zu mir zurück kehrſt? O, vergieb 
Nur Du, daß ich Dich von mir laſſen konnte, 
Mir war — ich wußte ſelbſt nicht, was ich that. 
Doch mein' ich, daß der König zu mir ſagte, 1170 
Du gingeft gern, und ad, ich hatte ihm 
In jener Nacht jo viel ſchon weigern müffen, 
Daß mir der Muth zum neuen Nein gebrad). 


Lesbia. 
So bin ich nicht mehr frei? So darf ich mich 
Zu Deinen Dienerinnen wieder zählen? 1176 


Rhodope. 
O nein! Als Schweſter komm an meine Bruſt. 


Lesbia. 
Was iſt geſcheh'n? Du biſt bewegt, wie nie. 


Rhodope. 
Entſetzliches, das keinen Namen hat! 
Denn, eh' ich's nennen kann, hat ſich's verändert 
Und iſt noch grauenvoller, als es war. 1180 
Ka, Nachtgeburt, die mir entgegen grinſ't, 
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Mir däucht, dein erſtes Antlig könnt' ich küſſen, 
tun dämmernd mir da3 zweite ſich enthüllt. 


Lesbian, 


Kann ih was für Di thun? — Die Frage ift 
115 Wohl thörigt, nicht? 


Rhodope. 
Du kannſt nicht tödten, Mädchen, 


Und wer nicht tödten kann, der kann für mich 
Auch Nichts mehr thun. 


Lesbia. 


Gebieterin! 


Rhodope. 


So iſt's! 

Du ſtarrſt mich an, Du kannſt es gar nicht faſſen, 

Daß ſolch ein Wort aus meinem Munde kommt. 
1100 Ja, Lesbia, ich bin's! Rhodope iſt's, 

Die Euch ſo oft gewarnt und abgehalten, 

Dem Tode in ſein traurig Amt zu greifen, 

Und wenn es auch nur eine Spinne galt! 

Ich hab' es nicht vergeſſen, doch das war, 
1155 Als ich im friſchen Morgenthau mich wuſch 

Und in dem Stral der Sonne trocknete: 

Jetzt rufe ich nach Blut, jetzt iſt von mir 

Nur ſo viel übrig, als die Götter brauchen, 

Um das zu rächen, was ich einmal war! 


Lesbia. 


0 Weiß Dein Gemahl denn Nichts? Am Rächer kann's 
Der Königin von Lydien nicht fehlen. 
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Rhodope. 
So ſcheint's! Und doch — Nun, wiſſen will ich's bald! 
Geh, Lesbia, und ruf mir Karna her! 
Lesbia. 
Du meinſt, ich ſoll ihm Etwas von Dir ſagen. 
Rhodope. 
Das iſt vorbei! — 
Lesbia. 
Doch Deinen Schleier willſt Du! 1008 
Rhodope. 
Nein! Nein! 
Lesbia. 
Mich grauſ't! Es iſt dad erſte Mal! (as 


Rhodope. 
Er kann den Freund nicht opfern, darum wird 
Sein Weib verſchont. Denn ſonſt ertrüg' er's nicht! 


Lesbia (tritt mit Karna ein). 


Rhodope. 
Karna, Du weißt, was Du geſchworen haſt, 
Als Dir Dein Herr, mein königlicher Vater, 1810 


Am gold’nen Thor die Tochter übergab. 

Saß ih audy hoc) auf meinem Elephanten, 

War id) auch tief verhillt in meinen Schleier, 

Doch Hab’ ich wohl beachtet, was gejchah, 

Und nicht ein Wort vergeijen, das Du ſprachſt. 1316 


Karna. 
Auch ich nicht, und ich hoff's Dir darzuthun! 
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Rhodope. 
So ſuch' den Griechen Gyges auf und künd' ihm, 
Daß ich ihn ſehen will. 

Karna. 

Du? 


Rhodope. 
Eile Dich, 
Damit er nicht entkommt, verfolge ihn, 
0 Wenn er entfloh, und bringe ihn zurück, 
Noch eh' es Nacht wird, muß er vor mir ſteh'n. 
Karna. 
Sch lief're ihn, lebendig oder todt. (ab) 


Lesbia. 
Was hör’ ih? Gyges wär’ es? 
Rhodope. 
Gyges iſt's! 
Lesbia. 
Er hätte Dich gekränkt? 


Rhodope. 
Er hat gefrevelt 
1335 Am Heiligſten, er hat den ſchwerſten Fluch 
Auf mich herabgezogen, jenen lud), 
Den alle Götter wider Willen jchleudern, 
MWeil er nur Menjchen ohne Sünde trifft, 
Er ift ed, der mich tödten Tehrt! 
Lesbia. 
Er nidt! 


0 Ich ſchwöre Dir's! 
Hebbet, Werke III 90 
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Ahodope. 
Wie kannſt Du? 


Lesbian. 
Königin, 

Auch ich erlebte Etwas, und ich weiß, 
Daß er die Seele eher lajjen würde, 
Als Did) verlegen. 

Rhodope. 

So. 
Lesbia. 
Ich habe Dir 

Ein Wort von ihm zu ſagen! O, wie bitter 
Hat mich dies Wort geſchmerzt, als ich's vernahm, 1935 
Seht freut's mich fait. Sch ſoll Dir von ihm melden, 
Er hätt’ mid) gar nicht angejeh'n! — Er liebt Di! 
Nun frag’ Dich, ob e& möglich iſt! 

Rhodope. 

Er liebt mich! 

So iſt's gewiß! 

Lesbia. 

Wie? 
Rhodope. 
Thörin, ſage mir, 

Kann man das lieben, was man niemals ſah? 1800 
Und wenn mid) Oyges jah: warn fah er mid)? 


Lesbia Liegt fih die Hand vor bie Augen). 
Rhodope. 
Nun ſprich als Mädchen, ob er ſterben muß! 


— — — — 
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Bierter Act. 


Gemach der Königin. 


Rhodope. 
O, einen Augenblick Vergeſſenheit! 
Wozu das Räthſel ewig wiederholen? 
1355 Es wird ja bald gelöſ't. — Ich ſollt' es machen, 
Wie meine Mädchen, die zum Zeitvertreib 
Auf alle Töne horchen und ſich ſtreiten, 
Von welchem Vogel jeder kommt, und ob 
Der roth iſt oder grün. — Welch ein Geräuſch! 
130 Iſt Karna da mit ihm? Still, Alles ſtill. 
E3 war wohl Nichts. — Wie hab’ id) mic, verändert ! 
Wann fragt ich jonjt den Schall nad) dem Woher, 
Mic jchredte Nichts, mid) jchredte nicht einmal 
Des Feuerd Glut, und wenn fie noch jo roth 
135 Am Himmel aufitieg und ſich noch fo drohend 
Berbreitete: ich wußte, daß ein Kreis 
Bon treuen Wächtern, unjichtbar um mid) 
Herum gereiht, des König Lieblingstochter 
Mit Blut und Leben jhirmte. Sept — ein Schritt! 
1ꝛeo Sie ſind's! Ja, Karna iſt jo Hug, als tapfer; 
Das hört' ich ſtets, und heute ſoll ich's ſeh'n. 
Noch nicht! Vielleicht auch gar nicht! Nein, Ihr Götter, 
So grauſam werdet Ihr nicht ſein. Ich will 
Ja nicht, daß Ihr die Hand mir reichen ſollt, 
05 Um mid) am Rand des Abgrunds feſt zu halten, 
Ich will nur ſeh'n, wer mich hinunterſtößt. 
Je mehr ich ſinne, um ſo weniger 
Begreif' ich meinen Gatten. Hört' ich's doch 
In frühſter Jugend ſchon, daß die Befleckte 
20* 
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Nicht leben darf, und wenn mich das ald Kind 1970 
Durchſchauert Hat, jebt habe ich den Grund 

Für dies Gefe in meiner Bruft gefunden: 

Sie fann nicht leben, und fie will's auch nicht! 

Gilt das für ihn allein niht? Oder will er 

Den Frevler heimlich opfern, weil er hofft, 1975 
Mir jeine Mifjethat noch zu verbergen ? 

Habt Dank, Ihr Ewigen, aud) das kann fein! 

Und findet Karna den Entfloh’nen todt, 

Den falten Dold in feiner heißen Bruft, 

So weiß ich, weſſen Hand ihn niederitredte, 1880 
Und frage niemal? mehr, wo Gyges blieb 


Lesbia (tritt ein). 
O, Königin, er fommt! 
Rhodope. 
Ich harre ſchon! 
Lesbia. 


Und hinter ihm ſchiebt, wie ein Eiſen-Riegel, 
Sich eine Schaar Bewaffneter zuſammen. 


Rhodope. | 

Sch glaub's, daß Karna fein Geſchäft veriteht. 1285 
Lesbia. 

Muß e3 denn jein ? 
Rhodope. 


Er oder ich! Vielleicht 
Wir alle Beide! 
Lesbia. 
O, Du machſt mich ſtumm! 
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Rhodope. 
Sag' Karna, daß er jetzt zum König ſende, 
Ich laſſ' ihn bitten auf ein einzig Wort. 
Lesbia (ad). 
Rhodope. 
Nun, Ihr dort unten, die Ihr keinen Frevel 
Verhindert, aber einen jeden rächt, 


Herauf, herauf, und hütet dieſe Schwelle, 
Ein blutig Opfer iſt Euch hier gewiß. 


Gyges (der während dem eingetreten iſh. 
Du hajt mich rufen lafjen, Königin! 


Rhodope. 
Du weißt warum! — Du weißt es, denn Du zitterſt, 
Kannſt Du es läugnen? Deine Farbe wechſelt, 
Und hörbar klopft das Herz in Deiner Bruſt. 


Gyges. 
Hat nicht Dein Gatte auch vor Dir gezittert, 
Hat er die Farbe nicht, wie ich, gewechſelt, 
Und hat ſein Herz nicht ganz, wie mein's, geklopft? 
Erinn’re Did) der Stunde, wo er Dir 
Zum erjten Mal in’d Antlig fchauen durfte, 
Und frag’ Dich, ob er mir nit völlig glich. 


Rhodope. 
Dir?! 
Gyges. 
Königin, gewiß. Ihm ſchwindelte, 
Er ſtand geblendet da, und als ihm die 
Beſinnung wiederkehrte, riß er ſtumm 
Die Krone ſich vom Haupt, wie einen Kranz, 
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Der plöglic) welt geworden iſt im Haar, 
Und warf fie mit Verachtung hinter ſich. 
Rhodope. 
Er! ha! 
Gyges. 
Du lächelteſt ihn freundlich an, 
Als Du es ſahſt, da kam ihm ſo viel Muth, 
Sich Dir um einen halben Schritt zu nähern. 
Doch ſeine Kniee wankten unter ihm, 
Sie wollten einen edlern Dienſt verrichten, 
Und eh' Du's ahnteſt, lag er ſo vor Dir! 
(Er kniet während dem nieder.) 
Ahodope. 
Du magit? 
Gyges. 


Was denn? Es war ja fo. Du ftrecdkteft 


Ihm unwillfürlich, Halb um ihm zu wehren, 
Halb auch vielleicht, um ihn empor zu zieh'n, 


Die Hand entgegen, die er fcheu und ſchüchtern 


Ergriff, und die jid) doch zur Fingerſpitze 
Verkürzte, ehe er fie noch berührt. 
That'ſt Du das nicht? O, ſprich! 


Rhodope. 


Auf! Auf mit Dir! 


Gyges (ich wieder erhebend). 
Ihn aber traf es, wie ein Wetterſchlag. 
Ihm war zu Muth, als hätt' er ſich bisher, 


Wie ein ereb'ſcher Schatten, kalt und nüchtern, 


Nur unter die Lebendigen verirrt 
Und jetzt erſt Blut bekommen, wie ſie ſelbſt; 
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Als Hätte er ihr Lachen und ihr Weinen, 
Ihr Jubeln, Seufzen, ja ihr Athemholen, 
Nur nachgeäfft und nie geahnt, warum 

Die Menſchenbruſt ſich ewig hebt und fentt. 
Da brannt' er vor Verlangen, auch zu leben, 
Und fog Dein jüßes Bild mit Augen ein, 
Die, ſonſt gleichgültig alle Dinge fpiegelnd 
Und wieder mechjelnd, wie ein ſtilles Waſſer, 
Der Wimper jegt ihr Zuden faum verzieh'n. 


So glomm er, Deine Schönheit in fich trinfend, 


Allmälig vor Dir auf in düſt'rem Teuer, 
Wie Deine weiße Hand, wenn Du fie Abends 
Bor eine Flamme hältſt, Tu aber fuhrit 

Bor Deinem rothen Widerjchein zurüd. 


Rhodope. 
Nicht weiter! 


Gyges. 

O, nicht weiter! Weiß ich mehr? 
Was er empfand, das kann ich nachempfinden 
Und ganz ſo voll und glühend, wie er ſelbſt. 
Doch, wie er warb, und wie er Dich gewann, 
Iſt ſein Geheimniß; Einer nur kann's haben, 
Und dieſer Einzige iſt er, nicht ich. 
Nun weißt Du denn, warum ich zitterte: 
Ein Wonneſchauer war's, der mich ergriff, 
Ein heil'ges Grauſen, das mich ſchüttelte, 
Als ich ſo plötzlich vor Dir ſtand und ſah, 
Daß Aphrodite eine Schweſter hat; 
So ſag' mir jetzt, wozu berieſſt Du michl 


Rhodope. 
Zum Tode! — 
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Wie? 
AHodope. 
Hait Tu ihn nicht verdient? 
Gyges. 

Wenn Du ihn mir verhängſt, ſo muß es ſein! 


Ahodope. 
In dieſer Stunde noch! 
Gyges. 
Ich bin bereit! 
Rhodope. 
Dich packt kein Schauder, wie er jeden Menſchen, 
Wie er den Jüngling doppelt packen muß? 
Glaubft Du vielleicht, es fei nicht bitt’rer Ernſt, 
Weil Dir ein Weib den blut'gen Spruch verkündigt, 
Und Tu das Weib nur noch ald Mutter kennſt? 
D Hoffe nicht, daß auch die Mildeite 
Ihn ändern wird. Sie kann den Word vergeben, 
Sie kann fogar für ihren Mörder bitten, 
Wenn er ihr jo viel Odem übrig ließ. 
Doch eine Schande, die fie vor ſich jelbit 
Vom Wirbel bis zum Zeh mit Abjcheu füllte, 
Solch eine Schande wäjcht das Blut nur ab: 
Je mehr fonjt ganz nur Weib, nur fcheues Weib, 
Se mehr vom Manne wird fie da verlegt! 


Gyges. 
Entſetzlich! 
Rhodope. 
Kommt der Schauder? Hör’ mi aus! 
Wenn Du nicht jetzt gerichtet vor mir ſtändeſt, 
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Bon blanfen Schwertern vor der Thür bewacht, 
Und, willig oder nicht, daß ſich're Opfer 

Der Unterird’ichen, die ich ſchon beſchwor: 

Ich öffnete, wenn auch mit zager Hand, 

Noch eh’ die Sonne finkt, mir felbjt die Adern 
Und wüjche mich in meinem eig’nen Blut! 
Denn alle Götter jteh'n jchon abgewandt, 

Wenn auch voll Mitleid da, Die gold’nen Fäden 
Berreißen, die mid; an die Sterne fnüpfen 

Und aufrecht Halten, mächtig zieht der Staub, 
Und zögre ich, jo hüpft die neue Schweiter, 
Die Kröte, mir vertraulich in's Gemach! 


Gyges. 
O Königin, ich könnte Manches ſagen, 
Und vielen Sand mir aus den Locken ſchütteln, 
Der mir nur angeflogen iſt im Sturm! 
Ich will es nicht. Nur Eines glaube mir: 
Erſt jetzt erkenn' ich, was ich that, und doch 


War's kaum geſcheh'n, ſo hat's mich ſchon gedrängt, 


Es abzubüßen. Wenn Dein Gatte mir 

Den Weg zum Orcus nicht vertreten hätte, 

Ich wäre längſt ein Schatten unter Schatten, 
Und Du geſühnt, wenn auch noch nicht verſöhnt. 


Rhodope. 
Mein Gatte wehrte Dir's und wußte doch — 


Gyges. 
Gleichviel! Die ſelt'ne Regung, die ihn ſaßte, 
Hat mich um das Verdienſt des freien Todes, 
Dich aber um Dein Opfer nicht gebracht. 


Leb' wohl! — Und Deine Schwerter bleiben rein! 
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Rhodope. 
Halt! Nicht durch eig'ne Hand und nicht durch Mord, 1400 
Durch Deinen höchſten Richter ſollſt Du fallen, 
Gleich kommt der König und beſtimmt Dein Loos. 


Gyges. 
Der Sterbende, er ſei auch, wer er ſei, 
Hat eine letzte Bitte frei. Du wirſt 
Mir nicht mein armes Todtenrecht verkürzen, 1405 
Ich weiß, Du kannſt es nit! So laß mid geh'n! 
Rhodope (madt eine abwehrende Beivegung). 


Gyges. 
Ich that, was ich vermogte. Komme nun, 
Was kommen ſoll, ich trage keine Schuld. 
Kandaules (ritt ein). 


Rhodope (ihm entgegen). 
Ich irrte niht! Es mar im Schlafgemach 
Ein Menſch verſteckt! 

Gyges. 
Ja, König, was ich Dich 1410 

Nur ahnen lieh, weil mir der Muth gebrad), 
Es zu befennen: e3 ift aufgededt, 
Und todesmürdig fteh’ ich vor Dir dal 


Kandaules. 
Gyges! 
Gyges. 
Mit dieſen meinen beiden Augen 
Verübt' ich einen Frevel, den die Hände 1415 


Nicht überbieten, nicht erreichen würden, 
Und züdt ich auch auf Did und Sie den Dolch. 
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Rhodope. 
So iſt's! 
Gyges. 


815 


Zwar wußt' ich's nicht, das kann ich ſchwören, 


Mir ſind die Frauen fremd, doch wie der Knabe 


Nach einem wunderbaren Vogel haſcht 


Und ihn erdrückt, weil er ſein zartes Weſen 
Nicht kennt, indeß er ihn nur ſtreicheln will, 
So hab' ich auch das Kleinod dieſer Welt 
Zerſtört und ahnte nicht, daß ich es that. 


Rhodope. 
Sein Wort iſt edel. Wehe ihm und mir, 
Daß es nicht frommt! 

Gyges. 


Wenn den kaſtal'ſchen Quell 
Aus dem die Lieblinge der Götter trinken, 
Und der in einem Farbenſpiel erglänzt, 
Als wär' er mit zerpflückten Regenbogen 
Von Iris eig'nen Händen überſtreut; 
Wenn dieſen Quell, der dem Parnaß entſpringt, 
Ein Steinwurf trübt, ſo fängt er an, zu toſen 
Und ſteigt in wilden Wirbeln himmelan. 
Dann ſingt auf Erden keine Nachtigall 
Und keine Lerche mehr, und in der Höhe 
Verſtummt ſogar der Muſen heil'ger Chor, 
Und eher kehrt die Harmonie nicht wieder, 
Bis ein ergrimmter Strom den frechen Schleud'rer 
Hinunter knirſcht in ſeinen dunklen Schooß: 
So iſt's mit einer Frauenſeele auch! 


Kandaules. 
Gyges, ich bin kein Schurke. 
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Gyges. 

Herr, Du biſt 
Rhodopens Gatte, biſt ihr Schutz und Schirm 
Und mußt ihr Rächer ſein. 

Kandanles. 

Ich bin vor Allem 
Ein Mann, der für den Frevel, den er ſelbſt 
Beging, nicht einen Andern ſterben läßt. 1468 


Gyges. 
König, was retteſt Du? 


Kandaules. 
Mich ſelbſt! 


Gyges. 
Er raſ'it, 
Hör' nicht auf ihn! 
Rhodope. 
Mein Herr und mein Gemahl, 
Was ſprachſt Du da? Ich kann's Dir ſelbſt nicht glauben, 
Wenn Du's nicht wiederholſt! 
Kandaules. 
Sprich Du für mich! 
Du ſollſt mich nicht entſchuldigen, Du ſollſt 1450 
Nur fagen, wie es kam. 
Rhodope. 
So iſt's? Ihr Götter, 
Lacht über mich! — Ich habe ſchon geklagt! 
Kandanles. 
Sprich, Gyges! (ab) 


1455 


1460 


1465 


1470 


1476 
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Gyges. 


Königin, o, wenn Du wüßteſt, 
Wie er Dich immer pries, und wie ich ſtumpf 
Auf alle ſeine Flammenworte hörte, 
Weil jeder Vogel, der dem Buſch entrauſchte 
Und meinem Pfeil entging, indem er ſprach, 
Mein Auge auf ih zog — wenn Du Dir fagteit, 
Wie jehr die unaufmerkſam-kind'ſche Weſen, 
Das er für einen Augdrud jiillen Mißtrau'ns 
Und halben Zweifels nahm, obgleich) es nur 
Aus flücht’gem Sinn entiprang, ihn reizen mußte — 
Wenn Du ung Beide nur ein einzig Mal 
Auf einer unf’rer Streiferei'n im Walde 
Geſehen bättejt, ihn in feiner Glut 
Und mid in meiner Blödheit, unverjtändig 
Nach) bunten Steinen an der Erde fpähend, 
Indeß er mir den Sonnen-Aufgang zeigte: 
Ich bin gewiß, Du blickteſt wieder mild! 
Er gli dem Prieſter, der dieſelbe Flamme, 
Die ihn durchlodert, zu des Gotted Ehre 
Auch in der fremden Bruft entzünden mögte: 
Wenn diejer, leidenichaftlich-unvorfichtig, 
Die Heiligen Myſterien enthüllt, 
Un dumpfe Sinne vajcher zu erwecken 
Und falſche Götzen fich'rer zu entthronen: 
Fehlt er jo ſchwer, daß man ihm nicht verzeiht? 


Rhodope (macht mit der Hand eine abwehrende Bewegung). 
Er hat ſein Gattenrecht Dir abgetreten? 


Gyges. 
Nenn' es nicht ſo. 
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Rhodope. 
Du brauchteſt nicht bei'm Wein 
Nach ſeiner Hand zu greifen und dabei 1400 
Den Ring ihm abzuzieh'n, wie ich's mir dachte, 
Er gab ihn Dir von ſelbſt zurück, Du kamſt 
Vielleicht ſogar mit ihm zugleich? 


Gyges. 

Wie kannſt 
Du's glauben, Königin? 

Rhodope. 
Du biſt ein Jüngling — 
Du denkſt ſo edel — 
Gyges. 
War ich denn ſein Knecht? 1485 

Und hat er je verlangt, daR ich es jei? 
Nein, Königin, entſchuldige mic) nicht, 
Es bleibt bei Deinem Spruch! Und Halt ihn nicht 
Für graufam, er iſt mild. Ich ging den Weg, 
Den ich wohl nimmer hätte gehen follen, 1460 
Doch nahm ich gleich auch meinen Fluch dahin. 
Ich wurde reif zum Xode, denn ich fah, 
Daß Alles, was das Leben bieten kann, 
Vergeben war, und wenn ich in der Nacht 
Ihn nicht Schon fand und die entweihte Schwelle 14% 
Mit meinen raſch vergoßnen Blut Dir wuſch, 
So ijt die Schuld nicht mein: ich warb um ihn. 
O, hätt’ ich ihn ertroßt, wie ich's verjuchte, 
Dann zitterte in Deiner Seele jekt 
Nur noch ein Schauder vor dem Mörder nad), 1800 
Der Dir da3 Athmen um fo jüßer machte, 
Dein Gatte aber würde, ald Dein Netter, 
Noch feuriger, wie je, von Dir geküßt. 


IV 


1505 


1510 


1515 
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Rhodope. 


Und Dinge kämen, die's uns fürchterlich 
Enthüllen würden, daß die Götter nicht 

Des Menſchenarms bedürfen, ſich zu rächen, 
Wenn eine Schuld, die keine Sühne findet, 
Weil ſie im Dunkeln blieb, die Welt befleckt. 
Doch, ſie ſind gnädig, dieſer Frevel hat 
Umſonſt in Finſterniß ſich eingewickelt, 

Er leuchtet doch hindurch. Das Waſſer wird 
Sich nicht in Feuer wandeln, wenn der Mund 
Des Durſt'gen es berührt, das Feuer nicht 
Erlöſchen, wenn der Hauch des Hungrigen 
Es auf dem Heerde anbläſ't, nein, o nein, 
Die Elemente brauchen's nicht zu künden, 
Daß die Natur vor Zorn im Tiefſten fiebert, 
Weil ſie verletzt in einem Weibe iſt: 

Wir wiſſen, was geſchah! 


Gyges. 


Wir wiſſen auch, 


Was noch geſchehen muß! Vergieb mir nur! 
(Er will geben.) 


Rhodope. 
Halt! Das nicht mehr! 


Gyges. 
Was kann ich And'res thun? 


Rhodope. 
Du mußt ihn tödten! 


Gyges. 
Ha! 
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Ahodope. 
Du mußt! Und ih — 
Ich muß mich Dir vermälen. 
Gyges. 
Königin! 
Rhodope. 
So geh. 
Gyges. 
Ihn tödten! 
Rhodope. 
Wenn Du zu mir ſagſt: 
Jetzt biſt Du Wittwe! ſo erwied're ich: 120 
Jetzt biſt Du mein Gemahl! 
Gyges. 
Du haſt geſeh'n, 
Wie er von hinnen ging. Er ſprach für ſich 
Kein einzig Wort, er überließ es mir, 
Und id, ich follte — — Mein! 
Ahodope. 
Du mußt es thun, 
Wie ich es fordern mu. Wir dürfen Beide 1580 
Nicht fragen, ob's und ſchwer wird oder leicht. 
Gyges. 
Wenn er fein Gatte war: er iſt ein Fremd, 
Wie's feinen zweiten giebt! Kann ic) ihn tödten, 
Weil er zu jehr mein Freund gemwejen ijt? 
Rhodope. 
Du wehrſt Dich, doch es iſt umſonſt. 1838 


IV 


1540 


1545 


1555 
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Gyges. 

Was foll 
Mich zwingen, wenn Dein Reiz mich nicht bezwang? 
IH liebe Dich, mir iſt, ald wäre ich 
Mit einem Starrframpf auf die Welt gelommen, 
Und dieſer löſ'te fi) vor Deinem Blid! 
Die Sinne, welche, wie verjchlaf'ne Wächter, 
Bisher nicht fah'n, noch hörten, weden jid) 
In fel’gem Staunen gegenfeitig auf 
Und Hammern ih an Did, rund um Did) her 
Zerſchmelzen alle Formen, fonjt fo jcharf 
Und troßig, daß jie fait dad Auge rißten, 
Wie Wollenbilder vor dem Sonnenitral; 
Und wie ein Schwindelnder, der in den Abgrund 
Zu ftürzen fürchtet, könnt’ ich nad), der Hand 
Dir greifen, ja, an Deinen Hals ar hängen, 
Eh’ mich dad bodenloje Nichts verjchlingt! 
Doch nicht mit einem Tropfen ſeines Blutes 
Mögt' ih mir diejen höchiten Pla erkaufen, 
Denn ſelbſt im Ranſch vergäße ich ihn nicht! 


Rhodope. 
Du kannſt es mir verſagen, das iſt wahr! — 
Verlaß mich denn! 


Gyges. 
Was ſinnſt Du, Königin? 


Rhodope. 
Ein Werk, das ſtill beſchloſſen und noch ſtiller 
Vollbracht wird. — Geh! 


Gyges. 


Verſteh' ih Dich? 
Hebbel, Werke TI. 21 
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Rhodope. 
Vielleicht. 
Gyges. 
Du könnteſt? 
Nhodope. 
Zweifle nicht! Ich kann und will. 
Gyges. 
Nun, bei den Göttern, welche droben thronen, 
Und den Erinnyen, die drunten horchen, 1380 
Tas darf nit fein, und nimmer wird's gejcheh'n! 
Ahodope. 
So ſagft Tu Ja? 
Gyges. 


Tu wedjt mid aus dem Schlummer, 
Nicht wahr, wenn er in Träumen mir ericheint, 
Und trog der Todeswunde immer lächelt, 
Bis mir da3 Haar lich Tträubt. 


Ahodope. 
Kıct mehr! Nicht mehr! ses 


Gyges. 
Auch drüdit Tu einen Kuß mir auf die Lippen, 
Tumit ich in der Angit midy gleich beiinne, 
Warum id es getban — Zu wendeſt Tich, 
Als ob’ Dich Ichauderte bei dem Gedanken? 
Tas ſchwör' mir ent! 

Ahodope. 

Sch werde Tein Gemohl 0 


Guges. 
Zus trag’ ih auch! Ich nñegte ja noch nicht. 
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1575 


1580 


1635 


Rhodope. 
Gilt's hier denn einen Kampf? 


Gyges. 
Ja, Königin, 
Du denkſt doch nicht von mir, daß ich ihn morde? 
Ich fordre ihn auf Leben oder Tod. 
Rhodope. 
Und wenn Du fällſt? 
Gyges. 
So fluche mir nicht nach, 
Ich kann nicht anders. 
Rhodope. 
Fall' ich nicht mit Dir? 
Gyges. 
Doch wenn ich wiederkehre? 


Rhodope. 
Am Altar 
Wirſt Du mich finden, eben ſo bereit, 
In Deine Hand die meinige zu legen, 
Als nach dem Dolch zu greifen und das Band 
Bu löſen, das mich an den Sieger knüpft, 
Wenn er es iſt! 
Gyges. 
Noch eh' die Sonne ſinkt, 
Entſcheidet ſich's! So leb' denn wohl. 


Rhodope. 


Leb' wohl! — 


Und wenn's Dich freuen kann, vernimm noch Eins: 
Du hätteſt mich der Heimat nicht entführt, 
Um ſo an mir zu thun! 

21? 
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Ihn und vom Garten zu. Die öffnet lich, 
Nur wenn die Nacht ſich naht. Da wird e& Zeit. 


Gyges. 
O, dieſer Ring! 


Kandaules. 

Du meinſt, er wäre beſſer 
In feiner Gruft geblieben! Das ijt wahr! 
Rhodopens Ahnung hat fie nicht betrogen, 1786 
Und Dich Dein Schauder nicht umfonjt gewarnt. 
Denn nicht zum Spiel und nicht zu eitlen Poſſen 
Sit er geichmiedet worden, und es hängt 
Vielleiht an ihm das ganze Weltgefchid. 
Mir ift, als dürft’ ich in die tiefite Ferne 1785 
Der Zeit hinunter ſchau'n, ich eh’ den Kampf 
Der jungen Götter mit den greifen alten: 
Beud, oft zurück geworfen, klimmt empor 
Zum gold’nen Stuhl des Vater, in der Hand 
Die graufe Sichel, und von hinten fchleicht 1790 
Sih ein Titan heran mit ſchweren Ketten. 
Warum erblidt ihn Kronos nit? Er wird 
Sefefjelt, wird verjtümmelt, wird geſtürzt. 
Trägt der den Ring? — Gyges, er trug den King, 
Und Gäa jelbit Hat ihm den ing gereicht! 1795 


Gyges. 
So ſei der Menſch verflucht, der Dir ihn brachte. 


Kandaules. 
Warum? Du thateſt Recht, und wäre ich 
Dir gleich, ſo hätte er mich nicht verlockt, 
Ich hätt' ihn ſtill der Nacht zurückgegeben, 
Und Alles würde ſtehen, wie zuvor. 1800 


—” 


1805 


1810 


1815 


1830 
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D’rum dinge mir ded Werkzeugd wegen Nichts 
Bom Frevel ab, die ganze Schuld ift mein! 


Gyges. 

Doch, welche Schuld! 

Kandaules. 

Das Wägen iſt an ihr! — 
Auch fühl' ich's wohl, ich habe ſchwer gefehlt, 
Und was mich trifft, das trifft mich nur mit Recht. 
Das ſchlichte Wort des alt-ehrwürd'gen Dieners 
Hat mich belehrt. Man ſoll nicht inımer fragen: 
Was ift ein Ding? Zuweilen auch: was gilt’3? 
Ich weiß gewiß, die Zeit wird einmal fommen, 
Wo Alles denkt, wie ich; was jtedt denn aud) 
In Scdleiern, Kronen oder rojt'gen Schwertern, 
Das ewig wäre? Doch die müde Welt 
ft über diefen Dingen eingejchlafen, 
Die fie in ihren lebten Kampf errang, 
Und hält fie feit. Wer jie ihr nehmen will, 
Der weckt fie auf. D'rum prüf’ er ſich vorher, 
Ob er auch ſtark genug iſt, fie zu binden, 
Wenn fie, halb wachgerüttelt, um fich jchlägt, 
Und rei) genug, ihr Höheres zu bieten, 
Wenn fie den Tand unmwillig fahren läßt. 
Heracled war der Mann, ich bin e3 nicht; 
Zu ftolz, um ihn in Demuth zu beerben, 
Und viel zu ſchwach, um ihm es glei zu thun, 
Hab’ ich den Grund gelodert, der mich trug, 
Und diefer knirſcht nun rächend mich hinab, 


⸗ 


Gyges. 
Nein! Nein! 
Kandanles. 
So iſt's. Auch darf's nicht anders fein 


Die Welt braucht ihren Schlaf, wie Du und ich 
Den unf'rigen, fie wächſ't, wie wir, und ſtärkt ſich, 
Wenn fie dem Xod verfallen jcheint und Thoren 
Bum Spotte reizt. Ei, wenn der Menſch da liegt, 
Die ſonſt fo fleiß'gen Arme jchlaff und laß, 

Da3 Auge feſt verjiegelt und den Mund 
Verſchloſſen, mit den zugeframpften Lippen 
Vielleicht ein welkes Roſenblatt noch Haltend, 

Als wär's der größte Schah: das ift wohl aud) 
Ein wunderliche® Bild für den, der wacht 

Und zufieht. Doc, wenn er nun kommen wollte, 
Weil er, auf einem fremden Stern geboren, 
Nicht von dem menjchlichen Bedürfniß wüßte, 
Und riefe: bier find Früchte, hier ift Wein, 


Steh auf und iß und trinf! Was thätit Du wohl? 


Nicht wahr, wenn Du nit unbewußt ihn würgtelt, 
Weil Du ihn packteſt und zujammen drückteſt, 


So ſprächſt Du: dieß it mehr, ald Speis und Trank! 


Und jchliefeit ruhig fort Did an den Morgen, 
Der nicht den Einen oder auch den Andern, 
Nein, der fie Alle neu in's Dafein ruft! 
Sol) ein vorwitz'ger Störer war ich jelbit, 
Nun bin ich denn in ded Briareus Händen, 
Und er zerreibt das jtechende Inſect. 

Drum, Gyges, wie Dich auch die Lebenswoge 
Noch Heben mag, jie tut ed ganz gewiß 
Und Höher, ald Du denfjt: vertraue ihr 

Und ſchaud're ſelbſt vor Kronen nicht zurück, 
Nur rühre nimmer an den Schlaf der Welt! 
Und nun — 


Gyges. 


Die Sonne ſinkt! Es muß ſo ſein. 
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Kandanles, 
Thoas! (Er nimmt fi) die Krone ab.) 


Thoas. 
Was ſinnſt Du, Herr? 


Kandaules. 
Du wollteſt mich 
Ja fechten ſeh'n, die Freude mach' ich Dir, 
Doch dafür hebſt Du dieſe Krone auf 
Und reichſt ſie dem, der übrig bleibt von uns! 
(zu Gyges) 
Wenn Du das biſt, ſo gönn' ich's Dir, und gern 
Wird man auf Deinem Haupt ſie ſeh'n! — Ei was, 
Du wollteſt ſie nicht nehmen? Schäme Dich! 
Da käm' ſie nur an einen ſchlechtern Mann! 


Gyges. 

Herr, ſchwör mir, daß Du redlich kämpfen willſt. 
Kandaules. 

Ich muß ihr zeigen, daß ich ſo viel Schönheit 
Nicht leicht verliere. Darum ſchwör' ich's Dir. 
Und Du? 

Gyges. 

Sie lebt und ſtirbt mit mir! Ich muß! 

Und wenn ich auch bei jedem Streiche denke: 
Viel lieber einen Kuß! ſo werde ich 
Darum doch keinen mäßigen. 


Kandaules. 
So gieb 
Mir noch einmal die Hand! — Nun ſei für mich 
Ein Tiger, ich für Dich ein Leu und dieß 
Der wilde Wald, in dem wir oft gejagt. 
(Ste ziehen.) 
Hebbel, Werke III. 22 
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Gyges. 
Noch Eins! Aus Schaam hielt ich's zurück. | Sie will 1875 
Eid) mir vermählen, wenn Tu unterliegit. 

Standaules. 

Ha! Nun verjteh’ id) fie! 

Gyges. 

So wehre Tich! 
(Gefeht, während deijen fie ſich links verlieren) 

Thoas. 

Er fällt! — Der letzte Heraclide fiel! 


(ad, ihnen nach) 


Der Tempel der Heſtia. 


Man erblidtt in der Mitte die Bildſäule der Göttin. Rhodope kommt 
rechts in feierlihem Zug, mit ihr Lesbian, Hero und Karna. Es 
it Abend. Fackeln.) 

Rhodope. 

Karna, der Scheiterhaufen wird errichtet? 


Karna. 
Er iſt es ſchon! 
Rhodope iſchreitet in den Tempel und kniet vor der Vildſäule ber Göttin nieder). 


Hero. 
Sie ſpricht vom Scheiterhaufen, 1830 
Anjtatt vom Brautgenuach? 
Lesbia. 
Das wundert Dich? 


Es muß hier erſt doch einen Todten geben, 
Bevor es eine Braut hier geben Fanın. 





1890 
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Hero. 
Ich zitt're, Lesbia. Sie fragte mid), 
Als ich fie jchmüdte, ob in unjerm Garten 
Wohl giftige Beeren wüchſen — 


Lesbia. 
Wie? 
Hero. 
Und ob 

Ich ihr davon nicht ein'ge bringen könnte; 
Für jede ſchenke ſie mir eine Perle, 
Und wenn es hundert wären, aber ſchnell 
Müßt' es geſcheh'n! 

Lesbia. 

Und Du? 


Hero. 
Ich ſagte Nein! 
Da lächelte ſie zwar und ſprach: das konnt' ich 
Mir denken, morgen zeige ich ſie Dir, 
Doch kam's mir ſeltſam vor. 
Lesbia. 
Das iſt es auch! 


Hero. 
Nun ſchickte ſie mich fort, ich aber lauſchte 
Und ſah, daß ſie mit einem ſpitzen Dolch, 
Wie zum Verſuch, ich kann's nicht anders nennen, 
Den Arm ſich ritzte. 
Lesbia. 
Hero! 
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Kandaules. 
Ich Dich nicht weniger. So ſag' mir an: 
Was bringſt Du mir? — Du kehrſt Dich ſchweigend ab? 
Was es auch ſei: ich bin auf viel gefaßt! 


Gyges. 
O, hätteſt Du mein Opfer angenommen! 


Kandaules. 
Ich werde nie bereu'n, daß ich's nicht that. 1710 
Doc, wär’ es auch geſcheh'n, was hätt's gefrommt ? 
Ihr Argwohn hatte unauslöfchlich ſchon 
Des Nachts an Deinem Seufzer ſich entzündet, 
Doch had're darum nicht mit Dir, wer wäre 
Ein Menſch und hätte nicht geſeufzt, wie Du! 1715 


Gyges. 
Es war kein guter Tag, an dem der König 
Von Lydien den Griechen Gyges traf. 


Kandaules. 
Sch Fluch’ ihm nicht. 
Gyges. 
Du hättet Dich) des Tigers 
Wohl jelbit erwehrt, der auf Dich Tauerte, 
Und id, mit meinem überflüß'gen Pfeil, 1780 
Beraubte, jtatt vom Tode Dich zu retten, 
Dich nur des Meiſterſchuſſes. 


Kandaules. 
Das iſt wahr, 
Ich hatt' ihn wohl bemerkt und war bereit. 
Doch, als ich ſah, wie Dir die Augen bligten, 
Die Wangen glühten, und die Bruft fi hob, 1785 
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Da unterdrüdte ich ein ſtilles Lächeln 
Und dankte Dir. 


Gyges. 
So edel war er ſtets! 
Auch da, wo ich's nicht ahnte! Kann ich denn? 
Kandaules. 
Ich ſah es auf den erften Blick ja aud, 
780 Daß Du in einer größeren Gefahr 
Die That noch kühner wiederholen würdeft; 
Wenn die nicht kam, jo war’d nicht Deine Schuld! 


Gyges. 
Herr, ſprich nicht mehr. Es iſt ſo, wie Du ſagſt, 
Ich hätte an ein Haar von Deinem Haupte 
2735 Mein Blut gejegt, und dennoch muß ich jetzt, 
So will's der Fluch, Dein Leben fordern — 
Kandaules. 
Mein Leben! 


Gyges. 
Ja, wenn ſie nicht ſterben ſoll 
Die Sonne neigt ſich ſchon zum Untergang, 
Und ſieht Dein Auge noch den Abendſtern, 
140 So ſieht das ihrige ihn nimmermehr. 


Kandaules. - 
Sie will ſich tödten, wenn Du mich nicht a 
Gyges. ⸗ 
Sie will es! Ständ’ ich ſonſt wohl jo vor Dir? ; 
Nandaules 


Kein and'res Opfer kann ihr mehr genügen? 
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Kandaules. 
Ich Dich nicht weniger. So ſag' mir an: 
Was bringſt Du mir? — Du kehrſt Dich ſchweigend ab? 
Was es auch ſei: ich bin auf viel gefaßt! 


Gyges. 
O, hätteſt Du mein Opfer angenommen! 


Kandaules. 
Ich werde nie bereu'n, daß ich's nicht that. 
Doc, wär’ es auch geſcheh'n, was hätt's gefrommt ? 
Ihr Argwohn hatte unaußlöfchlich ſchon 
Des Nachts an Deinem Seufzer ſich entzündet, 
Doch had're darum nicht mit Dir, wer wäre 
Ein Menſch und hätte nicht geſeufzt, wie Du! 


Gyges. 


Es war kein guter Tag, an dem der König 
Von Lydien den Griechen Gyges traf. 


Kandaules. 
Ich fluch' ihm nicht. 
Gyges. 
Du hätteſt Dich des Tigers 
Wohl ſelbſt erwehrt, der auf Dich lauerte, 
Und ich, mit meinem überflüß'gen Pfeil, 
Beraubte, ſtatt vom Tode Dich zu retten, 
Dich nur des Meiſterſchuſſes. 


Kandaules. 
Das iſt wahr, 
Ich hatt' ihn wohl bemerkt und war bereit. 
Doch, als ich ſah, wie Dir die Augen blitzten, 
Die Waugen glühten, und die Bruſt ſich hob, ars 
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Da unterdrückte ich ein ſtilles Lächeln 
Und dankte Dir. 


Gyges. 
So edel war er ſtets! 
Auch da, wo ich's nicht ahnte! Kann ich denn? 


Kandaules. 
Ich ſah es auf den erſten Blick ja auch, 
Daß Du in einer größeren Gefahr 
Die That noch kühner wiederholen würdeſt; 
Wenn die nicht kam, ſo war's nicht Deine Schuld! 


Gyges. 
Herr, ſprich nicht mehr. Es iſt ſo, wie Du ſagſt, 
Ich hätte an ein Haar von Deinem Haupte 
Mein Blut geſetzt, und dennoch muß ich jetzt, 
So will's der Fluch, Dein Leben fordern — 


Kandaules. 
Mein Leben! 
Gyges. 
Ja, wenn ſie nicht ſterben ſoll 
Die Sonne neigt ſich ſchon zum Untergang, 
Und ſieht Dein Auge noch den Abendſtern, 
So ſieht das ihrige ihn nimmermehr. 
Kandaules. IJ 
Sie will ſich tödten, wenn Du mich nicht a 
Gyges. . 
Sie will es! Ständ’ ich fonft wohl fo vor Dir? _ 
Kandaules. 


Kein and'res Opfer kann ihr mehr genügen? 
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Kandaules. 
Ich Dich nicht weniger. So ſag' mir an: 
Was bringſt Du mir? — Du kehrſt Dich ſchweigend ab? 
Mas es auch fei: ich bin auf viel gefaßt! 


Gyges. 
D, hätteft Du mein Opfer angenommen! 


Kandaules. 
Sch werde nie bereu'n, Daß ich's nicht that. 
Doch, wär’ es auch geſcheh'n, was hätt’3 gefrommt ? 
Ihr Argmohn hatte unaußlöfchlich fchon 
Des Nachts an Deinem Seufzer ſich entzündet, 
Dod) Had’re darum nicht mit Dir, wer wäre 
Ein Menſch und hätte nicht gefeufzt, wie Du! 


Gyges. 
Es war fein guter Tag, an dem der König 
Von Lydien den Griechen Gyges traf. 


Kandaules. 
Ich fluch' ihm nicht. 
Gyges. 
Du hätteſt Dich des Tigers 
Wohl ſelbſt erwehrt, der auf Dich lauerte, 
Und ich, mit meinem überflüß'gen Pfeil, 
Beraubte, ſtatt vom Tode Dich zu retten, 
Dich nur des Meiſterſchuſſes. 


Kandaules. 
Das iſt wahr, 
Ich hatt' ihn wohl bemerkt und war bereit. 
Doch, als ich ſah, wie Dir die Augen blitzten, 
Die Wangen glühten, und die Bruſt ſich hob, 
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Da unterdrüdte ich ein ſtilles Lächeln 
Und dankte Dir. 


Gyges. 

So edel war er jtetö! 

Auch da, wo ich's nicht ahnte! Kann ich denn? 
Kandanles. 

Ich jah es auf den erjten Blid ja aud), 
Daß Du in einer größeren Gefahr 
Die That noch Fühner wiederholen würdeſt; 
Wenn die nicht fam, jo ward nicht Deine Schuld! 


Gyges. 
Herr, jpri nicht mehr. Es iſt fo, wie Du jagt, 
Ich hätte an ein Haar von Deinem Haupte 
Mein Blut gejeßt, und dennoch muß ich jeßt, 
So will's der Fluch, Dein Leben fordern — 
Kandaules. 
Mein Leben! 
Gyges. 
Ja, wenn ſie nicht ſterben ſoll 
Die Sonne neigt ſich ſchon zum Untergang, 
Und ſieht Dein Auge noch den Abendſtern, 
So ſieht das ihrige ihn nimmermehr. 
Kandaules. 
Sie will ſich tödten, wenn Du mich nicht tödteſt? 


Gyges. 


Sie will es! Ständ' ich ſonſt wohl fo vor Dir? _ 


Kandaules. 
Kein and'res Opfer kann ihr mehr genügen? 
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Gyges. 
Ich bot das höchſte, doch es war umſonſt. 
Kandaules. 
Da wird ſie mir den Abſchied auch verſagen 176 
Gyges. 
Ich fürchte, ſie entflieht vor Dir in's Grab! 
Kandaules. 
Dann nimm mein Leben hin! — Du fährſt zurück? 
Gyges. 
So willig giebſt Du's her? 
Kandaules. 
Wer frevelte, 


Muß Buße thun, und wer nicht lächelnd opfert, 

Der opfert nicht! — Kennſt Du mich denn ſo ſchlecht 1780 
Und Hältft mid) jo gering, daß Du darob 

Eritaunen, ja erjchreden kannſt? Sch werde 

Doc jie nicht zwingen, mit den Rojenfingern, 

Die noch zu zart für's Blumenpflüden find, 

Nah) einem Dolch zu greifen und zu prüfen, 1765 
Ob fie das Herz zu finden weiß? 


Gyges. 


Du ſchlägſt 
Sogar das ſchirmende Gewand zurüd 


Und beutjt mir felbjt die Brujt? 
Kandanles. 
Ich zeige Dir 
Den nädjiten Weg zum Ziel und eb’ne ihn, 
Damit Tu, wenn Tu wieder vor jie trittit, 1760 
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Do irgend Etwas an mir loben fannit. 

Hier rauſcht der Duell des Lebens, den Du ſuchſt: 

Den Schlüſſel haſt Du ſelbſt. So fperre auf! 
Gyges. 

Nicht um die Welt! 


Kandaules. 
Um ſie, mein Freund, um ſie! 
Gyges (macht eine abwehrende Bewegung). 


Kandaules. 
Doch, ich beſinne mich, Du wollteſt heut' 
Mit eig'ner Hand Dein junges Blut vergießen! 
Den Muth erſchwing' ich auch wohl noch, d'rum geh 
Und bringe ihr mein letztes Lebewohl, 
Es iſt ſo gut, als läge ich ſchon da. 


Gyges. 
Nein! Nein! Ich kam, zu Kämpfen! 


Kandaules. 
Ei, wie ſtolz! 
Du kannſt im Kampf mit mir nicht unterliegen, 
Nicht wahr? 


Gyges. 
Du kennſt mich beſſer! 


Kandaules. 
Nun, auch das 
Selbſt, wenn ich ſiegen ſollte, bleibt mir noch 
Das And're übrig! — Iſt das nicht der Duft 
Der Aloe? Ja wohl, ſchon führt der Wind 
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Ihn und vom Garten zu. Die öffnet ſich, 
Nur wenn die Nacht jih naht. Ta wird es Zeit. 


Gyges. 
O, dieſer Ring! 
Kandaules. 

Tu meinſt, er wäre beſſer 
In jeiner Gruft geblieben! Tas ijt wahr! 
Rhodopens Ahnung hat fie nicht betrogen, 1780 
Und Ti Dein Schauder nicht umjonft gewarnt. 
Denn nit zum Spiel und nicht zu eitlen Rojjen 
Sit er gejchmiedet worden, und es hängt 
Bielleiht an ihm da3 ganze Weltgeſchick. 
Mir iſt, als dürft’ ih in die tiefite Ferne 1785 
Der Zeit hinunter jchau'n, ich jeh’ den Kampf 
Der jungen Götter mit den greijen alten: 
Zeus, oft zurüd geworfen, Himmt empor 
Zum gold’nen Stuhl des Bater?, in der Band 
Die grauje Eichel, und von hinten ſchleicht 1700 
Sih ein Titan heran mit jchweren Ketten. 
Rarum erblidt ihn Kronos nit? Er wird 
Gefeſſelt, wird verftümmelt, wird geftürzt. 
Trägt der den Ring? — Önges, er trug den Ring, 


Und Gäa 1elbit Hat ihm den King gereicht! 1708 
Gyges. 
So ſei der Menſch verjlucht, der Dir ihn brachte, 
Kandanles. 


Rarım? Du thateſt Recht, und wäre id) 
Dir gleich, fo hätte er mich nicht verlodt, 
Ich hätt‘ ihn till der Nacht zurüdgegeben, 
Ind Alles würde jtehen, wie zuvor. 
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D’rum dinge mir des Werkzeugs wegen Nichts 
Vom Frevel ab, die ganze Schuld ift mein! 


Gyges. 

Doch, welche Schuld! 

Kandaules. 

Das Wägen iſt an ihr! — 
Auch fühl' ich's wohl, ich habe ſchwer gefehlt, 
Und was mich trifft, das trifft mich nur mit Recht. 
Das ſchlichte Wort des alt-ehrwürd'gen Dieners 
Hat mich belehrt. Man ſoll nicht immer fragen: 
Was iſt ein Ding? Zuweilen auch: was gilt's? 
Ich weiß gewiß, die Zeit wird einmal kommen, 
Wo Alles denkt, wie ich; was ſteckt denn auch 
In Schleiern, Kronen oder roſt'gen Schwertern, 
Das ewig wäre? Doch die müde Welt 
Iſt über dieſen Dingen eingeſchlafen, 
Die ſie in ihrem letzten Kampf errang, 
Und hält ſie feſt. Wer ſie ihr nehmen will, 
Der weckt ſie auf. D'rum prüf' er ſich vorher, 
Ob er auch ſtark genug iſt, ſie zu binden, 
Wenn ſie, halb wachgerüttelt, um ſich ſchlägt, 
Und reich genug, ihr Höheres zu bieten, 
Wenn fie den Tand unwillig fahren läßt. 
Heracles war der Mann, id) bin ed nicht; 
Bu ftolz, um ihn in Demuth zu beerben, 
Und viel zu ſchwach, um ihm eg gleich zu thun, 
Hab' ich den Grund gelodert, der mich trug, 
Und diefer Enirfcht nun rächend mich hinab. 


—* 


Gyges. 
Nein! Nein! 
Kandaules. 
So iſt's. Auch darf's nicht ander? fein 
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V 
Gyges. 
Noch Eins! Aus Schaam hielt ich's zurück. Sie will 1875 
Eid) mir vermählen, wenn Du unterliegit. 
Kandaules. 
Ha! Nun verſteh' ich ſie! 
Gyges. 
So wehre Dich! 
(Gefecht, während deſſen ſie ſich links verlieren) 
Thoas. 
Er fällt! — Der letzte Heraclide fiel! 
(ab, ihnen nach) 
Der Tempel der Heſtia. 
(Man erblidt in der Witte die Bildfäule der Göttin. Rhoödope kommt 
recht? in feierlichen Zug, mit ihr Lesbia, Hero und farna. Es 
iſt Abend. Fackeln.) 
Rhodope. 
Karna, der Scheiterhaufen wird errichtet? 
Karna. 
Er iſt es ſchon! 
Rhodope iſchreitet in den Tempel und kniet vor der Bildſäule der Göttin nieder). 
Hero. 
Eie jpridt vom Scheiterhaufen, 1830 
Injtatt vom Brautgemach? 
Lesbia. 


Das wundert Dich? 
Es muß hier erſt doch einen Todten geben, 
Bevor es eine Brant hier geben kann. 


1860 


1865 
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Standanles. 
Thoas! (Er nimmt ſich die Krone ab.) 


Thoas. 
Was ſinnſt Du, Herr? 


Kandaules. 
Du wollteſt mich 
Ja fechten ſeh'n, die Freude mach' ich Dir, 
Doch dafür hebſt Du dieſe Krone auf 
Und reichſt ſie dem, der übrig bleibt von uns! 


(au Gyges) 
Wenn Du das biſt, ſo gönn' ich's Dir, und gern 
Wird man auf Deinem Haupt ſie ſeh'n! — Ei was, 


Du wollteſt ſie nicht nehmen? Schäme Dich! 
Da käm' ſie nur an einen ſchlechtern Mann! 


Gyges. 
Herr, ſchwör mir, daß Du redlich kämpfen willſt. 


Kandaules. 
Ich muß ihr zeigen, daß ich ſo viel Schönheit 
Nicht leicht verliere. Darum ſchwör' ich's Dir. 
Und Du? 
Gyges. 
Sie lebt und ſtirbt mit mir! Ich muß! 
Und wenn ich auch bei jedem Streiche denke: 
Viel lieber einen Kuß! ſo werde ich 
Darum doch keinen mäßigen. 


Kandaules. 
So gieb 
Mir noch einmal die Hand! — Nun ſei für mich 
Ein Tiger, ich für Dich ein Leu und dieß 
Der wilde Wald, in dem wir oft gejagt. 
GSie ziehen.) 


8 


Hebbel, Werte II. 
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Gyges. 
Noch Eins! Aus Schaam hielt ich's zurüd. Sie will 
Sich mir vermählen, wenn Tu unterliegit. 


12875 


Standaules. 
Ha! Nun verjteh' id) ſie! 
Gyges. 


So wehre Tich! 
(Gefecht, während deiien sie ih links verlieren) 


Thoas. 
Er fällt! — Der letzte Heraclide fiel! 


ab, ihnen nach 


Der Tempel der Heſtia. 

(Man erblicdt in der Mitte die Bildfäufle der Göttin. Rhodope kommt 
rechts in jeierlihem Zug, mit ihr Qesbia, Hero und Karna. Es 
iſt Abend. Fackeln.) 

Rhodope. 

Karna, der Scheiterhaufen wird errichtet? 


Karna. 
Er iſt es ſchon! 


Rhodope ‚ichreitet in den Tempel und kniet vor der Bilbiäule ber Göttin nieder). 


Hero. 
Sie Ipriht vom Scheiterhaufen, 
Anjtatt vom Brautgemach? 
Xesbia. 


Das wundert Dich? 
Es muß hier erit doch einen Todten geben, 
Bevor e3 eine Braut hier geben fann. 


4385 
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Hero. 
Ich zitt're, Lesbia. Sie fragte mich, 
Als ich ſie ſchmückte, ob in unſerm Garten 
Wohl gift'ge Beeren wüchſen — 


Lesbia. 
Wie? 
Hero. 
Und ob 

Ich ihr davon nicht ein'ge bringen könnte; 
Für jede ſchenke ſie mir eine Perle, 
Und wenn es hundert wären, aber ſchnell 
Müßt' es geſcheh'n! 

Lesbia. 

Und Du? 


Hero. 
Ich ſagte Nein! 
Da lächelte ſie zwar und ſprach: das konnt' ich 
Mir denken, morgen zeige ich ſie Dir, 
Doch kam's mir ſeltſam vor. 


Lesbia. 
Das iſt es auch! 


Hero. 
Nun ſchickte ſie mich fort, ich aber lauſchte 
Und ſah, daß ſie mit einem ſpitzen Dolch, 
Wie zum Verſuch, ich kann's nicht anders nennen, 
Den Arm ſich ritzte. 


Lesbia. 
Hero! 
22° 
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Hero. 
Sa, & kam 

Auch rothes Blut. 

Lesbia. 

Entjeglid! 
Hero. 
Freilich ehrt 

Sie neben unfern Göttern auch noch fremde, 
Die wir nicht fennen, und fo iſt's vielleicht 1900 
Ein dunkler Braud)! 

Lesbian. 


Nein, nein! Wo tönt die Flöte 
Und wo da3 Rohr? Wer jingt den Hymenäus? 
Ro tind die Tänzerhöre? Ic war blind! 
Sie zog hinaus, um nicht mehr heimzufehren! 
D, Königin, id bitt' Tir ab! — Wird denn 1905 
Ein Mahl gerüjtet? 


Hero. 


Nein: Daß ich nicht weiß! 


Lesbia. 
So ſei der Trotz verflucht, der mich bewog, 
Mich eben heut' ſo fern von ihr zu halten, 
Nun — Göttin, ſie iſt Dein zu dieſer Stunde, 
So wende Du ihr Herz! Ich kann's nicht mehr. 


Hero. 
Ja, reine, keuſche, heilige, das thu! — 
Und iſt es nicht auch ſeltſam, daß ſie ſich, 
Anſtatt der ewig heitern Aphrodite, 
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Die jtrenge Heitia, vor deren Bliden 
Ter grünite Kranz verdorrt, zur Zeugin wählt? 


Lesbia. 
Ad, Alles deutet auſ's Entſetzlichſte. 


Gyges (tritt auf). 


Sero. 
Gyges! 


Lesbia. 
O, nimm ihn hin! Nur thu es nicht! 


Eyges. 
Mir iſt, als hätt' ich ſelbſt das Blut verloren, 
Das ihm entſtrömte! — Ich bin todtenkalt. 


Hero. 


Wie bleich er ausſieht! 


Gyges. 
Da iſt der Altar — 
An einem andern hab' ich ſie geſucht — 
Da ſtehen ihre Mädchen — da iſt ſie — 
Was nun? 
Thoas (tritt auf). 
Ich bringe Dir die Krone dar! 
Gyges. 


Ten Lydiern gehört fie und nicht mir. 


Thoas. 
Den Lydiern hab' ich ſie erſt gebracht, 
Und als ihr Bote ſteh' ich jetzt vor Dir! 
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Volk (von draußen). 
Heil, Gyges, Heil! 
Rhodope (erhebt ſich und wendet fid). 


Volt (herein dringend). 
Dem König Gyges Heil! 


Thoas. 
Doch ſei nicht ſtolz auf dieſen Ruf, die Nachbarn 
Sind in das Land gefallen, nun ſollſt Du 
Sie führen! 
Gyges. 
Wie? 
Thoas. 
Es kam, wie ich gedacht, 193 
Er war zu mild, ed fürchtete ihn Seiner, 
Jetzt find fie da! 
Gyges (est die Krone auf). 
Ich zahle jeine Schuld. 


Rhodope (die ſich dem Gyges laugſam genähert Hat). 
Erſt Deine eig'ne, Gyges! 


Gyges. 
Königin, 
Sei Du der Preis, der mir entgegen winkt, 
Wenn ich die Feinde rings zerſchmettert habe — 193 
Rhodope. 


Nein, nein! Von mir erlangſt Du keine Friſt! — 
Wir können nicht vor meinen Vater treten, 
So tritt mit mir vor Heſtias Altar 
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Und veiche mir vor ihrem Angeſichte 
Die Hand zum ew'gen Bunde, wie id Dir! 


Gyges. 
Wenn Du geſehen hätteſt, wie er ſchied, 
So würdeſt Du den Schauder heilig halten, 
Der mir verbeut, auch nur Dein Kleid zu ſtreifen, 
Bevor ich das für ihn gethan! Wem bot 
Die reiche Welt ſo viel, wie ihm, und doch 
Ging er hinaus, wie Andere hinein! 


Rhodope. 
Wenn er ſo edel in das düſt're Reich 
Hinunter ſtieg, wo Keiner ſich auf's Neue 
Mit Schuld befleckt, ſo werde ich ihm gern, 
Und wär's auch auf der Schwelle ſchon, begegnen, 
Ja, ihm mit eig'ner Hand vom Lethe ſchöpfen 
Und ſelbſt verzichten auf den ſel'gen Trunk. 
Dich aber mahn' ich: ende jegt! 

Gyges. 

Es jeil — 

Doch dieß gelob' ich Dir, Du theurer Schatten, 
Ich zieh' hinaus, ſo wie's geſchehen iſt! 


Rhodope. 
Auch ich gelobte Etwas! 
Gyges. 
Königin, 


Wer einen ſolchen Kelch voll Seligkeit 
Bei Seite jtellt, wie ic), und wär's auch nur 
Für eine Stunde, der verdient jich ihn. 
Ahodope. 
Stil, Still, Du bift an einem heil'gen Ort. 
(Ste fchreiten zum Altar.) 


343 





344 Gyges und fein Ring. V 


Rhodope. 

O Heſtia, Du Hüterin der Flamme, 
Die das verzehrt, was ſie nicht läutern kann: 
Ich dank' es dieſem Jüngling, daß ich wieder 
Vor Deinem Angeſicht erſcheinen darf, 
Und, wie das Volk zum König, ſo erhebe 1968 
Ich ihn, jei Du mir Zeugin, zum Gemahl. 

(Sie reiht Gyges die Hand.) 
Als Morgengabe fieh die Krone an, 


Die ſchon gebietend Dir vom Haupte funfelt, 
Mir aber gieb den Todtenring zum Pfand. 


Gyges. 
Den trägt der König noch an ſeinem Finger. 1900 


Ahodope. 

Tann hat er ſchon den Pla, der ihm gebührt. 
(Ste läßt Gyges' Hand Io8.) 
Nun tritt zurüd, und halte Dein Gelübde, 
Wie ic) dad meinige! Sch bin entjühnt, 
Denn Keiner jah mich mehr, ald dem es ziemte, 
Jetzt aber ſcheide ich mich 
(Sie durchſticht fich.) 
jo von Dir! 1% 


⸗ 
Ein Steinwurf 


oder: 
Opfer um Opfer. 


— — — 


Ein muſikaliſches Drama. 


— — — —— 


[11858.) 


Perſonen: 


Mathias, König von Böhmen. 
Die Herzogin Libuſſa. 
Ludmilla, ihre Zofe. 
Rabbi Löw. 
Joel, ein jüdiſcher Hochzeitsnarr. 
Wolf, — 
Anna, ein Geſchwiſter-Paar. 
Ein Kerkermeiſter. 
10 Die Frauen der Libujja. 

Volk und Soldaten. 


Or 


(Die Handlung ereignet ſich in Prag.) 





10 


Erſter Art. 


Gradſchin. Die Kathedrale Biel Bolt und Soldaten, gejonderte 
Gruppen bildend.) 


Chor der Bürger. 
Erſchienen iſt der frohe Tag, 
Wo Böhmen einmal jubeln mag, 
Weil das Gejchmetter gleich ertönt, 
Bei dem man jeinen König frönt. 


Chor der Soldaten. 
Die Krone ſchmückt den König jehr, 
Doch er die Krone noch viel mehr, 
Er trägt ein jtolzes Heldenſchwert, 
Und Eijen jteht, wie Gold, im Werth. 


Bürger und Soldaten. 
Was grolle ih? Was haderjt Du? 
Erfreu’n wir und des Glücks in Ruf’! 
Wer ruft nicht mit an jeinem Theil: 
Mathias, unſerm König, Heil! 
Wolf 
tritt aus der Menge der Bürger beraus, von Auna zurüdgebalten). 


Anna. 
Bleib zu Haug! 

Wolf. 
Nein, hinaus! 
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Anna. 
Thu's der Schweiter doch zu lieb! 15 


Wolf. 
Welche jelbit nicht drinnen blieb. 


Anna (deutet auf feine BVerkleidung). 
Dies Gewand — 


Rolf. 
Iſt befannt! 
Anna. 
Sa, das iſt ein Judenkleid! 
Wolf. 
Auch dem Chriſten nicht zu meit! 
Anna. 
Mich erichredt, 
Daß Dich's dedt. 
Wolf. 


Geh hinein, wenn Dich ſo graut! 
Giltſt noch ſonſt als Judenbraut. 


Anna. 
Ich will den König ſehen! a. 
Wolf. 
Das will ich ſelber auch. 
Anna. 
So bleibſt Du bei mir ſtehen? 
Wolf. 


Dieß war noch nie mein Brauch. 
Anna. 


Du willſt dech nicht ſtehlen und rauben 
Und mummſt zum Verbrecher Dich ein? RN 


I Ein Steinwurf. 


© 
rt 
— 


Wolf. 
Verrückte, wie kannſt Du nur glauben? 


Anna. 
Du liebſt das Spiel und den Wein! 
O bleib, ich fleh' Dich brünſtig, 
Der Ehre treu und hold! 
Wolf. 
85 Sit mir das Glück nur günjtig, 
So regnet's morgen Gold. 


Anna. 
Tu redeit vermejjen! 


Wolf (büdt ih und Hebt einen Stein auf. 
Ten hatt! ich vergefjen! 


Anna. 
Was ſoll Dir der Stein? 
Wolf. 


40 Jetzt laß mid allein! 
(fpringt unter bie Menge) 


Anna. 
Ach kann fie nicht dämpfen, 
Die Angſt und den Schmer;, 
Und muß jie befämpfen: 
Zerjpringe nicht, Herz! 
45 Zwar hat er verloren 
Sein Hab’ und fein Out, 
Wie jehr ich beſchworen 
Ten frevelnden Muth, 
Tie böjen Gemalten, 
50 Die thaten's ihm an, 
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Er war nidht zu halten, 
Nun ift er im Bann! 
Die Pforte tit offen, 
Zur Hölle zu geh’n 
Tod) will ich noch hoffen! 55 
Er bleibt wohl noch jteh’n! 
Und fehlt mir zum Eſſen 
Auch bald dad Gewand: 
Ich will es vergefjen, 
Wie's ehedem jtand, © 
Denn fügt er dem Sammer 
Nur Schmad nit Hinzu: 
Sin heimliher Kammer 
Verſchmerz' ich's mit Ruh‘. 
(Der Rabbi tritt während deffen mit Joel auf.) 


Nabbi. 
Wagen wir und aud in das Gedränge? 0: 
Joel. 


Frag' Dich wohl, Du heil'ger Mann! 
Staunt Dich doch ſchon längſt die Menge 
Als den größten Zaub'rer an! 
Ich bin Narr, und wo ſo viele Narren 
Sich verſammeln, ſtell' auch ich mich ein, 70 
Aber unter und zu harren, 
Muß dem Weijen läftig jein! 
Rabbi. 
Freilich komm' ich nicht, den Blick zu weiden 
An des neuen Salomonis Pracht, 
Doch mich will's nicht in der Zelle leiden, 7 
Die mid) fonjt jo glücklich macht. 
Gejtern Abend blißte in den Sternen 
Ein geheimnigvolle® Wort 
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Doh ich konnt’ es nicht erlernen, 
) Und die Unruh' trieb mid) fort! 


Joel. 
Nun, ſo bleib in unſ'rer Mitte, 
Doch verſäume nicht die Bitte, 
Daß fein Unheil möge nah'n, 
Denn das hätteſt Du gethan! 


Rabbi (macht eine Bewegung der Verwunderung). 


Joel. 

5 Wenn der König feine Krone 
Huf dem Weg vom Dom zum Throne, 
Weil er jtrauchelt, fallen läßt, 
Störteſt Du das frohe Seit! 
Ja, wenn Einer niejen jollte, 

D Welcher Vivat rufen wollte, 
Schlägt man Dich al3 Böſewicht 
Leicht dafür in's Angelicht! 
Denn Du bijt und bfeibjt der Meiiter 
Aller ungezog'nen Geijter, 

5 Und wie ich für meinen Hund, 
Stehſt Du ein für ihren Bund! 


Rabbi 


‚wendet ſich und erblickt Libuſſa auf ihrem Valkon. Trompeten. Glocken. Org. 


Chor der Bürger. 
Jetzt reiht man ihm Zepter und Krone! 


Chor der Soldaten. 
Dem Tapfern zum wirdigen Lohne. 


Bürger. 


Sept brauſ't das Tedeun vom Chor! 
Hedbel, Werke II. 23 
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König (fährt mit der Hand nad) der Bruft). 
Doc was ijt dag? 
Ecdjleichender Haß? 
Wirt man mit Steinen? 
Her denn die Meinen! 130 
Schwerter heraus! 


Joel (um Rabbi). 
Geh'n wir nad) Haus! 


Soldaten (chaaren jid um ihren König). 
Wir find bereit, 
Dad Schwert it Dlanf, 
Und wenn Du winfit, 155 
So fagt es Dank! 
Libufia 
(ftürzt Herein. Ludmilla uud ihre anderen israuen folgen). 
Was ſeh' ih! Mas Hör’ ich! 
Was Hat ich begeben 
Mein Fürjt, id) beſchwör' Dich, 
Es gilt wohl Tein Leben. 110 
König. 
Sei ruhig, Öeliebte, 
Denn Nichts iſt geichehen, 
Doch, wer Did) betrübte, 
Der müge vergehen. 


Libufſſa. 
O Gott, ich will mich faſſen, 145 
Ich feh’ fein Blut an Tir, 
Doc) werd’ ich jelbjt erblajien, 
Die Sinne ſchwinden mir! 


(Ste fintt in Ohnmacht und wird von Ihren Frauen aufgefangen.) 
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Rabbi. 
Ich frag' nicht, ob ſie Chriſtin iſt. 


Joel. 
Du ſahſt ſie nie? Du kennſt ſie nicht? 


Rabbi. 
Ein Engel nach dem Angeſicht. 


Joel. 
5 Tu weißt nicht, wen fie angehört? 


Rabbi. 
Ich weiß nur, daß mich's wenig ſtört. 


Joel (auf den Krönungszug deutend\, 
Tein Nebenbuhler naht fid) Hier. 


Rabbi. 
Der König! 
Joel. 


Rabbi, merk' es Dir! 
(National-Hymne. Zug det Könige. Vivat-Rufe.) 
König. 
Ich dank' Euch dieſen Jubel, der mir entgegen klingt 
0 Und der, ich fühl' es, glühend aus Euren Herzen dringt, 
Und Eure laute Freude erweckt in meiner Bruſt, 
Die ſtürmiſch ebbt und fluthet, die ſtille Opferluſt. 
Aus tauſend Wunden blutet dies arme Böhmerland, 
D'rum nehm' ich jetzt die Waage in meine rechte Hand 
Und halte mit der linken zu ihrem Schutz das Schwert, 
Das ſich in hundert Kämpfen als ſtark genug bewährt. 
(Während deſſen hat Wolf, der von Zeit zu Zeit ſichtbar geworden und wieder 


verſchwunden iſt, ſeinen Stein nach dem König geworfen.) 
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König (fährt mit der Hand nad der Bruft). 
Doch was iſt das? 
Scjleichender Haß? 
Wirft man mit Steinen? 
Her denn die Meinen! 180 
Schwerter heraus! 


Joel (um Rabbi). 
Geh'n wir nad) Haus! 


Soldaten (ſchaaren jid um ihren Köntg). 
Wir jind bereit, 
Tas Schwert ift Dlanf, 
Und wenn Du winkſt, 138 
So jagt es Dank! 
Libuſſa 
(ſtürzt herein. Ludmilla und ihre anderen Frauen folgen). 
Was ſeh' ich! Was hör' ich! 
Was hat ſich begeben? 
Mein Fürſt, ich beſchwör' Dich, 
Es gilt wohl Dein Leben. 100 
König. 
Sei ruhig, Geliebte, 
Denn Nichts iſt gejchehen, 
Doch, wer Dich betrübte, 
Der möge vergehen. 


Libuſſa. 
O Gott, ich will mich faſſen, 16 
Ich ſeh' fein Blut an Tir, 
Doc werd’ ich felbjt erblafien, 
Die Sinne ſchwinden mir! 


(Ste finkt in Ohnmacht und wird von ihren Frauen aufgefangen.) 


150 


155 


163 
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cs 
Q! 
=] 


Zudmille. 
Weh' uns! Sie wird erblafien, 
Tie Sinne fchwinden ihr. - 
Chor der Frauen. 
O weh! Sie wird erblajjen, 
Tie inne jhwinden ihr! 
König. 
Stellt mir den Ihäter! 
reift den Verräther! 
Marter und Tod! 
So mein Gebot! 
Stimmen. 
Ein Jud'! Ein Jud'! Ein Jude hat's nethan! 
König. 
So fangt ihn ein! reift Alle auf den Plan. 
Anna drängt durch die Menge). 
O nein! o nein! 
Stimmen. 
Man hat’& gejehn! 
Anna. - 
Es kann nicht jein! 
Stimmen. 
Es iſt gejcheh'n! 
König mit Libuſſa beſchäftigth 
Sie erwacht! Die Wangen färben 
Sich ſchon halb mit neuem Roth. 


Kein, Dur darfit nicht vor mir ſterben, 
Denn dag wär mir mehr, ald Tod. 
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Libufſa. 
So entgingſt Du dem Verderben 
Das im Finſtern Dich bedroht! 
Nein, Du darfſt nicht vor mir ſterben, 
Denn das wär’ mir mehr, als Tod. 170 
Beide. 
Nein, Du darfit nicht vor mir jterben, 
Tenn das wär mir mehr, ald Tod. 


König. 
Und der Jude foll verderben, 
Der jo tüdifh und bedroht! 


Wolf (im Hintergrund, noch nicht ſichtbar). 
Nieder die Juden, 175 
Sort au dem Land! 
Plündert die Buden, 
Steckt jie in Brand! 
Soldaten und Bürger zujamment. 
Packt fie, würgt fie, jchlagt jie nieder, 
Brecht in ihren Ghetto ein! 180 
Molf (tritt hervor in Kriftliher Kleidung). 
Luſtige Zeiten fehren wieder, 
Perlen, Gold und Edeljtein! 


Alle. 


Luſtige Zeiten fehren wieder, 
Berfen, Gold und Edelſtein! 


Molf. 
Kommit, ich zeige Euch den Meg, 188 
Tenn ich ging ihn oft genug, 


1% 
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Wenn id) meiner Mutter Schmud 
Zu dem finitern Aaron trug. 
Stimmen. 
O, wir finden ihn von jelbit, 
Gr ijt ung bekannt genug. 
Sie wollen fort.) 
König. 
Halt! Sie Alle jtehen em, 
Doch nur Einer kann es fein! 


Joel 


(ucht den Rabbi fortzuziehen. Man umringt Beide). 


Stimmen. 
Dieſer iſt es! 
Anna. 
Dieſer! Nein! 
Wolf. 
Kennſt Du denn den Rechten? 


Anna (Heimtid). 
Kal 
Wolf. 
Kannſt Du's ſchwören? 
Anna (ſchweigt). 


Wolf (acht). 
Ha, Ha, Ha! 
Anna aut). 


Dieſem Manne war ich nah‘, 
Als die Miſſethat geſchah, 


r 


9 
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Und er ttand weit ruhiger da, 
Als ih meinen Bruder iah! 
Rolf. 

O, e8 will nicht viel bedeuten, no 

Wenn man Dielen rubig ſieht 
Zoll die Feuerglocke läuten, 

Wünſcht ers bloß, und es gejchieht. 
Tas itt ja der Magicus, 
Tem der Zod ſich beugen muß. 205 

Stimmen. 
Tieß der Juden Stolz und Zier! 
Aabbi ‘u Anna). 
Gutes Kind, ich danfe Tir! 
Alle. 
Rabbi, und was willit Tu hier? 
König (indem der Zug weiter geht). 
Mag, wer will, der Thäter jein: 
Alle Juden ſteh'n mir ein! 810 
Alle ıtumultuariih durch einander). 

Alle Juden jteh'n uns ein! 
Warum jol’3 nur Einer jein? 


nn 


Bweiter Act. 


(Die Zelle des Rabbi. Ein Laboratorium mit brennendem Feuer, über 


welchem ein Ziegel jteht, nad) dem er zuweilen fiebt.) 


Habbi. 
Hein, ih fan, ich kann ſie nicht vergejien, 
Immer ſchwebt ihr ſüßes Bild mir vor, 


II 


215 


220 


225 
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Scheint die Kluft mir jelbjt auch unermeſſen, 
Wie der Weg von hier zum Sternen=Chor. 
Ich zerbräde Salomonis Siegel, 
Würde fie mir dafür treu und hold, 
Sch zerichlüge meinen Wunderjpiegel, 
Kocht' ich auch das reinjte Gold! 
Pauſe) 
Darfſt Du es wagen? 
Ziemen Dir Klagen, 
Die Du erſtickteſt im zwanzigſten Jahr? 
Trägſt Du vergebens 
Ewigen Lebens 
Leuchtende Kronen im bleicheren Haar? 
Sind Dir zum Hohne, 
Doch nicht zum Lohne, 
Himmel und Erde, wie Wenigen, klar? 
Willſt Du verſchmachten, 
Statt zu verachten, 
Was ſchon in Eden das Eitelſte war? 
Nimm Dich zuſammen, 
Löſche die Flammen, 
Stelle als Held und als Sieger Dich dar! 
(Pauſe) 
David ſelbſt, der heilige Sänger, 
Aller Sphärenklänge voll, 
Horchte ihrem Lied nicht länger, 
Als Bathſebas Laut erſcholl! 
Zu der Erde Töchter ſtiegen 
Selbft die Engel jtill herab, 
Und ih dürfte nicht erliegen, 
Auf dem Weg zum dunklen Grab? 
(Es podt.) 
Mer pocht in diefer Stunde! 
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Mehr aut! Mih drinar die Noth 
Kabbi sr. 


Wes bringit Tu denn fur Rune? 


Joel. 
Verdennung oder Tod! 
Sch komme nicht zu Tir ais Lumiamacher, 
Jernoben ın die beitre Schar der Lacher. 
Und reitet Tu uns ride noch Nuh nd Glüd, 
Ze treibt man uns nach Bobnlon zurück 
Wir tollen heute noch den Frevler bringen, 
Und wird es Teiner Weisheit nicht gelingen, 
Ze jagt man uns ſchon mergen aus dem Land, 
Und wer nicht eilt, den trim des Henkers Hand 
Kıı bt Troumeten 
Zu borft von fern das ſchallende Geichmetter, 
Zus tit der erite Tonner vor dem Retter, 
Teer Herold ruit's auf allen Märkten aus, 
Und jubelnd ſtürzt der Pobel aug dem Haus. 
Zo rett un‘, jo nenn’ ihn, 
Zo zögere nicht mehr! 
Nabbi. 
Zo meint Tu, ich fenn ihn? 
Ta irreſt Tu Ti ſehr. 
Joel. 
Nun jo frage Teine Weiiter! 
Nabbi. 
Ich bin nur des eig'nen Meiſter, 


Und der ſagt mir, wie die Sonne kreiſ't, 
Aber nicht, wie dieſer Frevler heißt! 


⸗ 


250 


235 
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Joel. 
Alle Deine Zauberſprüche — 
Rabbi. 
Zauberſprüche kenn' ich nicht! 
Joel. 
270 Und in dieſer ſchwarzen Küche — 
Rabbi (deutet auf's Feuer). 
Brennt ein ganz natürlich Licht! 


Joel. 
Doch Du lieſeſt in den Sternen — 


Rabbi. 
Was der Herr geſchrieben hat! 
Seine Chiffern kann man lernen, 
276 Doch nicht Ändern feinen Rath. 
(für fi) 
O, wären Zauberkräfte mein, 
So wollt’ ich noch in diefer Stunde 
An ihrem Hals, an ihrem Munde 
Der Seligjte der Sel’gen fein! 
Immer zunehmender Lärm, dann durch die Feuſter der Widerſchein von le 


endlih Toben an ber Thür, bie aulekt aufjpringt.) 


Joel. 
280 Horch'! wie Alles lärmt und rennt! 
Weh' und! Weh'! Man fengt und bremt. 
Rabbi (ſinnend). 
Dieſes ſtand am Firmament! 


Joel. 
Nun, ſo ruf ihn doch, den Bleichen, 
Der in einem Winkel kauert 
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Und tie Korte zu erreichen, 
yon, rip ihbon grimmig samert. 
Rır der Golem ber zur Stunde, 
Ter, den beit'gen Shem im Wunde, 
Nimmer Tzul und nimmer matt, 
Mehr eritlägt, als Golie: 


20 


. Te Ikiz ont auigegrer. mar rd de Enge Kr Rote aber 


Kımız! zu, ınatmeez. 
Joel. 
Kur ihn, weas Ydumt Tu” 
Nabbi. 
Ztim Dich, was träumit Tu! 


At! zum Gebet! 
Tas nur gerärh! 


Beide. 


zer Tu die Zonne erichuiit und den Mond, 


Felder el Zwilling zur Zeite ihr thront, 
huge Tein Volk vor dem Wüther! 
Zer Tu die Erde gegrunder mit Macht 
Und jie geihmädt mit unendliher Pracht, 
Zend uns die ewigen Hüter! 
Der Tu mit Noah erneuert den Bund, 
Thn aud in Gnaden den Enfeln Tich fund, 
Stärke die ſchwachen Gemüther! 
Wolf ver ciciz uinzedrungen if. 
Nun, was ttarrt Ihr, voll Entiepen? 
Muthig! Hier wird Gold gemadıt! 
Chor des Volkes van auten). 


Uns gelüitet nicht nach Schätzen, 
Die der Teuiel jelbit bewacht. 


nd 
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Wolf. 
Beige, jämmerlihe Wichte, 
Droht Euch hier ein Knecht von Thon? 


Chor des Volkes. 


Freund, er zeigt jich wicht im Lichte, 
Und er pflegt nicht erjt zu droh'n. 
(Afle entfernen ſich, Wolf folgt, Anna, bie nah ihm fchüchtern herein geichlichen 
tft, bleibt und ſtimmt mit in den Pſalm ein.) 


Habbi, Joel und Anna. 
Ter Tu mit Noah erneuert den Bund, 
Thujt auch in Gnaden den Enfeln Dich kund, 
Dank Dir, Du ältejter Hüter! 
Rabbi. 
Du frommes Kind, das mich beſchützt, 
Was treibt Dich her zu mir? 


Anna (reicht Ihm einen Schmuch). 
Da ungerechtes Gut nicht nützt, 
So bring' ich es zu Dir. 
Rabbi. 
Ein gold'nes Kreuz, mit manchem Stein 
Vom Künſtler reich beſetzt! 
Anna. 
Es ſtammt von meinem Mütterlein, 
Die hat es hoch geſchätzt. 
Rabbi. 


Wie kommt es denn in meine Hand? 
Es macht gewiß Dein Glück. 
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Anna. 


Mein Bruder gab es meg als Pfand 
Und bringt mir' jetzt zurüd, 


Rabbi. 
So nimm es von mir ſelber an, 
Ich zahle gern den Werth. 


Anna. 
Ich wußt' es wohl: dieß iſt ein Mann, 


Den edler Sinn verklärt! 
(Sie hängt ſich das Kreuz um.) 


Joel. 
Nun aber folg' den Deinen, 
Es könnte ſonſt ſo ſcheinen, 
Als hielten wir Dich hier, 
Um Dich am Paſſah-Feſte 
Zu ſchlachten für die Gäſte 
Als beſte Tafel-Zier. 


Anna. 
O, dürft' ich weilen, 
Da würd' ich heilen 
Von manchem Schmerz! 


Joel (zum Rabbi). 
Das iſt die Liebe, 
In ſüßem Triebe 
Erglüht ihr Herz. 
Rabbi. 
Konnt' ich das wecken 
Und fühl" nur Schrecken 
Und bitt'ren Schmerz? 
zu Anna) 


11 
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Vergiß nicht, Wind, Tu biſt hier bei dem Juden, 
Ten Teine Väter jo mit Schmach beluden, 
Daß ſchon jein Odem eine Lilje trübt. 


Anna. 


Sch Din Hier bei dem warmen freund der Kranken, 
Den Hunderte ihr Leben ſchon verdanfen 
Und der an Sedem fein Erbarnen übt! 


Rabbi. 
Geh mein Kind, mich packt ein Grauſen, 
Lamm und Tiger können hauſen, 
Aber Chriſt und Jude nicht. 


Anna. 
O, wie dieß das Herz mir bricht! 


Joel. 
Wenn die Wilden und Bethörten 
Neu ergrimmend wiederkehrten 
Und Dich träfen — 


Anna. 
Halt nur ein, 
Ich will nicht ſein Unglück ſein! 
(ab) 

Joel. 
Und was nun? 

Rabbi. 

Ich werde geh'n und flehen 

An des neuen Königs Thron. 
Einen Engel hab' ich dort geſehen, 
Und der gnadenvolle Hilft mir ſchon. 
D gewiß, gewiß, jo wird’3 gejchehen, 


Königliche Burg. 
(Gemäder der Herzogin Li 
Ludmille. 
Wilder Streit in allen Gaſſen, 
Und man fdylägt die Juden todt. 
Libuſſa. 
Wollen ſie den Frevler denn nicht 
Wie der König doch ſo ſtreng ge 
Ludmilla. 
Nun, er wird ſich ſelbſt gewiß nich! 
Und zum Forſchen iſt zu kurz di 


Libuſſa. 
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Libuſſa. 

Ja! Doch einzig durch des Teufels Gunſt 
Um den Preis der Seligkeit. 
Ludmilla. 


Nun, ſo bringt er noch vor Nacht den Thäter 
}6 Und beſchwört die äußerſte Gefahr. 


Libuſſa. 
Ganz gewiß, er ſtellt uns den Verräther, 
Wenn er ſelbſt nicht der Verräther war. 
Staune nicht, dieß iſt des Königs Meinung, 
Und des Zaubrers plötzliche Erſcheinung 
v Auf dem Markte war auch wunderbar. 


Ludmilla 
(der während dem ein Page Etwas in's Ohr geſagt hat). 


Er kommt! 

Libufſa. 

Der Rabbi kommt! Ihr Himmelsmächte, 

Ich fürchte ihn! Wenn er ſich rächte! 
Ich habe über ihn gelacht, 
Als ich ihn ſah. 

Ludmilla. 

Es iſt, wie Du gedacht. 


Rabbi. 
O Schönheit! Welch ein Glanz! 
Ludmilla. 
Du ſiehſt, er zagt. 
Libuſſa. 


Noch faſſ' ich mich nicht ganz. 
Hebbel, Werte IIL 24 
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Ludmilla. 
Was willſt Du? Sprich! 
Libufſa. 
Ja, ſprich! 
Rabbi. 
Nur einen Blick! 
Libufſa. 
Vermeßner, ſchweig! 
Rabbi. 
O, zieh Dich nicht zurück! 
Nur Einen Blick auf meines Volkes Qualen! 
Libuſſa. 


Wer frevelt, muß dafür bezahlen. «0 


Rabbi. 
Sprich nicht ſo hart und ſieh mich gütig an, 
Damit mein Herz ſich Dir erſchließen kann! 
Libuſſa. 
Dein Herz! 
Ludmilla. 
Er ſcheint verliebt. 


Libuſſa. 


Ich fühl’ mich ſchon befleck, 
Und weh’ ihm, wenn er id) entdedt! 


Rabbi. 


Ja, mein Herz, das alle Leiden 


Meines Volkes doppelt fühlt! 
Von der Heimat ſoll es ſcheiden 


Il 


so 
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Und das Angewohnte meiden, 
Wenn ein Engel 
Ohne Mängel 
Nicht den Zorn des Königs fühlt. 


Libuſſa. 
Sein Wort iſt fromm, doch ſeine Blicke kühn! 


Rabbi. 
Wie himmliſch ihre Wangen glüh'n, 
Und wie die dunklen Augen Flammen ſprüh'n! 
(Er wirft ſich vor ihr nieder.) 


So werfen die Weiber und Kinder 
In mir ſich vor Dir Hin! 
Erbarme Dich ihrer nicht minder, 
Weil id ihr Sprecher bin. 
Libuſſa. 
Erſt ein Bekenntniß, 
Erſt ein Geſtändniß. 
Rabbi. 
Ein Bekenntniß? Ein Geſtändniß? 
Wirſt Du's aber auch verzeih'n? 
Libuſſa. 
Ich? 
Ludmilla. 
Da haft Du fein Bekenntniß! 
Hol’ ihn aus und fang ihn ein. 
Ä Libuſſa. 
Freche, was räthſt Du mir? 


Ludmilla. 
Thu's nur! 
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Libufſa. 
Und folgt' ich Dir? 


Ludmilla. 
Nun, da haſt Du bald zu wählen, 
Ob Du ſeinen Kopf verlangſt 
Oder Gold und ew'ge Jugend, 
Da Tu doch vor'm Alter bangſt! u” 


Libuffa. 
Nabbi, pri, doch ſprich mir endlich Wahrheit, 
Denn bis jetzt haſt Du Di nur verftellt, 
Beige mir in unverhüllter Klarheit, 
Was jo mächtig Tir den Bufen fchmwellt. 
AM die Blicke Hab’ ich wohl gefehen, 435 
Die Du gejtern hefteteft auf mid): 
Kamſt Tu nur, um für Dein Volk zu flehen; 
Dder haft Du einen Wunſch für Dich? 


Rabbi. 
Welche Milde ſpricht aus Deinen Zügen! 
Endlich ſteht der Engel vor mir da, a⸗ 


Den ich längſt — wie konnt' ich mich auch trügen — 
Himmliſch auf mich niederlächeln ſah! 
Für mein Volk zwar ſank ich Dir zu Füßen: 
Wende Du ſein Schickſal, hold erweicht, 
Doch mich ſelber laß die Hand Dir küſſen, 4 
Welche ihm die Friedenspalme reicht! | 
Libuſſa. 
Und als erſtes Angebinde ſchenſſt Du mir das Gold-Recept? 
Rabbi. 
Wenn ich's hätte, würd' ich zaudern? Aber ich bin nicht 
Adept! 
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Libuſſa. 
Nun, jo bringſt Du mir den Becher, d'raus man ew'ge 
Jugend trinkt. 

Rabbi. 
Dieſen würd' ich für Dich rauben, wüßt' ich ſelbſt nur, 
wo er blinkt. 


Libuſſa. 
Und was kannſt Du mir denn bieten? 

Rabbi. 
Lieb' um Liebe, Herz um Herz! 

Libuſſa. 
Merk' Dir jedes Wort, Ludmilla, denn ich ende gleich den 
Scherz! 

Rabbi. 


Liebe mich! So werd' ich finden, 
Was noch Keiner fand bis jetzt: 

Gold, die Stirn Dir zu umwinden 

Mit der reichſten aller Binden, 
Und Unſterblichkeit zuletzt. 

Libuſſa. 

Haſt Du's vernommen? — Nun ſoll er erbeben! 
Liebe, Verworfener, willſt Du von mir? 

Pfui, wie ſollt' ich dem Juden ſie geben, 

Aber ich ſchenke vielleicht Dir Dein Leben, 
Bringſt Du den Trunk und die goldene Zier 
Heute zur Stelle noch mir! 

Rabbi (entjeßt). 

St e8 möglich! 

Libufia. 
Ruft Zrabanten! 
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Rabbi. 
Muß ich's glauben? 
Ludmilla. 
Rette Dich! 465 


Rabbi. 
Dieſe Züge! 
Ludmilla. 
Eile! Eile! 
Rabbi. 
Ew'ge Schande über mich! 
Libuffa. 
Dein Leben iit verfallen, 
Du gehit aus dieſen Hallen 
Sogleich in Teine Gruft! 170 


Rabbi. 
Mein Leben iſt verfallen, 
Ich hör' die Stimme ſchallen, 
Die mich zum Tode ruft. 
(gen Himmel betend) 
Herr, ich hatte Dich verloren, 
Doch vergieb dem ſchwachen Thoren, es 
Denn er fehrt beihämt zurüd, 
Und, um feine Schuld zu büßen, 
Legt er Dir fein Herz zu Füßen 
Als ein Opfer für des Volkes Glück. 
(zu Libuſſa) 
Nun, wo bleiben die Trabanten? 49 
(öffnet die Thüre) 
Auf, Soldaten, tretet ein! 
Laßt von meinen Stamms-Verwandten, 
Denn ich jelber warf den Stein! 


III 
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Ein Steinwurf. 


Dritter Art. 


(Ein unterirdifcher Kerker) 


Joel (tritt ein und taſtet herum). 
Iſt es möglich, daß Du, wie ein Bube, 
Hier den Tod erwarten mußt! 


Rabbi. 
Daniel ſaß in der Löwengrube, 
Und er war ſich keiner Schuld bewußt. 


Joel. 


Haſt denn Du Dich einen zu verklagen? 
Keiner glaubt, daß Du den Wurf gethan! 


Rabbi. 
Dennoch kann ich nur mit Grau'n und Zagen 
Adonais Thron mid nah'n! 
Alles, was mein Volk verbrocden, 
Als es nad) der Heiden Brauch 
Bor dem gold’nen Kalb gefrochen, 
Alles das verbrach ich aud! 
Ja, ih Habe angebetet, 
Mad der Herr aus Lehm gefnetet, — 
Und zum wohlverdienten Lohn 


Ward mir Nichtd dafür als Spott und Hohn. 


Joel. 
Und um dieſe Schuld zu zahlen? — 


Rabbi. 


Nein, wohl eher, um den Qualen 
Der Verzweiflung zu entgeh'n, 
Nahm ich auf mich, was geſcheh'n. 
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Joel. 
Nimm zurück denn Dein Geſtändniß! 


Nabbi. 


Du mißdeuteſt mein Bekenntniß! 
Geftern trieb mich nur der Schmerz, 
Aber heute iſt's daS Herz! 

Ja, durch dieje Todesweihe 
Fühl' ich mich, wie jchon verklärt, 
Ob mir nun das Feuer dräue, 
der bloß dad milde Schwert. 

Mit der Erde fjelbit verſchwindet 
Aud der Erde Ichönited Bild, 

Und die Gluten, die’3 entzündet, 

Sie verlöjchen ungeitillt. 


Joel. 
Doch uns Alle packt ein Grauen, 
Und wir zögen lieber fort 
Aus der Heimath ſtillen Auen, 
Als wir dulden Deinen Mord. 
Ja, ich hoffe, der Verräther 
Stellt ſich noch zur Sühne ein; 
Thut er's nicht, ſo kann der Thäter 
Nimmermehr ein Jude ſein! 
(gegen das Publicum) 
Hat ein Bübchen ſich verlaufen, 
Welches ging, um Obſt zu kaufen, 
Nun, ſo fing's der Jude ein 
Für die blut'ge Oſterpein. 


Wenn noch vor der Morgenröthe 
Eine melancholiſche Kröte 
Sich in einen Brunnen ſtürzt, 


Hat der Jud' den Trunk gewürzt. 





III 
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Denn er iſt der Prügelfnabe, 
Den man zu bejond’rer Labe 
Statt de böjen Dämons ſchlägt, 
Welcher al’ die Tücken hegt. 
(um Rabbi) 
Bergieb dem Hochzeitönarren feinen Spaß, 
Er ſchämt ſich jelbft, daß er ſich jo vergaß, 
Doch trag’ ihm darum feinen Haß, 
Tag Auge ijt ihm dennod) naß. 


Nabbi. 

Ich hörte immer gern auf Deine Bofien, 
Wie jollt! es heut” wohl anders jein? 
Doc jetzt begieb Did, zu den Stammsgenoſſen 

Und lade fie zum Tempel ein. 
Ich werde gleich vor dad Gericht berufen 
Und muß nod) heut’ zum Tode geh'n, 
Ihr aber jollt an des Altares Stufen 
Zum Herrn für mid) um Gnade fleh'n! 


Sterfermeifter 


(tritt ein; man fieht einen Hauptmann mit Foldaten im Hintergrunde). 


Errichtet jind die Schranten! 
Rabbi. 
Ich folge ohne Wanten! 


Joel. 
Und ich geleite Dich. 
Rabbi. 
Du wirſt mich gleich verlaſſen! 
Joel. 
So kannſt Du mich nicht haſſen! 
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SKterfermeifter. 
Schnell! man erwartet mid). 


Rabbi. 
Du liebſt und ehrjt mich wenig! 


Kerfermeifter. 
Auf, auf! Es harrt der König! 555 


Joel. 
Ich bitte flehentlich! 


(Alle ab) 


Großer Rathshaus⸗Markt. 
(Bolt und Soldaten, wie im Anfang. Gerichtſchranken; Zurüſtungen 
zu einem Scheiterhaufen werden gemadt.) 
Chor der Bürger. 
Auf offnem Marft, da iſt's geſcheh'n, 
Dort joll man auch die Strafe jeh'n, 
Der König felbit hält Hier Gericht, 
Es ijt ihm Ernſt mit jeiner Pflicht. 560 
Chor der Soldaten. 
Zu viel der Chr’ für Ddiefen Hund, 
Tas Feuer angemacht zur Stund’! 
Er fliegt, wer fühlt's denn nicht voraus, 
Sa doch davon als Fledermaus. 
Chor der Bürger. 
Mic ärgert’2, daß er ſich genannt, B6i 
Es iſt ein Fluch für Volk und Yand, 
Jetzt werden wir den Einen bloß, 
Zonjt würden wir jie Alle los. 
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Chor der Soldaten. 


hr Bürger bleibt dod) ewig dumm, 
0 Wer haut den Apfelbaum denn um? 

Man fchüttelt ihn von Zeit zu Zeit 

Und läßt ihn ſteh'n in Givigfeit. 


Chor der Bürger. 


Nun, Died Mal war er voll genug. 
(Ste zeigen Gold und Ehmud, womit fie zum Theil bebangen find und was fle 
zum Theil erft hervorziehen.) 


Chor der Soldaten. 
Und Ihr im Eammeln mehr, al® Eug! 
(Ste zeigen gleichfalls ihre Schätze.) 
Chor der Bürger. 
& Ihr ließt und nur nicht lange Kuh. 


Chor der Soldaten, 
Und jchlugen doch nicht einmal zu! 
Wolf (tritt hervor).. 
Nun, wer hält?! 
(Er Happert mit Würfeln.) 
Einzelne Bürger und Soldaten, 
Haſt Tu Geld? 
Wolf. 
Heißt es: Tajchen umgefehrt? 
1) Der Kumpan ijt Hängen werth. 


Bürger und Soldaten. 
Sunger Wicht, 
Schimpf und nicht! 
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Woli. 
Id) allein beſchenkte Euch, 
Früher war't Ihr Bettlern gleich! 


Bürger und Soldaten. 
Biſt Tu toll 685 


der voll? 
(u Anna, die mit ihrem Bruder aus ber Menge hervorgetreten if) 


Schafft den Narren doch zu Haus, 
Barum ließt Ihr ihn Hinaus? 
Wolf izu Anna). 
Her das Kreuz! 
Mid gereut’s, 590 
Daß ich's gab, ih will's zurüd, 
Denn es war vielleicht mein Glüd. 


Anna. 
Bruder, denk' doch an die Hölle, 
Ten? doc, welch ein Spruch erjchölle, 
Ging’ es heut’ zum WWeltgericht! ne 
Kannſt Tu jelbjt Di) red) entſchließen, 
Blut der Unjchuld zu vergiegen, 
Deine Schwejter duldet'3 nit. 
Nein, ich will den Rabbi retten 
Und Dich los vom Teufel fetten, 600 
Daß er Ti nit ganz umitridt. 
Wolf. 
Wie, Tu wollteſt mich verklagen? 
Sei's darum, was fannjt Du jagen? 
Nichte, denn Nicht? Haft Du gejeh'n. 
Magit Du für den Juden ſprechen, 606 
Man wird doch den Stab ihm brechen. 
Könnt’ er ohne Schuld gefteh’n? 


_— Oo — — 
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Endlich ſind es zwei geweſen 
Und am Stein iſt nicht zu leſen, 
Wer ihn warf, d'rum laß mich geh'n! 


Anna. 


Wenn ich auch den Thäter kenne, 
Zitt're nicht, daß ich ihn nenne, 
Nein, da kannſt Du ruhig ſein. 
Doch mir wird das Recht zum Schweigen 
Einzig durch ein Opfer eigen, 
Und ich bring' es ganz allein. 
Rett' ich Jenen vom Verderben, 
Sollſt Du ſelbſt darum nicht ſterben, 
Nein, ein Lamm tritt für Dich ein! 
(Der Nabbi erſcheint.) 
Stimmen. 
Er kommt, er kommt! Und ohne Ketten? 


Andere Stimmen. 
Man wird ihn noch auf Daunen betten. 


Noch Andere. 
Das Lager wird ihm ſchon gemacht. 


Wieder Andere. 
Nur gut das Feuer angefacht! 


Stimmen. 
Schaut hin! Der König und die Herzogin. 


Andere. 


Sie nur zu ſehen, ſcheint mir ſchon Gewinn. 
(Der König mit Gefolge. Libuſſa mit ihren Frauen. Vor dem König wird 
das Böhmiſche Schwert hergetragen.) 
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König. 
Gerne hab’ ich alle Schwerter, 
Meines wird mir täglich werther, 
Dieß allein iſt mir verhaßt. 
Lauter Palmen mögt’ ich jtreuen 
Und ded neuen Glücks mid) freuen, 
Doch mir bleibt nit Ruh und Raſt. 
(Er nimmt Blag auf dem Thron.) 


Joel. 


Rabbi, laß Dich noch erflehen, 
Mag, was immer will, geſchehen, 
Sprich: ich hab' es nicht gethan! 
Müßten wir auch wieder wandern 
Von dem einen Land zum andern: 
Endlich ſeh'n wir Canaan. 


Rabbi (gegen Libuſſa). 


Mit dem Henkerbeil in Händen 
Kannſt Du mich nicht länger blenden: 
Feierlich ſag' ich Dir ab! 
(gegen den König) 
König, ja, ich bin der Thäter, 
Schicke nun den Hochverräther 
Gleich in's off'ne Flammengrab! 


Libuſſa. 
O weh’ mir Armen! 
Ich fühl' Erbarmen 
Mit ſeinem Blut! 
Statt zu verzagen 
Und feig zu klagen: 
Welch hoher Muth! 
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König. 
Ich habe mic, für zwei Verbrechen 
An Dir zu rächen! 
Rabbi. 
Doc ich ein einz'ges Leben nur! 
König. 
Das erite kennſt Du, und das zweite 
Beiteht darin, daß Du fchon Heute 
Mich zwingſt, zu geh'n auf blut'ger Spur! 
So nehmt ihn hin! Ich muß verdammen, 
Doch löſcht die widerwärt'gen Flammen, 
Sie geh'n mir wider die Natur: 
Ein Echwert genügt, man quält ihn nur! 
Nabbi. 
Ich danke Dir, o König, diefe Gnade, 
Du ſchenkſt mir einen milden Tod! 
Der HErr erleuchte alle Deine Pfade 


Und mad Did) frei von aller Noth. 
(zu Soel) 
Leb' wohl mein Freund und bringe aud) den Meinen 


Den lebten Gruß, das lebte Wort! 
Die ſchwere Prüfung mußte und erjcheinen, 
Mir jelbit al Liebe und als Haß den Meinen, 
Doch meine Buße nimmt ſie wieder fort. 
Was weinſt Du noch um dies mein arme Leben? 
Sei jtarf, wie ich, ich bin bereit! 
Mir nimmt’3 der HErr, mir hat’3 der HErr gegeben, 
Gelobt der Herr in Ewigfeit. 
Habbi und Joel (zuſammen). 
Mir (ihm) nimmt's der HErr, mir (Dir) hat's der HErr gegeben, 
Hallelujah in Ewigkeit! 


(Er wendet ſich gegen den Henker, der ihm mit ſeinen Knechten vom Scheiterhaufen 


ber entgegentritt.) 
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Anna (wirft ſich dazwiſchen). 
Halt ein! Halt ein! 

Stimmen (duch einander). 
Was kann das fein! 


Anna (su den Henkern). 
Wagt nicht, diefem Mann zu nah'n! 
(gegen ben Köntg) 
Denn ich Hab’ es jelbjt gethan. 
König. Rabbi. Joel. 
Die! 
Libufſſa. Ludmilla. 
Sie! 
Anna. 
Ich! 
Wolf. 
Der Teufel hole Dich! 
König. 
Welch ein Räthſel! Statt des Einen iſt's ein Paar! 


Joel. 

Ich ſchwöre, daß es nicht der Rabbi war. 
König. 

Warum denn hat er jich zur That befannt? 


Joel. 
Sonſt hätteſt Du das ganze Volk verbannt. 


König (zum Rabbh. 
So gingſt Du ohne Schuld in Deinen Tod? 
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Nabbi. 

Nicht ohne Schuld, nur nicht auf Dein Gebnt. 

König (su Anna). 

Und Du mit Taubenaugen, tritt heran! 
Anna. 

Sch fleh' Dich, Herr, entlaß den frommen Mann. 
König. 

Erjt thu mir fund, was haßteſt Du an mir? 
Anna. 

Gar Nichts, o Herr, der Steinwurf galt nicht Dir! 
König. 

Er galt mir nidt? Er traf mid aber doc). 
Anna. 

Tas ſollt' er auch, und ich bekenn' es noch. 
König. 

Warum? Es muß ein Grund vorhanden ſein! 
Anna. 

Hab' nur Geduld! Es fällt mir wohl noch ein. 
Joel. 

Es galt gewiß der Juden-Plünderung. 
Anna. 

So war es, Herr, ich bin ſo ſchlecht, als jung! 
König. 


Du warſt auf Raub, auf Mord und Brand erpicht? 


Anna. 
Was fragſt Du noch? Ich läugn' es Dir ja nicht. 


Hebbel, Werfe III. 25 
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König. 
Iſt's möglich! Wie ein Engel fieht fie aus. 
Joel. 
Oft wohnt der Satan in dem ſchönſten Haus. 70» 


König (zu dem Henler). 
So nehmt denn bie! 
(sum Rabbi) 
Du aber, geh nur fort! 


Nabbi. 
Mit nichten, Herr, ich weiß, e8 wär’ ein Mord. 
(ju Anno) 
Gutes Mädchen, Deine Seele 
St jo rein, wie Deine Hand, 
Eher tödtet Philomele, | 705 
Als Du ſchürteſt diefen Brand. 


Joel. 
Zög're nicht, mich packt ein Grauen, 
Mach' mir keinen neuen Schmerz: 
Kannſt Du Alles auch durchſchauen, 
Dunkel bleibt das Chriſtenherz. 


Anna. 
Lamm und Tiger können hauſen, 
Aber Chriſt und Jude nicht! 
Kann es mir vor'm Tode grauſen, 
Der mein Herz nur einmal bricht? 
Rabbi Gu Joeſ). 
Du ſiehſt, ſie ſtürzt ſich in's Verderben, 715 
Um mir aus Liebe beizujteh'n, 
Tod eher will ich ſelber jterben, 
Als dieſes Mädchen jterben jeh’n! 
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Anna sum Rabbi. 
Was ſäumſt Du? Geh von binnen, 
Und wenn Du milljt, jo denfe mein! 
Rabbi. 
Du wirſt mich nicht gewinnen, 
Ich müßt' ein Schächer ſein! 


König. 
So ſtritten ſich wohl nie noch Jud' und Chriſt! 
(zu Anna) 


Tritt her und ſchwör's, daß Du's geweſen biſt. 


Anna. 
Erlaß mir dieſen Schwur, 
Die Läugner ſchwören nur, 
Ich habe frei bekannt 
Und ſteh' in Henkers Hand. 
König. 
Schwör's bei dem Kreuz, das Dir am Halſe hängt. 
Anna. 
Tu ew'ger Gott, wie werd' ich jetzt bedrängt. 
König. 
Du ſtockſt? Du ſtellſt als Lügnerin Dich dar? 
Anna (deutet auf den Rabbi). 
Sch kann Dir ſchwören, daß es der nicht war! 
König. 
So fennt fie den Rechten, 
Den Schlecht'ſten der Schlechten, 
Nicht, weil er's gethan, nur, weil er noch ſchweigt, 


Wo fie, wie ein Engel, jich zeigt. 
25” 
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Joel. 
Nun, ich glaub' ihn auch zu kennen, 
Doch als Jude wag' ich nicht, 
Vor des Königs Angeſicht 
Ohne Zeugen ihn zu nennen! 700 
Bürger und Soldaten 
(ftoßen Wolf mit Gewalt hervor). 
Muthig, Zud’, wir ſtimmen mit Dir ein, 
Diejer nur, ihr Bruder, kann es jein! 


Wolf. 
Sch! Sie hat mich nicht verklagt! 


Anna (ſtürzt fi dem Köntg zu üben). 
Herr, erbarm’ Dich Deiner Magd. 


König. 
Sit er’3? 
Libuſſa. 
Thu ihr nicht mehr weh'! 765 


Laß mid dieß als Gunſt erbitten, 
Diejes Kind hat mehr gelitten, 
Als Ihr Bruder jündigte! 


Ludmilla und die Frauen. 
König, thu ihr nicht mehr weh', 
Laß ung dieß als Gunſt erbitten, 750 
Tiejes Kind hat mehr gelitten, 
Als ihr Bruder jündigte! 


König. 
Nun in diefem edlen Streite 
Will ich nicht der Letzte fein; 
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Geht denn Alle frei von dannen, 
Denn er galt nicht mir, der Stein! 


Chor von Allen. 
Hoch der König, hoch für immer, 
Der für feiner Größe Schimmer 
Durch die Gnade zahlt den Preis 
Ihm ein ew'ges Lorbeer-Reis! 





Verkleidungen. 


Ein Luſtſpiel in zwei Aufzügen. 


[1858] 





Perſonen: 


Eliſe. 
Klara. 
Chriſtine. 


5 Die Handlung ereignet ſich am 18ten März 1858 zu Wien in 
der Unteren Bräunerftraße Nr. 113. 


Erfier Act. 


Elife. 


Wo mag nur aber Chriſtine bleiben? 

Was mag fie jo früh” am Morgen jchon treiben? 
Nun haben wir friide Blumen gepflüdt, 

Nun haben wir unjer Zimmer gejhmüdt, 

Und der Papa fann gleich ermwachen, 

Doch können wir ohne fie Nicht? machen! 


Klara. 


Sie lernt vielleiht mit vielem Fleiß 
Tad Wenige, was ſie noch nicht weiß! 


Elife. 
D nein, ih habe ſchon nachgefeh'n, 
Die Bücher ſteh'n, wo fie immer jteh'n, 
Auch jchreidt jte nicht und rechnet nicht, 
Und geftern ſchon konnte fie dad Gedicht. 


Klara. 


So ſucht fie gewiß den kleinen Hund, 
Er ift ja fchon weg feit einer Stund’, 
Und da der Papa ihn fogleich vermißt, 
So muß jie doch wiſſen, wo er ült. 
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Bertleidungen. 


Eliſe. 
Der Sindſel iſt ſchon lange zurück, 
Er frühſtückt in dieſem Augenblid. 
Klara. 
Sie fängt vielleicht ein Vögelchen ein. 
Eliſe. 
Da müßte ſie ſelbſt ja ein Vogel ſein! a 


Alara. 
Rarım? Man ftreut ihnen Salz auf den Schwanz, 
Tann greift man zu. 
Elife. 
Tu alberne Gand! 


Klara. 
Tie Miitter Hat mir dies Mittel genannt. 


Eliſe. 
Da prüfte ſie Dein Bißchen Verſtand. 
Verſuch's, wenn Du willſt! 
Klara. 
Wer kommt denn dort? * 


Eliſe. 
Ein fremdes Mädchen! 
Chriftine 
(tritt als Tber⸗Defterreicherin auf). 
Iſt hier der Ort? 
O weh', drei Treppen! Man ſpürt's in den Beinen! 
Tas fennt man bei und nidt. 


Verkleidungen. 397 


Klara. 
Was mag fie nur meinen? 


Cpriftine. 
Nun, könnt Ihr nicht reden? Ich bin das Franzel 
Und fuche Chriſtine. Ich bring’ ihr ein Kranzel. 
Elife. 
Chriſtine ift längſt nicht mehr zu Haus. 
Chriftine. 
So geh'n auch die Städter vor Mittag aus 
Und haben doch Nichts im Feld zu beitellen? — 
Da hör’ ich ja einen Belannten bellen, 
Es iſt der Sindfel, ih kenn’ ihn am Ton, 
Es geht ihm doch gut? 


Stlara, 


Er erträgt es fchon! 

Bu viel Gonfect und zu wenig Prügel 
Und jtatt der Beine noch immer nicht Flügel, 
Was ihn verdrießt, wenn er Zauben fieht, 
Doch klagt er nidt. 

Chriſtine. 

Er hat Gemüthl — 
Doch lange kann ich hier nicht mehr warten, 
Ich bringe Aepfel aus unſerm Garten, 
Die muß ich verkaufen. 


Eliſe. 
Wo biſt Du zu Haug? — 
Chriſtine. 
In Gmunden. 





Bertleidungen. 1 


Eliie u Rleraı. 
Sie fieht auch recht Gmundneriih aus. 
Ehriftine. 
Ihr teid wohl nad) einem beiond’ren Modell 4 
Reriertigt? Tod jagt mir da3 Eine nur ſchnell: 
Reriteht Ihr, zu fingen? 
(da fie idweigen: 
Das heißt ja wohl: Nein! 
So jpottet nicht länger! Id kann, und allein! 
(Eie fingt.) 
Geiällt's Euh? — Ich danke! Run nehmt noch da 
Kranzel 
Und grüßt die Chriſtine vom fuitigen Franzel, » 
Sie ſoll ed geben an ihren Papa, 
Tenn deijen Geburtstag iſt ja wohl da! 
Auch trug jein Häuschen mir Etwas auf, - 
Man hat da noch immer Cigarren zu Kauf, 
Und heute fann er nod) ruhig fein, is 
Es jällt erſt nach dem Geburtätag ein! (ab) 
Elite. 
Tas war ein fedes, verwegenes Ting! 
Klara. 
Tod jingen fann fie! 
Eliſe. 
Das acht' ich gering, 
Ich wette, ſie kennt kein franzöſiſches Wort, 
Ein ander Mal ſagen wir: à la porte! v 


Klara. 
Ich denke, wir gehen, Chriſtine zu ſuchen. 
Eliſe. 
Ei freilich, wir kommen nicht cher zum Kuchen. (a6) 





Berfleidungen. 


Bweiter Act. 


Elife. 
Nein, jept will's mir zu lange währen, 
Nicht einmal bei den Johannisbeeren 
Sit fie zu finden, mir fnurrt der Magen, 
Und dennoch mag id) von Hunger Nicht3 jagen. 


Klara. 
Ach freilich, in einem fremden Haufe 
Genirt man fi, in der eignen Klaufe 
Macht man fogleid ein verdrieglich Gelicht, 
Und heult, bemerkt e3 die Mutter nicht. 
Eliſe. 
Das werd' ich Chriſtinen ſo leicht nicht vergeſſen 
Und werde mit gleichem Maaße ihr meſſen, 
Wenn eine Vocabel ihr wieder fehlt, 
Ich ſag' ſie ihr nicht, wie ſehr ſie ſich quält. 
Klara. 
Mir iſt zu Muthe, wie auf der Folter, 
Was giebt's da hinten denn für ein Gepolter? 
Chriftine 
(tritt als Dithmarſcher Bauernknabe ein). 
Nar? Bün'k hier rech? Dar jtaht twen Deern's! 
De ſünd red nüdli, as't ſchien't von Feern's. 
Gun Dag', mien Kinners! Verſchreckt Ju nich, 
Ik bün en Minſch un heff of en Geſich. 


Eliſe. 
Du lieber Himmel, der ſpricht, wie ein Pferd, 
Und nie noch hab' ich mit Pferden verkehrt. 
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Verkleidungen. u 


Epriftine. 
SE kam, um mien Landmann mal to bejölen 
Un en Paar Pipen mit em to jchmöfen, 
Ik ſchall em of gröten von Antje Kathrin, N) 
Te fött” noch jümmerd de beiten Schwin. 


Klara. 
Co {pri doch mit ihm! Wenn er Dich nicht verfteht: 
Rad thut's, da ed und ja nicht beſſer geht. 

Chriftine. 
Wat kiekt Ju ſo dumm? Gefall ik Ju gut? 
Ik mak' all meeni ſchmerrige Schnut! 2 
Mien Toliche fü al, de Junge iß nett, (Sie gebt.) 
Beſunners jien Ganf iß gar fo adrett! 


Eliſe. 
Wie der fi dreht! Es iſt zum Laden? 
Klara. 
Doch wollen wir ihn nicht böſe machen. 
Epriftine. 
Ik bring'n mien Zandmann of watt mit, 05 


Dat heff' ik dragen dör Küll un Hitt. (Ste yadı aus.) 
Dat iR vör Em und dat’ vör mi, 
Wi malt wull am beiten Rumpanie! 
Ik kunn jer, feen Dövel kann mi dat wehren, 
Den gangen Packen alleen vertehren! 100 
Doch deel’n will if. De Appel iß fuhl, 
Ten lat if em! (Sie nimmt einen andern.) 
Den ſtek ik int Muhl! 


Elſe und Klara. 
Nun fängt der Bube gar an, zu efjen! 
Chriſtine, Chriitine, Du Haft und vergefjen. 


110 


15 


Sebbel, Werte II. 


Verkleidungen. 


Chriftine (acht). 
Ihr ſucht Chriſtine? Die iſt ja da, 
Und war Euch den ganzen Morgen nah'! 


Eliſe. 
Iſt's möglich? Wir haben Dich nicht erkannt. 
Chriftine. 
Das machte die Sprache und das Gewand. 
Klara. 


Ich liebte, Du weißt es, Dich immer ſchon ſehr 
Doch jetzt noch mehr, unendlich viel mehr! 
Chriſtine. 
Das macht, weil Du ſo hungrig biſt, 
Und nun die Zeit zum Eſſen iſt, 
Doch müßt Ihr mich noch nicht unterbrechen, 
Ich habe noch mit Papa zu ſprechen. 
(Sie tritt vor.) 
Sch bin zwar nicht in Holjtein gemejen, 
Doch habe ich heute die Zeitung gelejen, 
Da habe ich mit Bedauern gejeh'n, 
Wa3 einem Landsmann von Dir gejcheh'n, 
Er iſt vielleicht mit Dir verwandt, 
Drum mad’ ih Dir fein Schickſal befannt, 
Doch zieh Dein Taſchentuch erjt heraus, 


Sonjt überſchwemmſt Du mit Thränen das Haus, 


(Ste declamirt:) 


Lüttj' Matten 
aus 
Duifborn. 


(Der Vorhang fällt.) 
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Anhang. 


— — 


1. Schnitzel aus Agnes Bernauer. 
„Man ſchließt in jedem Schlaf die Augen ſelbſt, nur nicht 
im letzten; da bleiben ſie offen, bis ein Fremder ſie zudrückt.“ 
Zug. 


5 Alte Idee don mir: 


„sh ſpreche wieder bei Dir vor, 
Dann accordiren wir, Du Thor.“ 


jagt der Teufel zum Armen, Alles gedeiht diefem, uber Jener 
fommt nicht wieder u. |. w. 


10 Einer will den Teufel tödten. Der Teufel willigt ein, 
jagt aber: jo wie Du die That bereujt, wach’ ic) wieder auf! 


„Der Dampf des heißen Bluts, der das Gehirn verdüjtert.“ 


mm — — — — — 


„Man ninmt ein Weib, um wieder zur verlornen Rippe 
zu fommen; da3 Uebrige ijt dann Beigewicht." Zug. 





15 Bleibt Dir der Thon an den Fingern Fleben, fo iſt's fein 
Tag, an dem Du bilden jollit. 


26” 
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„Ein Klöppel, in die Himmeldglode gehängt”. Zarbenftrid. 


„208 Menſchenauge zeugt im Schmerz feine® Gleichen; 
jede Thräne ijt em verkleinerted Auge.” Farbenſtrich. 


Der Garten ift ein Stern, dem man nah’ fteht, der Stern » 
ein Garten, dem man fern jtebt. 


„Dad ift meine Schwalbe.“ Bon einem Menjchen, der 
immer frohe Botichaft bringt. 

Wird die Roſe zu ftolz, fo lege ihr einen Kloß Erde in 
den Kelch. 2 


„Was der Tod it? Schau’ zur Naht aus dem Fenſter, 
dann weißt Du's!“ 


Raitellan. „IH zittre immer, wenn ich von einer großen 
Mifjethat höre, denn ich lebe ja mit dem Sünder auf derfelben 
Erde.” N) 


„Schöne Worte find wie edle Früchte, die vom Baum fallen.“ 
Derjelbe. 


„Ich drüdte ihnen geftern 
Die Kunde in die Hand.“ 
Der Geſchiedene. Ms 


„Das Unglüd macht den längjten Weg mit Einem Schritt.“ 
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Ernft. Die Kirihen, die die Jugend am meilten loden, 
wadjen auf Mädchenlippen. 


„Adam verlor dad Paradies nur darum, weil es ihm 
«0 gejchenkt wurde.” (Albrecht) 


2. Gyged-Broden. 
Dad Krokodil it das einzige Thier ohne Zunge. Herodot. 


Die Egypter übergeben den Kinbaljamirern die Leichen 
nicht Frifch, jondern erit drei Tage nad) dem Tode, damit jene 
5 „nicht Unzucht“ damit treiben. Herodot. 


Cheob3 machte feine eigene Tochter zur Hure, damit fie 
Geld verdiente und er jeine Pyramiden ausbauen fonnte. Herodot. 


Das Weib des Intaferne® fam jeden Tag zum König 

Tareiod, der ihre ganze Samilie zum Tode verurtheilt Hatte, 

10 um ihn zu erweichen. Endlich gejtattete er ihr, ſich Ein Haupt 

zu erbitten und fie wählte ihren Bruder, anjtatt ihres Gatten pp. 
(Er verwunderte ſich darüber und jie erwiederte: 

„O König, ic befomme wohl noch einen anderen Mann 

oder andere Kinder, wenn ic) dieje verliere; da aber mein 


15 Vater und meine Mutter nicht mehr leben, jo bekomme 
id) niemal3 einen Bruder wieder.” 


(vide Antigone.) Herodot, Bud 3. 


„Das Volk der Thrafer aber ijt das größeſte, nad) den 
Indern, verjteht jich, von allen Menjchen. Und wenn es einen 
© einigen Herrn hätte oder zujammen hielte, jo wäre e& unbezwinglich 


Zer Wein it das Blut der G 
von Tionyios zeugte die Hebe), aber 
macht, verdüitert die Sinne der Menſt 
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Abfürzungen. 


Bw. — Fr. Hebbels Briefwechſel mit Freunden und berühmten 
Beitgenofien. Herausgegeben von %. Bamberg. Zwei Bände. 
Tab. — Fr. Hebbels Tagebücher. Herausgegeben von F. Bamberz. 
Zwei Bände. 
Nachleſe = Fr. Hebbels Briefe. Nachleſe. Herausgegeben von 
MR. M. Werner. Zwei Bände. 


Schwabadher £ettern = Gestrichenes. A = Hebbel eigenhändig. 


Der Rubin. 


Handschriften. 


H' die Urschrift in Grossoctav, 78 Blätter verschiedenen Papiers, 
einseitig beschrieben. Der Titel lautet nur: Der Rubin. Davon ist 

H? eine Abschrift in Quart von Abschreiberhand, aber von 
Hebbel genau durchcorrigiert (k in A?), der überdies Titel, Per- 
sonenverzeichnis und den dritten Act eigenhändig hinzufügt. Der 
Titel lautet schon wie später im Druck. Zum Personenverzeichnis 
schrieb Hebbel mit Bleistift die Besetzung des Stücks am Burg- 
theater. Beide Handschriften im Goethe-Schiller-Archiv. 


Drucke. 


J Europa. Chronik der gebildeten Welt. Herausgegeben von 
F. Gustav Kühne. 6. Februar 1850 No. 11 8. 81—87. Der Rubin. 
Mährchenluſtſpiel von Friedrich Hebbel. Eriter Alt. vgl. Bw. I 8. 433. 

E Der Rubin. | — | Ein Märden-Luftipiel | in drei Ncten | 
von | Friedrich Hebbel. | Leipzig, | Verlag von Carl Geibel. | 1851. | 
103 Seiten Grossoctav in sehr eleganter Ausstattung. Das Manu- 
script hatte Geibel schon am 3. September 1850 gleichzeitig mit 
jenem des „Trauerspiels in Sicilien“ erhalten, es wurde bei F. A. 
Brockbaus sofort gedruckt, so dass Hebbel am 8. October 1850 
bereits die Exemplare erhielt; doch scheint der „Rubin“ später 
ausgegeben worden zu sein, vgl. Tgb. II S. 336. Das Stück trug 
S. 3 die Widmung: F. Guſtav Kühne | in freundſchaftlicher Hoch— 
achtung zugeeignet. 


Theaterbearbeitung. 


Th Handschrift in Quarto von Hebbels Abschreiber. Nachlese- 
buch des Wiener Hofburgtheaters, zuerst am 21. November 1849 
-eebraucht. dann noch zweimal. 
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Lesarten und Anmerkungen. 


Personen. 5 fehlt 4° 6 Afjad. I! 7 Hakam. H! 
nach 7 Soliman. H! 8 Irad. A! nach 8 Der Aufſeher 
ger Öff. Hunde. — Sein Diener. — Muſtapha, ein Sklave. H 10f. 
Fatiıne. — Selim. H' 12 Khalf. H! 13—18 Ein Bettler. — 
Ein Bote — Babel. — Omar, Paſchah von Egypten. — Boll. 
Muficanten. Verſchnittene. Emire. H! 13 Die Wahl des Namens 
Babeck ist wol ein Scherz Hebbels, denn sein Jugendfreund Barbeck 
wollte durchaus dem Räuberhauptmann eines damaligen Trauer- 
spiels seinen Namen gegeben sehen, vgl. Tgb. I S. 25 (ungedruckt). 
19 fehlt I! am Schluss des Blattes steht: 

und daß 
Ein Bolt mit Millionen Augen fieht. HZ! vgl. 1309. 


Erster Act. 


vor 1 vom E wimmeln. über belebt find. H! Die Vor- 
stellung von Bagdad scheint sich Hebbel nach einer Schilderung 
Michauds im 4. Band von 1001 Nacht, aus dem er sich im Februar 
1837 (Tgb. I S. 53 ungedruckt) nach von der Hagens Ausgabe 
Excerpte machte, gebildet zu haben. 

Erste Scene. 3 Kaum zuerst Wit A 5 zuerst Daß 
Menſchenfüße fie betreten dürfen. — H! If. zuerst hätte man Ihn 
von der Himmelgtuppel abgenommen? ZI! 11f. zuerst Ballaft mit 
Fenſtern, größer, Als meines Baters, meiner Eltern Haus, mit einem H' 
13 Und — ein über Mit einem H' 20 ff. vgl. Tgb. I S. 307 
vom Jahre 1843: „Für ein Märden: ein Wunderbaum mit allen 
Blüthen und Früchten.“ 21 zuerst Frucht herunter wirkt, H' 
25 zuerst Nicht felbit begann, Dein halbes Abendbrot, Ha 31f. 
jo — Aus über wenn mih mein Auge Nicht täufht, aus H! 
33 zuerst Auch ift das Straßenpflajter nit von H' 36 f. später 
zuresetzt HZ! 39 zuerst Es giebt wohl feinen A! 40 Straße, über 
Gaſſe, H! 41 zuerst wie ein Strom. Ich blidte ftaunend, H' 
der [Euphrat] A! 44 f. am Rand für Die andern Menfchen aber 
blieben ftehn über Doch alle Menſchen blieben ftehn und fahn dar- 
unter Die Menfchen aber, welche H' 46 Did? [hil hil] A! 
47—50 Ja — Stnäuel. am Rand zugesetzt A! 53 [Drum] Auf 
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Ha 54 zuerst Das Alle, Jeden, der vorbeiging, ſpiegelte, H 
59 Feierkleid, zuerst Prachtgewand, dann Kleid, fo ſchön Als wärs 
aus AZ! 63 f. zuerst Ich hätte Mich faſt entſetzt H 68f. zu- 
erst kann man wiljen, Was man... wird! I! 71 Feigen] Datteln 
darüber Kirfhen ZH! Datteln J Th 72 begann zuerst Und ihm 
die Steine jpeien H! Datteln,] Kirſchen H'1 H?J Th Datteln] 
Kirſchen HYH°J Th 72f. am Rand zugesetzt H' 75 gräß- 
Iih über färdterfih Z! 76f. am Rand zugesetzt H! 76 
mich über uns H! 77 bin ich über find wir A! 78f. fehlen 
H‘! am Rand zugesetzt kin H? 80 zuerst Hier habe ich’8 ver⸗ 
gejien! 7! 80—82 zuerst Ich [Bier] habe Hier [über Ich] meinen 
Magen gar no nit gefühlt! 71 vor 83 Hakam (sieht Früchte 
hervor). A! 84—85 am Rand zugesetzt HA! nach 85 aus 
Afiads Taſche fehlt ZH! HJ Th 86 Früdte? über nur? H! 
ber über derfelben 1 88 noch das über PFürzlih unfer H' 
89 Die Hökerin über Ein altes Weib H! 90 Wanderern J 
90 f. die — verkauft. über als ih Früchte Zu kaufen fam. H' 
97 zuerst Die Friihte wachen ja in H! 106 zuerst ich hatte 
meinen Stod (lat) vergeijen! Hi 109 einfhlug [und mid lieber] 
A! neben 109 steht 1. [= 100] H! 113—121 später zu- 
gesetzt z. T. am Rand für 


Da kann man Alle wagen. Wenn man [hier] linfs 
Ad Dieb gebläut wird mit denn Bambusrohr [fo Fann] 
So kann man redhts [über Man dort] für einen [halben] 
Heilgen gelten. 
Ver fängt den Fiſch im Ozean! ZH! 
119f. zuerst für die Kinder! Dieß allein Hat mich Hieher getrieben A! 
120 her! Hier hab’ ih Raum! H! 120. wie — Raum! auf Rasur 
in H® 121 Was machſt Du? fehlt Z/! zugesetzt A in H? 
123 So [gebe ih Di an] M! 

Dritte Scene. 135 [Du bift wohl] Nun 1 137 [In 
Deinen. Und Du —] A! 138 noch eh’ über bevor H! 140 
beſtehlen über berauben HM! 442—145 am Rand zugesetzt H' 
144 [uns] Did H' 145 geitern] jenen 1 gejtern auf Rasur 
sin H?° 

Vierte Scene. 152 räudign HY'M°JE unrein, über 
räudig, HZ! 156 Propheten [find!] ZT! 

Fünfte Scene. 161 zuerst Die Aeſer haben’3 auf der Welt zu 
gut! H’ 
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Sechste Seene. 168 Hakams Worte später zugesetzt H' 

Siebente Scene. 178 berauf! über tritt vor! tritt beran! 
H‘ 182 funtelnd ſchmũdt! hinter [ymüden müßte! über ſchmückt! 
Dernehmt, H' 184 f. zuerst heute ift’3 Ein Jahr geworden, jeit 
H' 188 zuerst Auf wunderbare Art verſchwunden ift! 7! 199 
welhe — Xen; über die im erften £enz reinften Glanz H! 203 
zuerst geicheh’n. Eine füg’ ih noch hinzu: MH! 20:5 zuerst ber 
trete ſchnell hervor! MH! 207 zuerst Beſtimmte, aud fein H' 
211 [Durch einen Boten] aus H‘ Paſchalat H' HT I Th 
nach 213 

Drum, wer den Öläubigen den zweiten Omar 
Erhalten fann, der durch Gerechtigkeit 

Sein Dolf beaglüdt, wie es der erfte that, 

Der ſäume nidht, es ıft die höchſte Zeit! A! 

Achte Scene. 218—222 später zugesetzt für 

(Er dringt auf ihn ein.) 
Ih kann nicht mehr, Du fredher Dieb, H! 

Neunte Scene. 230 Wolle über Baummwoll HM! 233 und 
erfahren, über (u Affad) Sprih nod einmal! HM! 234 Bad — 
treiben! später zugesetzt H' nach 236 So leije, wie in einem 
Kranfenzimmer! H' 243 die8 Mal über diefes HM! 24 
natürlich hier, über aus diefem Käfthen Hi 266 grün [und blau!) 
A! 267 [Saphire und] Smaragde H 269 zuerst Ran findet 
fie in Fiſchernetzen H! 270 Filhernete E 292 über Dies 
[über Bier] ift der Inbegriff der Welt! Wer den H! 293 zuerst 
Rubin ergreift und in das blaue Meer H' 294 f. zuerst der madıt 
die Erde arın, Der zieht die Könige wie H! 295 f. Die — Augen: 
blid später zugesetzt H' 297 f. Soliman. — nit! am Rande 
zugesetzt HM! 303 Hab’ noch aus habe H! Habe HE 31 | 
Ben über Wo H'! vor 313 Bolt. H! Khalf (Herzutretend). auf | 
Rasur kin H? vor 314 Khalf. auf Rasur A in Us Bolt. 
H! nach 322 gestrichen [Dann] Was nahm davon! Ihr ladıt 
mid aus? MH! 324 f. später zugesetzt H' 


Zehnte Scene. 332 wa8 [es nur geben kannl] M! 233 
Raub! [Diebftahl!] Z' 335 zuerst Räuber nennen kann, wirb er 
ein Mörder HZ’ 336 zuerst ®ird er ein Mörder, HZ! 337 
später zugesetzt MH! blute ih? auf Rasur k in H? traf er mid? 
H! 338 Raub! Mord! über Da Diefer fremde! 7! ben Mord 
verhindern über ihn hindern H' jollen! [Sür den Raub] ZI 339 
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über einem unleserlichen Verse H' 340 Er — zweites, über 
Ein zweites, um ZH! auch [für] I! 341 zuerst Drum war 
der Mord von Ueberfluß! (Er ſieht fi um) Wer iſt's? H! 342— 344 
am Rand zugesetzt H' 342 diefe über einen HZ! 344 die 
— häufen auf Rasur k in H? zugesetzt Th Allein — Wer ift e8 
denn? Ht J gestrichen TA 345 f. fehlen H' J TA auf Rasur 
Ain H? 346 später zugesetzt Th 348f. Ich — entfloh! 
feblt 2! auf Rasur Ah inH? De! MH! man [glaubt’s nicht?) 
H! vor 352 Kadi [für fih)] HM! 352 f auf Rasur A in 
H?® für 

Ich weiß es längft, die Wepfel, die der Wurm 

Geſtochen hat, [am allerrötheften find] find ganz bejonderd roth! 
H! dies über Gestrichenem 

Ich weiß es Tängit, daß die Natur, was ihr 

Mißlungen ift, [am bunt’ften übermalt] mit Schminte übers 

ſtreicht, 

Drei Mal! Auch dafür noch, daß ich mich irrte! AZ! vgl. 
Ein Steinwurf 8. 650 ff. 356 f. am Rand für 

CLaß ihn’s nicht merfen, Freund, ich rath’ es Dir, 

Daß er heut morgen nicht der Erfte ıftl I! 
358 f. Hakams Rede am Rand zugesetzt MH! 367 f. Soliman. 
— Dir! am Rand zugesetzt H! 368 id — es über drum 
befehl’ ih’s Dirl A! 369 ff. zu diesem Motiv vgl. den Brief 
vom 4. März 1850 an G. Kühne (Bw. I S. 435): Die Baumwolle in 
Solimand Ohren ift aus dem Leben jelbft entnommen; der Fall iſt 
meiner eigenen Großmutter von väterliher Seite begegnet. Cie hielt 
jih wohl fünf Jahre für taub und hörte wieder gut, als die Nadel dag 
Hinderniß entfernt Hatte. Ob aber gut oder ſchlecht: auf dem Zug liegt 
im Gedicht fein Accent. Tgb. II S. 847 Gmunden, den 2. August 
1860: Seit meinem Aufenthalt in Copenhagen hielt ich mich taub auf 
dem xechten Ohr. Bor etwa drei Wochen fing die Ohr an, mich zu 
juden, weil ich beim Baden zufällig einen Waſſerſtral Hinein leitete. Dieß 
hörte nicht wieder auf, fo daß ih bier in Gmunden gezwungen war, 
mic einer Nadel zum Kraben zu bedienen. In Folge defien zog ich 
mehrere Knäuel Baummolle aus dem Ohr hervor, vor 18 Jahren wegen 
Zahnmehs hinein geftedt, und jetzt habe ich mein volljtändiges Gehör 
wieder. Fabelhaft! 369 zuerst Sieh, Herr, Sieh, Herr, ich litt drei 
Sahre lang H! 372 Wolle über Baummoll H! 374 Nur — 
wenig! auf Rasur A in 4? Nur ein wenig noch! über Laß mich weiter 
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fpreben Ar 339 Angen nel] H' 3% zuerst Der 
Bahrheit, nicht allen zu reizen, H' 391 ſchier über gan; H' 
392 fehlt H' zugesetzt k in H* 393 (Wann!) Wie! H! 
nach 396 zugesetzt 

Hier fam ich eben ganz zur rechten Zeit: 

Zu ſpät, die That zu foren und zu hindern, 

Und früh genug, um fie jogleich zu itrafen. 

So liebe ich's! TA 
nach 396 am Bande zugesetzt und nicht gestrichen 


Soliman 
dem Kadi nachiebend). 

Der [Es bilft Nichts bei'm Kadi?] ändert feinen Spruch! H? 
Elfte Scene. 397 -400 Ahalf — gut! fehlen H'! auf Rasur 
kin H! 401 f. zuerst Tu wirit nicht bei mir hängen. Schentit 
Tu mir Die Kleider? ZI! 402 Aſſad,]) Tu bin A! 406 Denn 
ieh’) A! 409 [Doc eh’ ich den Rubin] Und HZ! wahrlid über 
glaubt mir, H! 410 Blute aus Blut jet über Biut hier H' 
413 zuerst jelber ſuchte ich den Richter auf! H' mid — Kadi! 
über dem Richter mid! H' 414 zuerst Laßt mir drum Ten 
ihönen Stein (Er tüst ibn) bis dieier A! 419 Kopf auf Rasur h 
in He Herz H" neben 424 steht 4. [= 400] HU 443 ja — 
nicht über nicht erit vor mir H' 432 [Zuletzt) Am 7! nach 
439 (Er fügt den Rubin und deutet MT! 436 es über die H! 445 
Er — pfui! später zugesetzt H! Mir — leidt. unter Mir if es 
“über ’s nun] wieder leiht um's Berz geworden! H! daneben 

30. H'H: 


Zweiter Aet. 


Erste Scene. 471 Geld [hinein aeworfen) HZ! 474 Und 
über Dob H! 481 über Ich bin’s nicht! Bin nidt der Prophet! 
H! [Und] Wer H'! Wer — denn? später zugesetzt H! 
434 fpaltet über öffnet HZ! 486 zuerst Der bin ih, 7! nach 
486 Und der Dir jeßt nod jagt, warum er’s that. MI! 489 über 
Noch einmal laß Dir Laß Dir noch einmal danfen! MH! 490 Zwar 
[bin ih überzeugt,] H' 492 f. die — nicht. über groß genug, um 
mir die die Pfor Verſchloſſen hätte, hab’ ich nicht begangen, [über die 
Pforte zu verfcließen, Penn’ ib nicht!] A 500 über gefüttert] 
gefättigt A! 504 f. als — thun! später zugesetzt für 
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Jrad. 
Derfaufe jeßt 
Den Stein, fo fannft Du Deine Pflicht erfüllen 
Und halten, was Du Deinem Dater ſchwurſt! 7! 

510 ſchaue auch durch Th von bier über auch H' (ftumme, 
Wände A! 511 f. zuerst Dir mehr als einen Armen zeigen, Der 
in fein eignes Fleiſch vor wüth'gem Hunger A! 514 Den über 
Die 7! 515 Gott und Welt über feinem Gott H! 516 zu- 
erst Drum wurde Dir der Stein zu H' 517 zuerst ihn eilig hin 
und thus! 1 527 f. zuerst Deined Baterd Schuld Bezahlſt, für 
Dih genug noch übrig! A! 542 zuerst das befahl [über gebot] 
Euch der Prophetl A 543 mein — ein über es war fo viel, 
wie H! vor 550 die scenische Angabe fehlt A! H? Th 
551 fehlt HZ! zugesetzt hin H*® 557 Du [glaubft] I! 561 f. 
zuerst Die fhönfte Fürftentochter [aus Das fhönfte Fürftenfind] Das 
diefe 7! 562 jemals wandelte,] je gewandelt hat, [über getragen] ZZ! 
563 eines [Sauberers] A' 566 (chaudernd — Todes! unter ©, 
weh ihr! ©, Weh ihr! Wehl Weh! Die Arme! ZH! 569 zuerst 
Der Glanz umfließt jedweden Edelftein, H! 572 dieſer [ihn ver: 
fendet] A! 578£. zuerst Tag! Doc wie wenn Der Sturm, indem 
er tobt, zugleich die Peſt Vlertreibt?) 7! 581 f. zuerst Kannit Du 
die PBrincefjin Denn nicht erlöjen? M 582 auch [erweden?] A! 
599 zuerst Bald iſt's ja Mitternacht. ZI. 603 später zugesetzt HM! 
608 f. später zugesetzt MH! 

Zweite Scene. 615 zuerst wie man jagt, H' 616 
Lebend’gen [fo gut wie] 7! 616f. denn — Greis — später zu- 
gesetzt H' 617 über Was zögre ich denn noch? H! 620 
unter Was er verfündigt hat, gefhieht gewiß! H! 624 f. zuerst 
Stein iſt fort! Wo blieb er nur? HZ 

Dritte Scene. Wolke, [die fie umflog,) A! 629 ff. zum 
Verständnis dieser Verse sei auf das Märchen „Der Rubin“ hin- 
gewiesen: Der boshafteſte und verſchmitzteſte aller Zauberer hat mid... 
in einen Rubin gebannt, mich im Garten überrafchend, weil mein Vater 
ihm feine Bitte um drei Tropfen meines Blutes, deren er vielleicht zu 
irgend einem fchnöden Zweck bedurfte, zomig abjchlug. 637 zuerst 
nicht, wie ed mit ihr fteht! A! 633 nicht über noh Z! thut's 
[gewig!] Er 7! 639 zuerst fühl's, ih fühl’s! I! 641 Halt 
lja doch] HZ der Vers blieb unvollständig 642 Doc über Wohl 
über Doh H! 646 zur über am hellen H! 653 über id) 


—— — — — — a 
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erinn're] jet befinn’ ih H' 654 „Sagit über „Spridft A’ 
655 Das für So H! 661 ja über fo H! 662 zuerst bin 
fein Stein, nidyt Stein, ih wurde H' 664 Du später zugesetzt H' 
[Hu,] miy A 666 scenische Angabe fehlt Hi MH? nach 
670 Nicht wahr? Hi! 673 ficher geb’ über eher laff’ 7! 674 
zuerst Leben ald den Stein! H! zuerst O entießfih! MH! 
676 zuerst Deswegen ward H' 678 zuerst den reinjten Edelftein H 
680 zuerst Feuer hätt’ Dein Auge ihn durchflammt! ZZ! 684 f. zu- 
erst Und auch nicht fühn genug, den Blid zu Dir Empor zu heben H' 
685 verfiehjt [mich nicht!] A 688 zuerst Du fpomft 71 695 
zuerst fein Menſch ijt [ihrer] Deiner wert! Ha 695 f. zuerst 
Aber eben, Weil ih mid Dein nidyt würdig fühle, bin Hı 697 
über wagen — Alles] thun und Blut und Keben HM! 699 f. am 
Rand zugesetzt 9! 790 und [fein zum Slüd] 7! 702 zu- 
erst wie ih Did erlöfen fann! AH’ 708 fehlt MH! H° Th 
709 - 711 zuerst ſchon fiel die Frucht Bon felbft auf den herab, [der 
nicht gewagt] den heil’ge Scheu Abhielt, den Baum zu fehütteln! 7. 
712 [Das wiederhole! über O, wiederhol’s!] Was war dasp] H' 
713 mein Herz! über mich tief! Z' 118 zuerst Du könnteſt es 
an H' 734 ſchlimmere, aus ſchwerere, HZ! 736 den Schlüfiel 
über das Mittel 7! 737 über Du wirft den Abgrund felbft dar: 
nad durchſpähen Und haft es in der Hand H! 743 zuerst So 
glaube mir, Du durftelt mich nur jeh'n, ZA! 745 zuerst jegt ge⸗ 
worden! Nun H! nach 749 Die mid) fo reizte, die mir fo gefiel 
H! 750 zuerst Mir fremd und todt A! 753 So — noch auf 
Rasur A in H? Noch ijt e8 H! 754 fehlt A 

Vierte Scene. 771 nach erfährt!] Er fpricht vielleicht Don 
Todſchlag und von Mord! H! 773—7716 über 


Wofür fein Menſch mir etwas giebt. Allein, 

Ich ſoll die Stimme Pennen! Es ift Aſſad! A! 
77 As— — fteht! über Doch ftill, ich will noch weiter hordyen! H! 
‘8 zuerst der Stein ijt fort! HM’ 779 - 780 am Rand zugesetzt H' 
779 wund’re Did), über Flag’ und feufzel 4! 782 fehlt HA! zu- 
gesetzt A in H? 788 [find ihm die iſt ihm der Fuß] hat H' 
Dieser Vers ist aufiallend, da Assad die Bastonade nicht erhalten 
hat. 792 Er über Der Burſche HZ" 793 zuerst Du Ürmſter, 
that der Rind Dir diejen Dienft? H! nach «96 Bei der Eunuchen 
Dem Gberften Bei den Eunuchen Di erfund’gen follen, Dann 
mwüßteft 7! 802 mit [Euften] 7! 803f. am Rande zugesetzt 
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H! 805 zuerst So nimmt das AM 813 zuerst in Herz und 
Sinn. H! 819 f. später zugesetzt für Gestrichenes (Er tritt [dicht 
hinter] Affad immer näher.) A! 828 zuerst will für heut’ nicht länger 
grübeln! 7 831 heut’ über mih 4! 835 zuerst anzufunfeln. 
H! 838 f. Büß' — Tode! über Stirb dafür, Daß Du ihn an- 
gefaßt! H' 840 Ih — genug! später zugesetzt H' 

Fünfte Scene. 843 So — ja über Mich padt ein Grauen! 
H! 847 zuerst Stieß er mit jeinem Doldy nad) Dir? HA! 852 f. 
zuerst der Ruh begab! Ich fange Ihn in Berfon! H 853 zu- 
erst Steht diefem Dann doch bei! H' 857 den Richter über mich 
plõtzlich A bei 858 steht 4. [400] 7! 864 fehlt HZ! zu- 
gesetzt hin H? 870 zuerst Died undantbare Gemüth mid) an! HZ! 
zuerst paßt zu allem Andern! H! 74 Der [Böfewiht} A 
875 Schuld d’ran, über Urſach', MHa 876 f. zuerst biſt Urſach', 
wenn auch wider Willen, Daß ich den Frevler dafür jet [über Böfe- 
wicht] beſtrafen kann. AM 878 der über fein £ohn am H! 
nach 878 [Du magſt Dir fteht es frei, den Deinen] A! 880 
ſchlechten aus fchurf’fchen HM! 882 f. vgl. Tgb. vom September 
1840 (I 8. 224 ungedruckt): Viele Menſchen zeichnen ſich dadurd 
aus, daß fie, wo es irgend an einem Scarfridhter fehlt, gern gleid) 
den Dienſt verjehen. 884 doch] dennoch Th zuerst doch — Du ge⸗ 
fällſt mir! 71 887 Morgengrau’n aus Stral des Morgenslicht [1] 
H! 889 Ih — längit. unter hing mi ſchon zuweilen felbft 
Zum Scherz Sum Spaß und H! 890 über Du wirft nicht bei 
mir hängen, fondern bloß durch mid! H! 892—898 fehlt H' 
zugesetzt A in MH? nach 897 Wie ſich's für Allahs fchärffte Sichel 
jiemt. zugesetzt TA 899 raſch über fort H! 900 fehlt MH! 
zugesetzt A in H° 901 verließeft — auch? auf Rasur A in H® 
haft Du mich aud) verlafjen? H neben 901 steht 433 H! 440 H*? 


Dritter Act. 


Erste Scene. 903 Ho! Ho! über Er wird's! Na 906 
zuerst Erwarten bürft, jebt Ihr es HZ! 910 Aus — ihm über 
Dem armen Jüngling H' 913-923 stehen auf einem auf- 
geklebten Blatt, unter dem noch die frühere Lesart zu erkennen 
ist Z*, diese lautet in H': 

So dacht' ih aud), als ich ihn Heute morgen, 

Den Strid ſchon un den Naden, ftehen jah, 

Doch ald ed nun auf einmal hieß: nicht weiter! 
Hebbel, Werte IL 27 
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Der Fürſt der Gläub'gen will an diefem Tage 
Zum legten Mal in eigener Berfon [über des Richteramtes 
pflegen] 

Des Richteramtes pflegen, [darum darf] und es fol 

Kein Spruch vollzogen werden, [da erfannte] eh’ er ihn 

Beftätigt bat, da jauchzt' ich und erkannte 

Den Finger Allahe! 
926 f. zuerst mit diefem Jüngling hat's Ein eigenes Bewenden. 7! 
927 glaubt mir’, und das [weiße] Lamm, HM 923 ff. vgl. das 
Märchen „Der Rubin“: Du bift jept über hundert Stunden von 
Bagdad entfernt, . .. und fie können dort, wenn fie wollen, ein Lanım 
ftranguliren, das ih zum Leichen Deiner Unſchuld an Deiner Stelle 
zurück gelafjen babe. 928 gejtern über dort, wo er H!' 929 
zuerst Statt fi plößlich bliden ließ, 7’ 930 später zugesetzt, 
zuerst begonnen Eo weiß, wie Schnee, H 931 Wunderbar] 
Dennoch — H! 932—937 fehlt H' auf Rasur HM? 938 gern 
was über etwas H' 945 Hale)] Kopf). 7! 946 Den über Ich 
habe den da H! 949 über Nit] dazu M!, es sollte der un- 
vollständige Vers ausgefüllt werden 950 bei Zeiten über und 
Sachen H! 954 Mas iſt's? fehlt H! I954—960 Khalf — 
nicht! auf eiugeklebtem Zettel in MH? über früherem Ha, das zum 
Teil auf Rasur steht. Die ursprüngliche. Fassung lautet in 4! 


Khalf. 
Ich wüßte! [über Euch freilich) 
(zu einem alten Bettler, der zu ihm berangetreten ijt) 
[TTun?]) Was giebi’3? 
Der Bettler. 


Allah erinnert Euch, daß er Euch mehr 
Gegeben hat, als Ihr gebraucht! 


half. 
©! Nun — 
Am Marktplatz liegt mein Haus, dahinter ift 
Ein Garten, in dem Garten jteh’n zıvei Bäume, 
Die voll von reifen eigen find — 


Eoliman 
(giebt dem Rettler). 
Nimn fie 
Und kauf' Dir, was Du widjt! 
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Khalf. 
Was hat er Dir 
Gegeben? 
Der Bettler 
(zeigt das Geld). 
Khalf. 
Ich, ich geb' das Doppelte, 
Allein in Feigen und von jenem Baum, 
Von dem ein Aſt die Mauer überragt. 
Geh hin und pflücke Dir, was Du vom Weg' aus 
Erreichen kannſt. Will Dich mein Sclave ſtören, 
So ſag' ihm bloß, die Katze hab' gejungt. 
Ich heiße Khalf. Nun [geh!) mach'! au Soliman) Das iſt 
für heut' 
Bei mir die Loſung. Nach dem letzten 
Häuslichen Vorfall pfleg' ich ſie zu geben. 
Verhaltet Ihr es auch ſo? 
Soliman. 
Nein! Doch ſagt mir — 


Khalf. 
Es lebe der Kaliph! Und auch ſein Bruder! 
Und wer es ſey! Ihr ſelbſt, und wenn Ihr auch 
Im Rauſch Eu'r liebſtes Weib erſchlagen hättet! 
Soliman. 
Was? 
Khalf. 
Thatet Ihr das nicht? Dann weiß ich nicht, 
Wer es gethan hat, doch geſchehen iſt's! 
Soliman. 
Ich glaub' Euch zu verſtehn! 


*10- *14 über 
Der links ſteht, an der Mauer, merk' Dir das, 
Dem droht, ein Aſt zu brechen! Mach' Dich auf 
Und ſchüttle Dir fo viel, als Dir [gehört] gefällt. 
Ich heiße KHalf! Dem Diener, fagft Du bloß, 
Die Hape hab’ gejungt. [Das ift für heute] 2 . 
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Lhalf. 
Warum denn nicht? 
Ihr hört ja wieder gut! 


Soliman. 


Ihr könnt was wiſſen, 
Denn Euer Sohn iſt [Keibarzt beim] des Kaliphen Arzt! +ss 


Khalf. 
Ach, wär' er's nicht! 
955 - 957 
Das Ihr zum Tauſch mir bieten könnt? — Ihr ſchweigt? 
So ſchweig' auch ich! 


Soliman. 


Ihr könnt was wiſſen, He 

960 Wie fo?] Warum? H! über dente] dächte A! 961 Nur 
über Doc leider HZ! 962 vgl. Tgb. vom 6. May 1849 (II 8. 319 
ungedruckt): Friedrich Wilhelm III. und Schönlein, wie Jener gegen 
den Arzt den Abfolutismus fehrt und feine Medicin nehmen will, bie 
ſchlecht ſchmeckt. Geheimrath Neigebauer. 963 widerwärtigen] bittern, 
widrigen [über häßlihen] A! 965 Gaumen [widrig iftl] I! 
967f. vgl. Tgb. vom 26. September 1846 (I S. 176): Mich wundert, 
daß, wenn ein König ftirbt, der Leibarzt nicht jedes Mal gehängt wird. 
968 fobald er] wenn er ihm H' 970 zuerst könnte einen Arzt 
fo dringend mahnen, A nach 972 


Khalf. 
Hinweg! Er kommit! 


Soliman. 
Man ſah ihn lange nicht! 
(Sie ziehen ſich zurück. Im Pavillon erſcheinen der Kaliph und der Vezier, 
nebſt Gefolge.) I! 

Zweite Scene. 981 am Rand für Ein ganzes Jahr ver: 
fttih A? 982 nit — [es hat] A! 984 zuerst das denn 
nit noch ſchlimmer? H! 986 als — ſchon! über ob ih es 
fhon wärel H! 986 f. zuerst Wenn Mich meine Zunge um HM 
988 zuerst So freut es mich 7! 989 f. darf — hin!) zuerst kann! 
das Andere später zugesetzt M! IM f. zu! Zwar trag’ ich den 
Bepter und die HZ! 994 mir vielleicht den Greis kaum ehrt! A! 
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999—1007 auf besonderem Zettel H* über Ha, das zum Teil auf 
Rasur steht und meist mit H' stimmt, wo die Verse lauten: 


Der Kaliph. 
So iſt's! 
Die Herren diefer Welt find das für ihn, 
Was Ihr für ung fetd; wenn die Fürften thun, 
Hat er gedacht! D’rum giebt’3 aud) einen Apfel, 
5 Den nur ein König eſſen kann, der Jedem 
Zu Gift wird, welcher feine Krone trägt! 


Der Bezier. 
Sol einen Apfel giebt’3? Das Hört’ ich nie! 


Der Kaliph. 
Wenn auch nur noch dad Märchen von ihm weiß, 
Man wird ihn einft entdeden, und ich lieh 
*10 Schon längſt in allen Ländern nad ihm forfchen! 

1002 ff. vgl. Tgb. vom Sommer 1846 (II S. 168): Es ift dod) feltfam, 
dab es feine Kaifer- und Königsfrüchte giebt. Won feiner, nicht einmal 
von der Ananas wächſ't jo wenig, daB nur die Häupter der Menfchheit 
davon efjen lönnten. ferner Tgb. vom Januar 1849 (II 8. 310): Eine 
Frucht, jedem tödtlih, nur den Königen nicht. 1009—1032 


Der Bezier. 

Was fol Dir diefer Apfel? Lebt der Menſch 

In Deinem Reich, der, wenn Du ihm gebeutft, 

Den Bauch fi aufzufchneiden und die Schnur 

Sih um den Hals zu legen, auch nur wagt, 
e5 Nach dem Warum zu fragen? Ueberlaß 

Den Apfel d’rum den Fürften, deren Hoheit 

Und Göttlichkeit von einem böfen Bolt 

Beftritten wird. Das Deinige ift treu! 


*3 zuerst wenn wir thun und handeln HM! *4 gedadjt! [denn 
wir find höheren Geſchlechts, als Jhrl] H! *6 welder — trägt! 
über der nicht höchften Urfprungs iſt! He *7 hört] wußt’ Ile 
°g ihm ſſpricht] H *3—*10 fehlen Ha neben *10 steht 1 
(>= 100] HZ! 

nach *4 Sich felbft in feinem lebten Augenblid, *7 f. von 
— treu! über gestrichenem ruchlos beftritten wird. Du brauchſt's Du 
brauchſt ihn nicht [und wirft ihn niemals brauden.] Dein Bolt ift 
treu und fromm! und treu! 
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Der Kaliph. 

Bezweifl ich das? Wie könnt’ ich's je vergefien, 
Daß, als mein Borfahr nad) der Chriſten Schlacht ‚n 
Aus Feindes-Schädeln die Meihhee am Tigris 
Erbauen ließ und es zuletzt an Köpfen 
Gebradh, ji) ihm wetteifernd Taujende 
Erboten, ihren eig’nen berzugeben, 

Damit das Werk nidyt ohne Krone bleibe. 


Der Bezier. 

Mein Bater ging — ich ſag's nit ohne Stol; — 

Boran mit feinem Beilpiel! Und dies Bolt 

Willſt Du — Nein, nein! Du kannſt es nidt! A! 
1034 ſoll's geſcheh'n! über 

will ich's thun! Hör’, Abubeker, hör’, 

Du wirft erftannen, wirft mid nicht begreifen, 

Und dennoh — Sieh, H' 
1037 fehlt H°’ 1044 zuerst Die Allerliebfte A 1046 Kiſſen 
über Ceppich H! 1050 von — kalten] vom kalt geword’nen [über 
von ihrem] H! 1062 entriffen,)] genommen, MH! 1066 Und 
— verzidjte. über 

Und in die Wüſte gehe [über auf mein Reich verzichte!) 


O, verflucht 
Sey, wer die erſte Traube ausgepreßt! 
Und auch dem Thor [der weitere Teil des Verses unleser- 
lich) #7! 
1066—1073 Das — wird! fehlt 7! 1068 fl. vgl. Tgb. vom 
12. Juni 1849 (II 8. 320): In Despotien zittert ein Jeder, aber Keiner 
jo jehr, wie der Despot felbit. vgl. zu V. 1342, 1068 (für fi) fehlt Hꝰ 
1068 f. Ich — id), am Rand für Auch hab’ ich eine Ahnung, H* Aud) 
hab’ ich eine Ahnung, TA 1071—1073 Zurüdgegeben werden wird! 


*9 Wie — je über Ich hab's Dir nie gefagt, noch nicht, Warum 
ih etwas that! Jetzt will ich's thun. *10 Borfahr [die Mofchee 
am Tiaris] Epriften über großen *12 zuerst Schäbeln 3f. 
zuerst Laufende unaufgefordert aus eignem im Nu erboten, Die 
eignen Schädel dazu herzugeben, nach *15 Das für die Ewig- 
feit errichtet ward. 
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Th 1073 Für — Sünden am Rand für Wer weiß, was, H*! 
Wehe A! 1074 Verdammt über Derfluht Ha 1075 fehlt HZ! 
später zugesetzt H? 1077. zuerst verboten hat und muB tragen 
Es bis zum Ha 1078 ih — vielleidt über wer weiß, wie weit 
idy mich [über ohne Die fürchterlihe Warnung, die mir ward,] H! 
1080 später zugesetzt H'! 1081 [Derirrt midy hätte, wenn ich] 
Noh H! 1082 nidht gelommen über ausgeblieben H! 1083 
zuerst ich mich an dag H! 1084 ſich — den über an einen H! 
1085 zuerst daher kommt's, daß ih mit Schwert und Teuer [aus 
Fener und Schwert] 7! 1086 zuerst den alten Bräuden H! 
1087 zuerst entfernte, Danieder bieb. Ich felber Hab’ erprobt, Wohin 
ed führt. H 1089 zuerst Glaubens und der Hüter Der Sitte. 
Soll der Glaube und bie Sitte bes Hort3 entbehren? Dieß erwäge, 
Herr! HM! 1091 zuerst Der Glauben wird ſchon einen Andren 
finden! A! 1093 zuerst Zuerſt Ernenn’ id [noch] den Deftendar! 
Laß alle Bewerber fommen H! 

Dritte Scene. 1097 die Emire [über die Bewerber] treten ein. 


H! 1100 ihm] dem Kalippen Mi 1101 Emire über Bewerber 
H\ durcheinander und werfen fi dann auf die Knie) A! (mit einem 
Blid gen Himmel) Hi 1103 zuerst Herz erfennjt! AT 


Vierte Scene. vgl. Tgb. vom 15. November 1846 (II S. 191): 
Pofle: Die verkehrte Welt... Bei Befegung der Aemter fpielen 
wir Blindefub, und wen wir paden, erhält’8 Amt. Auch die Notizen 
für die Comödie „Zu irgend einer Zeit“ enthalten dieses Motiv: 
Aenter-Beriheilung: blinde Kuh! 1104 Der Bote (ängftiig). H! 
1106 noch heut’ über fogleih HZ! 1110 Was — Paſchah? über (zu 
dem Boten) Pafhah H! 1112 Paſchalat HZ! H? Th 1113 
nach aus! 

und reiche 

Ihm aus dem Scha das Vöthige, damit 

Er einzieh'n fann, wie fih’s gebührt! A! 
1114 Rod.) Stod. E vor 1115 später zugesetzt, es spricht 
der Kaliph weiter Du kennſt des Paſchahs Pfliht? (sum Beier) Belehr’ 
ifn! HY Der — id? später zugesetzt HY 1119 ung bier über 
bei uns AH! 1124 zuerst bie Steuer langjam ZZ! 1127 zuerst 
man dad nicht that, H! 1127 ff. vgl. Tgb. vom October 1846 
(II 8. 156 ungedruckt) aus Rom unter der Überschrift: „Für dag 
Luſtſpiel“: „Ein Quftichein: wer ihn nicht löfen kann, wird von Amts⸗ 
wegen erftidt; Leichenſchmaus, an der Leiche jelbit gehalten.“ Das 
Motiv muss sich Hebbel bei der Lectüre von Friedrich Heinrich 


t 
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Jacobis Werken eingeprägt haben, mit denen er sich schon früh 
beschäftigte. Am,26. Mai 1856 (Tgb. II S. 429 ungedruckt) notiert 
er verschiedene Citate daraus, unter anderem auch: „Die griechifchen 
Raifer in Conftantinopel fegten einen Tribut auf das Einatmen der 
Luft (pro haustu aöris). Sacobi, Werte 6, p. 279.” Die Stelle stammt 
aus den „Briefen über die Recherches philosophiques sur les 
Egyptiens et les Chinois par M. de Pauw.“ 
1136 f. Schmud zu löfen von der Kette, 

Woran fie oft jhon [über viele] Menfchenalter [fchon] fang 

Belegen hatten. Merk’ Dir das! Man fragt H' 
1139 mid) eg A' H? Th 1142 zuerst Jetzt rei’ ihm aus HA! 
4144 neuen Paſchah]) Boten FM! 1145 f. Geht — auch] Wird ent: 
laften, Was frägit Du erft und aud [über Aus feinem Kerfer! And] 
HB! 1146 ff. das Motiv stammt aus der Comödie „Zu irgend 
einer Zeit“, wo der Sultan zu einem andern Könige sagt: Mein 
Volk ift weiter, al8 dag Teinige. Bon den Früchten des Feldes laßt 
Ihr Euch Alle den Tribut zahlen, aber nicht von denen des Weiftes, 
das thu' nur ih. Die weitere Ausführung wird im 5. Bande mit- 
geteilt werden. 1148 f. zuerst Erheiterung zu geben, ließ ich mir ihn 
Gefallen. H! 1150 zuerst mir feine Schnurre in 7! niemals] 
felten H' 1151 Was über Die HZ! 1153 zuerst Poſſen, 
wigigen Gedanfen H! 1155 dann] Abends H! 1156 längft] 
jetzt H' 1157—1159 fehlt HA! 


- Fünfte Scene. 1160 Der Vezier (mit erhobener Stimme), 7! 
41161—1163 In — Kadi! zuerst 


Zum legten Mal in eigener Perſon 
Des Rechtes pflegen, wie er es gethan, 
Als er den Thron beftieg! (Er winkt dem Kadi) 71 
1163 Kadi, tritt vor! Mt unter denen man] worınter HM! M*® 
dejien [Antlig) A! 1165 Stimme] Wort H! 1171 Mann 
über da HZ! 1175 zuerst Spinne H! 1176 zuerst fie durch 
ihr eijrige® Gewebe H! 1177 zuerst barg vor feinem H! 
1179-1182 über 
Der will aus einem Baum gefallen feyn, der 
Der will nicht fehen können, aber immer 
Wird Machoms Thier zertreten und [darüber Wird des 
Propheten Schüßerin zerquetfct] 
Wird Mahomeds Beſchützerin [aus Mahoms heil’ge 
Schützerin] zerquetfht, 4! 
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1179—1181 vom Baum, der Andere Wil keine Augen baben, aber 
immer H' die Änderung auf Rasur H* 1187 zuerst ver- 
bärtetes H! 1190 Stunde über Chürmer AM! 1194—1196 
So — leben! über gestrichenem 
Wohlan Dir fey verziehn 
Doc gieb die Hälfte Deines Gutes her... 
So lang die lautet zwanzig Jahre, doch [fchenfe ihm] 
nimm ihm nicht das Leben! 
Babed. 
Man muß mir erft was jchenken, eb’ ich's Tann, 
Ich babe Nichts, als diefen Rod, und wenn 
Ich den zertheile, nimmt kein Menſch die Hälfte. ZZ! 
1195 Kerkr' ihn ein, hinter Halt ihn feft, HZ? Sperr' ihn ein, H! 
8119 Leicht aus Wohl H! (tnieend)] (wirft fi dem Kaliphen plötzlich au 
Süßen) H! 1199 unter In [über An) dieſem Augenblide [über 
Cage], wo fi Deine Milde H! 1200 auf [Dorn und) HZ! 
1201 zuerst Maaßlos ergieht, Herr, darf A! 1207 fehlt 7! 
1209£. fehlt H! 1211 Er raubte, erjtlih,] Zuerjt: er raubte Ha 
41213 Irad — Hintergrumbde.) fehlt 7! 1217 zuerst That fie der Böſewicht 
ihm dar! (zu Soliman) Haft Du M! 1218 Haft Du den Stein fon 
wieder? HA! Ich [verzichtete] verlange H! 1219 Ihn — zurüd. 
über Auf ihn! HM! vor 1222 Der Kadi (sum Kaltiphen). Zi 
1223 f. Mein — verrüdt!] Wo ift mein Arzt? Er ift gewiß verrät! 
zuerst Du hatteft nicht Su fürcdten! Ich den?’ er ift gewiß ver- 
rückt: HI 12248 — Dir!) O nein, onein! HY 1225 Affad 
Gieht den Rubin hervor und will ihn dem Staliphen überreihen, nimmt in 71 
1226— 1228 
Er mahnt mid [an die Augen meiner €) an — 
(Er unterbricht fid.) 
[Sieb!] 
Schnell! [Schnell] Iſt's mir doch, als ob id) 
Ihr Auge fähe! 
Aſſad (chließt feine Hand). 
Der Kaliph. 
Stoßt [Haut den Hund in Stüde!) ihn nieder! H: 
1229— 1231 Erſt — 
(Er eilt an den Fluß und wirft den Rubin binein, dann kehrt er langſam zurild.) 
Keiner wird ihn haben! 
Nun — 
(Er zieht ete. I! 
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1230 die Zahl steht einen Vers zu tief. 


Sechste Scene. 1234 am Rand für Aus einem Zauber: 
ftein, der mich umfchloß! 7 1235 f. 
Der Kaliph (zu Aſſad). 
So beug’ ich mich, wie ich's gelobt, 
Von jetzt an Dir, als meinem Herrn. Ich war 
Kaliph, Du biſt's! 
(zum Vezier, der eine Bewegung macht) 
Du ſtaunſt? Haſt Du's nicht ſelbſt 
Verkündigt? Oder brach ich je mein Wort? H! 4 
1237—1246 dafür am Rand 
Sch bot den Thron fiir meine Tochter aus 
Und [fteige gleich herab!] num gehört er dem! Doch werd’ 
ich jebt 
Nicht in die Wüfte ziehn! 
[daneben gleichfalls ungestrichen Wenn er Kaliph ijt, braucht er 
nicht zu jtehlen.] 
Aſſad (ritt zurilch. 
Ich habe Nichts 
Zu fodern, denn ich habe Nichts gethan! ZI! 
1248 fo gut, über vergönnt, H' 1249 zuerst aud) Deinen Bann 
gebrochen hat, A! 1253 zuerst hab’ ich nicht ZZ und so schreibt 
Th 1259 £. zuerst ſich's vergeben, daß er mich Geretiet hat! A! 
1262 wie die Knaben einen Kiefelftein! über doch ein Jeder hielt ihn 
feft [darüber That er das, fo war der Sauber] H' 1263—1265 
Wenn er das that, fo war der Zauber gleich) 
Gefprengt und ich der Welt zurüdgegeben, 
[Allein ein Jeder hielt ihn eifrig feftl] 7° 
1266 am Rand H! 1267 Dieb] Das H! 
Siebente Scene. 1268 nach da! 
Wenn aus Egypten 
Ein Paſchah jemals ſchneller fanı, jo nimm 
Dem Sohne Teines Vaters feinen Kopf! H! 
Wenn aus Egypten 
Jemals ein Paſchah ſchneller kam, fo nimm mir 
Den Kopf dafür, daß ich ein Roß beitieg, 


*3f. am Rand für Hielt ich nicht ftets mein Wort, 
Wie ſich's dem Sürften ziemt? 
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Das mit dem Sturm nur um bie Wette läuft, 
Doc, keines, da8 den Sturm noch überholt! Hꝰ gestrichen, 
Th ungestrichen 
Mein — Omar, fehlt H! Th 1271 Du zauderft? fehlt HZ! Du 
zögerft? TA 1272—1297 
Omar. 
Bergieb! 
Man fagte mir — 


Der Kaliph. 
Man fagte Dir ganz recht! 
Dir war fie erjt beftimmt. Deshalb ernannte 
Ich ſchon an Deiner Statt den neuen Paſchah, 
Nun kam es fo! 
Omar 
(wirft fih vor Affad nieder). 
Herr, made [über Erwähle, nimm] nıid) 
zum Scemel 
Für Deine Füße! Diejes iſt's, was ich 
Am meiften wünſche. 


Halam, 
Iſt es möglid! 


Soliman 
(zu Khalf). 
Nun? 
Der Kadi (für fid). 
Ich folge Ruftan nad! 


Der Bezier 
(inteend). 
Bin [über Wenn] ich der Zweite 
Im Niederfnie'n [bin], jo werde ih dafür 
Im Pflicht⸗Erfüllen ſtets der Erfte ſeyn! 
Aſſad 
(gum Kaliphen). 
Herr — 
Irad 
(tritt plötzlich hervor). 
Schweig! Ich weiß, was Dein beſcheid'ner Sinn H' 
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1287 Soliman (u Ryan. H° 1298 zuerst Einwenden will! Doch 
Alles dieß A gefchieht] geihah ZZ! 1299 zuerst Mit des 
Propheten Willen und Geheiß! ZI’ auf fein fehlt 7! 1300 £. 
fehlt M! 1301 Ehrwürd'ger Greis,] [Hoher Greis] Ih bin HZ! 
1302 Ein Fiſcherſohn! über Wie foll der Sifherfohn ein Reich 
regieren? A! 1302—1305 von $rad. am Rand zugesetzt H' 
1302 Auch der Prophet ward nicht ZZ! 1303 Zwanzig] Bierzig A! 
1305 f. Fiſcherſohn ein Neich regieren! HI! 1306—1343 


rad. 
Benn er das bleibt, was er jekt ift: ein Menſch! 
An einem Menſchen hat's [über fehlte es) hier längft gefehlt, 
Und denuod kann fein Gott bafür! 
(zum Bezier) 
Verkünde 
Dem Volk den neuen Herrſcher. Aſſad iſt 
Der (Sein; Name, den er führt. 


Aſſad. 


Halt ein! 
(deutet auf Fatime) 
Und ſie? 


Irad. 


Sie wird den Thron mit dem, der ſie erlöſ'te, 
Gewiß mit Freuden theilen! 


Aſſad 
(zu Fatime). 
Iſt es ſo? 
Fatime 
(ſhmiegt ſich an ihn). 


Aſſad 
(zum Kaliphen). 


Giebſt Du ſie mir? 








*1 Daneben steht: Bon der Menſchheit Million Augen nur zwei 
für fie pp. pp. also eine Skizze der Verse 1306 ff. in der späteren 
Fassung. Hierher gehört auch die zum Personenverzeichnis Z. 19 
erwähnte Stelle. 
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” Der Kaliph. 
Ich ſegne Dich und fie! 1 
1318—1322 Der — Feſſeln! auf einem übergeklebten Blatt H* 
nach 1342 folgt mit der Bleistiftbemerkung: fällt weg beim Abſchr. 
k in H® zum Teil auf Rasur 
(für fi) 

Dieb hat kein Menſch gedacht! Sie werden mid 

Harun, den Einz’gen, nennen! Und ich felbit 

Werd’ endlich fchlafen, wie die Bettler fchlafen! 

Denn Nachts Hab’ ich vor ihnen ſtets gezittert, 

Wie fie am Tag vor mir! Wie oft hat ſich 

Der Sohn, den ih nicht habe, gegen mid 

Sm Traum empört! Wie oft da8 halbe Boll! H* Th 
vor 1343 Halam (ſurzt vor Afjad nieder). ZZ! 1343 nach Füße!) 
(Er thut's.) HM! 1346 Kopf] Hals A! 1348 fteigt über flieg 7 ' 
neben 1348 steht 404 H'! 450 H? am Schlusse d. 19. May 
49. H! 


oo y— 





Michel Angelo. 


— — 


Davon besitzt das Goethe- und Schiller-Archiv zwei 


Handschriften. 


H‘ in Octav von Hebbels eigener Hand, 38 Blätter ver- 
schiedenen Formats, einseitig beschrieben mit dem Titel: Michel 
Angelo. beendigt am 18. December 1850 um 4 Uhr Abends vgl. 
Tgb. 11 S. 332. 

H* davon eine eigenhändige Abschrift in Grossquart, nur der 
Titel von Schreiberhand in Zierschrift: Michel Angelo. | Ein 
Drama in zwei Acten. | Bon | Friedrich Hebbel. | (Manufeript für 
Bühnen.) | Die letzte Zeile ist ein Zusatz Hebbels.. Auf der Rück- 
seite steht folgende eigenhändige 


Bemerkung. 


Es ift einleuchtend, daß der Papft in dieſem Drama die höchſte 
Epige der ſittlichen Welt vepräfentirt, alfo in einem Sinne erfcheint, 
der auch dem orthodoreiten Katholiken feinen Anjtoß geben kann. Dieß 
wurde don einem ausgezeichneten Geiltlichen der katholiſchen Kirche, 
welcher bei der Vorlefung des Werts durh Earl von Holtey in Wien 
anweſend war, bereits beftätigt. Da aber troßdem die eine oder die 
andere Bühnen-Direction aus localen Gründen ängſtlich fein könnte, fo 
bemerfe ih, daB anjtatt des Papſtes allenfall® der Cardinal Bembo 


eintreten darf. Dieß macht dann in den Schlußverfen eine Heine *n 


Aenderung notbwendig; fie werden heißen müſſen: 
„Du ziereit uns den Vatican, 


Du ſchmückſt uns in Sanct Peter Haus u. f. w.“ 
Alles Uebrige bleibt, wie es ift. 


*) einem später zugesetzt *7 zuerst waren, 
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Dann folgt ein Titelblatt von Hebbels Hand, gleichlautend mit dem 
ersten. 


Drucke. 


E! Michel Angelo. | Ein | Drama in zwei Alten. | Won Friedrich 
Hebbel. | (Manufeript für Bühnen.) | Bentertung. | [so wie oben 
bei H*] Ohne Ort und Jahr [1851 vgl. Nachlese I S. 408. 431] 
12 Seiten Grossoctav, zweispaltig. Das einzige mir bekannt gewordene 
Exemplar besitzt das Archiv des Wiener Hofburgtheaters als 
Dirigierbuch, 

E? Michel Angelo. | Ein Drama in zwei Alten. | Bon | Friedrich 
Hebbel. | Wien. | Tendfer & Comp. | 1855. | 60 Seiten kl. 8%. Leipzig, 
Drud von Gieſecke & Devrient. Auf 8. 5 steht: Robert Schumann] 
gewidmet. 


Lesarten und Anmerkungen. 


Personen. 2—5 fünftler.] Maler und Bildhauer, A! 5 
Ganigallo. E! 13 f. römische Bürger. fehlt HZ! 45—27 in 
folgender Reihe 

Annunziata, eine junge Bettlerin. 
Onuphrio, ein reicher Filz, jchlecht gekleidet. 
Ein Arbeiter. 

Giovanni, Bandit. 

Eine junge Frudthändferin. 

Ein Münd. 

Ein Knabe. 

Drfini, junger Nobile. 

Signora Julia. 

Brospero, junger Künſtler. 
Schüler des Michel Angelo. 
SchülerdesRaphael Sanzio. H! 


28 fehlt H! 
© 


Erster Act. 


4 fo viele Tage über in jeder Ader H! 10 zuerst Er 
nidt und fchleicht fi wieder H! 11 zuerst ih) dann: dem fällt 
Nichts I! 413 der Herr neben unfer über der A! 15 gewiß 
über fiher 7! 16 Cupido) Herkules I! 17 zuerst Ta ruf 
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ich wohl: wär’ diefer Gau A! wünſch' [denf’] 7! 19 Dann 
über Da H! 21 [auch] fei: ZI 26 [Und nun] Mit A! 31 
Ja, [Und] A! einen Floh] eine Lau A! 33 ift ein ganz HZ! 
36 ganz für's aus für das H! AO zuerst jo fange dunfel war, H! 
nach 40 


Als dränge der helle Sternenjchein 

In mein verdumpftes Hirn hinein, 7! 
44 zuerst Schlich fi) heran mit A! während dem] hinterrücks 
H! 45 ff. vgl. Tgb. vom October 1847 (II 8. 287): Es wäre 
möglih, daß der Menſch, der den höchſten Gedanken dädte, in dem 
Augenblick, wo er ihn ausſprechen mollte, durch denjenigen getödtet 
twürde, der den niedrigften hegte. Epinoza und ein Mörder. 46 zuerst 
In's Herz und ich ergriff den Wicht! 7! 48 zuerst Ich räche mid) 
nit allein H 49 f. zuerst 

Du Haft ein Heer bier angefallen, 

Und ich bin leicht der fchlechtfte jept von Allen! H! 
52 zuerst Und was zum Theil ſchon H' 58 Herr Adam] Der 
Urvater H! 67 zuerst Zwar wird er getöpft, wie I"! 68 den 
Buben, der Bube A! 70 anderen ZH! zach 72 Der Künitler 
auf der Wallfahrt gleiht A! vgl. 77 76 zuerst Wie das MH! 
83 weiter über wandere H! 87 f. fehlt Z1 H?° neben 98 
steht 1. [100] 7 nach 106 (sur ZZ! 107 Gut’ H! 108 
scenische Angabe fehlt A! vor 141 (sieht den Vorhang dichter zu) 
H‘ 113 Doch ich H' 120 und über will H! 121 zuerst 
Und glücklich hat fidy’3 jo A! nach 122 (öffnet) H! vor 124 
fpöttifh fehlt Z' A? 130 zuerst denke darüber, mit Eurer Gunft: 
H! 131 zuerst nur baben ihre A! 132 zuerst Allein der 
Cand H! 135 f. am Rand zugesetzt H' 135 zuerst Ordnung, 
ich bekenn' es frei, H!. 136 Beginnt — der auf Rasur 4? Gehört 
nur auf die HZ! 138 ff. vgl. Swifts Reise nach Lagoda, wo ein 
mathematisches Volk ähnlich geschildert wird. 139 Ejjen über 
Frühſtück H! 143 Michel, der Raphael lobt Dich H' 148 
ſchölte, über zauſ'te, H! 149 tadelt,] zauſ't über ſcheltet, tadelt 
am Rand für ſchimpft H' 150 jagt später zugesetzt A! [Berr,] 
Erlaßt H! 151f. am Rand zugesetzt H! 158 Frag’ ih 
natürlich.) Muß ich doch wiſſen: 71 175—178 am Rand, zuerst 
lauten sie 

Ich zeige feinen bittren Schmerz, 

Das rührt vielleicht ein thörigt Herz, 
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Und bring’ ic ihm ein Lamm zurüd, 
So usw. H! — 
181 f. zuerst hülf's mir wohl? Die find ja todt, Und ziehen Keinen aus 
der Noth! H'! 183 den Heiland] das Heilige [über den Heiligen] 
H! 185 f. zuerst 
Als Hätteft Du das Haus 
Und forgteft ſtatt meiner [über Und grübelteft jetzt]: wie 
[putz’] zier’ ih’3 aus? A 
185 Als wär’ Dir der Beutel 7! 186 mir die Werkſtatt! Das 
find’ ih toll! IM! 187 zuerst Ich aber bente, ih bin A! 199 
dumpfen, franten [über düftern) ZI! 204 zuerst Weh’ mir, daß 
HM‘ 205 fonft] dann 7! 215 zuerst Bejtellt Euch, was Ihr 
wollt, nır 7! 216 zuerst 
Den Jupiter. 
Der Herzog. 
O fag’ das nidıt, A! 
218 zuerst Der fehlt mir noh! Wad MH! doch natürlich!] ja Mar 
HA‘ 220 der, über noch, H' 221—24 am Ranı zugesetzt 
H' vorher 

Ich hab’ den leuchtenden Apoll, 

Der ganze Mufencor ift voll H! 

222 arme über ſtolze H' 223 ihrer über halber 77! bei 236 
steht 2. [=200] H! 241 Der ungeheuer und maaßlos ift! A' 
242 das vergißt! über nicht vermißt! H! nach 242 am Rand 
nicht gestrichen 

Sa, wär’ von Marmor der Apennin, 

Eo wird’ ich bitten [über fprechen]: mad’ mir ihn! 7! 
243—247 am Rand für Sehr wahr! So find wir denn am Siell 
H! 244 steht vor 243 H'! 245 Nun hetzt er [auf] H! 
346 wirklichj guten H' 243 hatt’ ich ein fo gute [über leichtes] 
Spiel HY 250 zuerst feht, daß ih im Elend bin! ZH! 251 
Doc merkt Euch: fo fehr bin ich's nicht, H! 252 mir's an Künſtler⸗ 
Stolz [über fhon ganz an] H! 255 ih in Rom! Und 7! 256 
ein! H! vebellengleih! fehlt 4! 


Michel Angelo. 
Sch danfe Euch! 
Co wär’ auch das noch [über So ift das Letzte] abgemadit, 
Und leichter, als ich felbjt gedacht! 
Oebbel. Werte III 28 
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(Jh geh’ an meinen Mofes jeßt,) 

Co [über Ich)] arbeite id am Moſes jet 

Und zeig’ den Jupiter zulegt! so am Rand A! 
259 Leb' wohl, und jang’s [noch heute über morgen an!] bei HT 260 
mich eilen, wie ih H! 261 f. fehlt H! 263 Mit — Nichts! 
— fehlt H! fonımft [doch morgen auch ja wohl] ja übermorgen 
wohl? Mt 264 Ei, morgen!) Wohin? HM! 268 Ihr zum 
Yemen nur H! 269—272 vgl. Tgb. vom 2. November 1850 
(IL 8. 332), wo diese vier Verse als Spruch stehen: 


D, die Antike fteht nicht mehr auf, 
Es liegt nit in der Dinge Lauf, 
Daß Etwas erft heute geboren jey, 
Und taujend Jahre alt dabei. 


271 erit heute geboren fei 7! 273 Jupiter] Zeus nun ZZ! 275 gar 
nicht) nicht mehr H! 279 und über mihy H! 281 f. am Rand 
zugesetzt H'! 287 f. desgleichen M'! 290 Und über Um H' 
morgen wieder) übermorgen H! zuerst aufzufteh'n! ZI! 291 
richten wir mit Bleistift in 4? über richt’ ich was MH! bietet. Diese 
und die folgenden Änderungen veranlasste Holtey wegen der 
Bühnenwirkung vgl. Bw. II 8. 10. 293 Wir bräunen mit Blei- 
stift für Ich bräune H*° Ih bräune [über ſchwärze] H' 291 
Archäologen] Allen fo H' zuerat vor der Weiße H! naclı 
graut,) (Er thut's.) ZZ! mit Bleistift gestrichen H? 295 £. fehlt H 
mit Bleistift zugesetzt H*? 297 ſchlagen wir mit Bleistift in 4° 
für flag’ id) von H! nach 299 (&r ruft) mit Bleistift in H* 
für (Er thut's.) das A! bietet 300 Bietro! — Das mit Bleistift in H? 
über Das Uebrige von HM! neben 306 steht (260) 284 H' 302 H? 


Zweiter Act. 


309 Faft [über Uns) 7! 311 fie find was wertb H1 318 
[uns) nur H! 324 Spaßvogel! Doch jprih! H. 323 rauhen) 
räudigen A 325 f. 

Ih meine, wenn Du zur Kurzweil einmal 
Die Chronik durchblätterſt! 


Matteo. 
Das find’ ih ſchaal! 
Viel lieber legt’ ich um Mittagszeit 
Mich ſchlafen, mir thäten die Augen leid! A 
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328 gerade H' H vor 331 scenische Angabe fehlt. 7' vor 
334 Beutel] Seckel Hi die scenische Angabe nach Annunziata 
lautet zuerst: 

"Kinder 


(tommen [gefprungen], zuerſt Drei, e8 werden aber während des Folgenden fechs, 
endlich zehn). 


dann aber erst nach 334 (zeigt auf drei Kinder, die zufälig hinter ihr herz 
tommen und denen fich bald mehrere anfchliefien, fo dab ein Dutend beiſammen ift) 
H! Zu diesem Motiv vgl. Tgb. vom Sommer 1846 (II S. 168 
ungedruckt): Ein Weib, was Semanden um ein Allmofen anfpridht 
und eine Menge fremder Kinder, die hinter ihr herkommen, für ihre 
eignen außgiebt. vgl. ferner die „Bleistift-Bemerkungen, aus der 
Schreibtafel“, die Hebbel im März 1847 ins Tgb. (II 244 ff.) eintrug, 
darunter (ungedruckt): Ein Weib, das auf Stinder bettelt, die ihr gar 
nicht angehören, fondern nur zufällig hinter ihr hergeben. 335— 338 
Auch die find Dein? Wie viele nur? H1 


vor 340 scenische Angabe fehlt H' 340 nur diefe 7! nach 
342 zum Teil am Rand, aber nicht gestrichen 


Auf fremde Kinder zu beiteln! 


Matteo. 
Du Thor, 
Eie lockte Dein Mitleid fo befter hervor 
Und hätte auch mich wohl getäuſcht, doch ich jah 
Auf einmal mein Knäblein! 


Battifta. 


Dad war nody nit dba! H! 
344 ſchmales] faltes A! vor 350 Onuphrio] Gregorio und so 
immer H' 350 beide scenischen Angaben fehlen HZ! 356 
Daß, wer Euch ſieht, Euch Mitleid A 361 Pancrazio] 
Bantaleoni und so immer H' scenische Angabe fehlt 7! H? 
Ei 361 f. am Rand zugesetzt H' 364 einft über Alles 4! 
vor 365 scenische Angabe feblt H' 365 wie [fühn]) H! 373 
und 374 die scenischen Angaben fehlen H! 375 Ihr ändert's 
nicht mehr, fo ſklug Ihr ſeyd]) grimmig über Herr Haushofmeiſter, 
nun macht Euch bereit, H' 353 Monden, über Jahren A! 
384 zuerst fie ſchon unter Auguſtus 7! 3855 Nun, über Und Ft 
386 ſchon manche Gnade H. vor 387 nur (su Pandulpho, heimlich) 
HM! zu dem Motiv vgl. Tgb. vom 19. May 1359 (IT 8. 319 un- 
28* 





436 Xesarten und Anmertungen. Michel Angelo II 


gedruckt): In Bompeji: Eehen Sie Eidy Alles an. Wenn Ihnen Etwas 
gefällt, jo fagen Sie's mir. Ich itehl’ es Ihnen in der eriten Bolmond- 
Nacht. 391 in die Muſeen H! 399 Zwei] Die 7! zuerst auch 
H® 400 nach eine!) (Er nimmt eine und gıcht dem Mädchen Geld.) HM! 
vor 400 fehlt dann die scenische Angabe H'! zum Motiv vgl. 
Tgb. vom 7. März 1859 (II S. 316 ungedruckt): „In Italien faufte 
ih Obſt, befam Meine Diünze heraus, die Berfäuferin Hatte feine und 
erbot fich, Baterunfer dafür zu beten. Das that fie, und je weiter ich 
mich entiernte, mit um fo lauterer Etimme. (Schwarzer).“ Hebbel 
erfuhr diesen Zug also von dem bekannten Arbeitsminister und Journa- 
listen Ernst Schwarzer. 401 zuerst Sch bete MH! 404 [Gebt] 
Geld ber zu H' 406 jei doch aus drum fey H! 407 f. fehlen 
H' H?® vor 409 Knabe (rei. A! 410 zuerst deutſcher 
Goldat Hi! nach 417 ferne, mehrere Jünglinge thun dasſelbe) H! 
nach 418 ungestrichen 


Ras jolh eine Schönheit ein Beſen ift! 


Matteo. 
Ein Beſen? 


Battifte. 
Freilich, Du blöder Chriſt! 
Eie fegt [ja] den halben Pla fo rein! 
Was jung ift, ſchwänzelt binterdrein. 


Matteo. 


Was alt ift, bleibt nur ungern fteh’n! 

Eo ging's, fo geht's, fo wird es geh'n! H! 
419f. fehlt H' am Band zugesetzt H? 427 nad] zu H' 
429 f. später zugesetzt H' 431—433 auf Rasur Hꝰ fehlen H', 
das nur hat: Ich efje fo früh [über noch] nid! nach 433 Widel 
Angelos fehlt AH! 437 Freilich! gestrichen dafür Sa! H! 438 
Kin Blinder ſieht's! A! 441 Weisheit!] Freilih! H! vor 443 
Prospero, ein junger Waler H! 447 nur (tritt mit Be 
gleitung auf) H! 452 Das [mögt’ ich] 7! id) — Grund! über 
zur Stund, ich zur Stund, HZ! vor 454 Bramante.] $rancesco. 
und so immer H'! 454 Gelehrter H' H?® 457 Warum — 
Artiſt? über Und Euer Brund? H! 457 f. Bramante — ge 
prunft! fehlt H! 459 Den — nun fehlt H! vor 463 
Sangallo.] Der junge Maler Brospero. H' 464 f. vgl. das 
Sonett „Juno Ludovisi“. 466 Der würde [über kann nur) wandeln, 
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A! 467 Griehe über Kerl H! 468 zuerst Wie [über 
Wornad] man es jebt nicht mehr erſchnappt! [über vergebens fhnappt!] 
HA! 469-472 fehlen H! am Raud zugesetzt H? 473 Michel 
Angelo] Meifter Michel 7! 474 der Weg zu über das Kommen 
H! 475 Warım? [Srancesco] H! 475 f. zuerst Nun, wie's 
fteht: Ein Meijter kommt, ein Schüler geht! H: 478 Jetzt über 
Bier H! 479—482 fehlen H! 483 über verfteht] hat Kenntniß 
der H' 486 über Wo ift der Knochen, den man fchaut HZ"! 
487 über Und dennoch fieht man’s H' vor 491 Sangallo.) 


Andrea. und so immer H' 493 einen Blid, über ein Auge, 
A! 4099f. fehlen H! nach 502 rechts] von der cinen Scite HM! 
lint8] von der anderen Seite A! auch] ebenfalls AM! Diese Scene 


erinnert an das Bild von Horace Vernet, das Hebbel am 31. März 1814 
im Luxemburg sah (vgl. Tgb. II S. 81) und im Brief vom 2. April 
Elise näher beschrieb (Bw. I S. 216); er nennt es ein göttliches Stüd, 
Raphael und Michel Angelo, römiſches Leben darftellend. vor 504 tief] 
chrfurdtsvon H! 515 Wie fommt ed Dir vor, über Jft es nicht 
feltfam, I! 516 mward?] wurde? HM! Ganz ohne] Ich ſeh's 
mit H! 517 einen über den H! 520 frag Dih:] ehrli: A! 
neben 520 steht 2 [210] 7! 524 Glaubt tiber Hofft I! h30 
Bramante,] Francesco, H! Di über Euh H'! 631 zuerst Traut 
Ihr HA! 533 zuerst noch nie H! 536 zuerst Dir noch in feinem 
Stüde wid, zu weichen braudhe, nody wich, darüber Dir nimmer weiche, 
fo fiherli dann am Rand Dir weiche in Tichts, fo fiherlidy darüber 
endlich Dir völlig gleich bin, fo fiherlih A! 537 zuerst So fidher 
fteh’ ich hier weit zurüd, A! dem [Meifter] ZZ! 538 über 
Und weiß es auch zu meinem Glüd! 7! 539 am Rand zugesetzt 
H! Du hörteſt, wie fühl dev H! 540—542 fehlen H! am 
Rand zugesetzt H*® 515 (Schau Jeder doh] Ed H! 548 
feine über eigne H! zu diesen Versen vgl. das Epigramm 
„Ethischer Imperativ“. 550 zuerst ... Gau! H! 552 Nun 
hab’ ich Dich! über Du follft mir büßen! H! 553-559 am Rand 
für Ihr feyd ja gelehrt, wie nod Keiner war, H! 555 Der 
[leider] HY 556 Alle über das MH! 553 vor den Treien die 
Brille voraus: Über die Brille vor Allen voraus A! 56) Credit 
H! diefen bier über ihnen H! 562 hr... erreiht A! 
568 zum [fehlenden] H! 573—575 Und — Du? auf Rasur H* 
Hier ift er! U! 575 die scenische Angabe am Rand zugesetzt 
lautet in HZ! Papſt Julius (tritt im Hintergrund mit Raphael auf, er wird 
von Einigen bemerkt, die ſich tief vrrbeugen, er giebt durch Zeichen zu veritchen, daß 


| [2 
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er nicht erkannt ſeyn will, dann verfolgt er mit Aufmerkſamkeit den Lauf der Ber 
handlung und verräth durch @eberden feinen Antheil. A ! 577 ift über 
wird H! 578 gestrichen, darüber Tann ließ id} fie vergraben bei 
Naht! H! 579—584 fehlen H'! vor 585 ben Künftlern) H' 
587 Allerfrechite über Unverfchämtefte H! neben 588 steht 50. 
H‘ 589 Meifter, über Künftler, 4! 603, 606 und 608 Kaifer] 
König H' 609 denen über diefen H! 611 wie daß] und H' 
612 Doc, diefem Hund gebührt ein Strid! MT! 614 zuerst auf die 
Antiken beruft Ihr HZ! 617 zuerst aber fag’ Euch noch geichwind 
H‘ 618 zuerst die Opfer ... find: A! 620 zuerst Euch am 
Nächten ift 7 621 dienen fol, über diente, HZ! 623 den 
Göttern über dem Phidias H! nach 628 ungestrichen 

Ein feiger Gefell, der die Dornen fcheut, 

Die ftetd [die erbitterte Schwäche] der erbitterte Echwächling 

ftreut; 
(dies über Die gegen fie ein erbitterter Hintermann ſtreut] H 

633 fobald über wenn irgend HZ! bei 636 steht 3. [=300] 4! 637 
lechz't, über ächzt, A! nach 643 Dody wer fie dem Binter’n 
erweifen kann, H! 644 Denn über So H! 665 vgl. Tgb. 
vom Jahre 1843 (I 8. 307): Wie gebunden die Natur an die Ber: 
einzelung der Formen ift, und wie die bildenden Kräfte fi) immer in 
Eine Ridtung ergießen, zeigt ſich befonders darin, daß fie fein einziges 
Gewächs erzeugt bat, das zwiefache Früchte trägt, feinen Kirſchbaum 
mit Weintrauben, feine Lilie mit Rofen. 668 beut, über zeugt, H' 
676 Den [böfen) 7! 678 da] weil Hı H*® 683 f. am Band 
zugesetzt H! vgl. Tgb. IIS. 185. 687 zuerst. thut's dem Ader? Dan 
pflügt ihn um, H! neben 688 steht 50. A! 691 der Pflüger 
über man pflügend M' 693 —696 fehlen H! am Rand zugesetzt 
H? 697 Er best auf Did) die Neider ZZ! zuerst Unleserliches 
H® 699 Hornig-Neft über Ameifen:Ort HZ! 700 Gelaſſen 
über Mit Stol3 H! fort, gestrichen, dafür fef, 7: 702 
ruhen über liegen 1 703 Do, über Und Hi 704 all dies] 
dieſes MH! 705 Und über Doch HM! 706 f. zuerst hätte, wenn 
nidyt fie Gewefen wären MH! i1f. vgl. das Epigramm vom 
Januar 1849 (Tgb. II S. 310, Zukunft VII S. 329): 

Man muß den Wanzen nidjt beweifen wollen, 

Daß fie ſich felber fniden follen. 
11 Rd) über Und ZT! 712 ein?) es A! 713 nun — aud) über 
doch einmal H' 115 ff. vgl. Tgb. ILS. 291. 719 Deines Brubers 
über diefes Meifters H! 121 trieb über rief 7! 725 Wenn e8 aud) 
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Eins nicht werden HZ! vor 727 fegnend fehlt HI vor 728 und 729 
fehlen die scenischen Angaben ZT . 730 Beiligfte ZZ! 731 f. 
fehlen 47! 733 Und hehr, wie der erhabne Dom, H! 731 
ew’ge] graue HM! neben 734 steht 410 H! nach 734 
folgt noch 


Und unbefledt, wie’ Chriftenthum, 
Erhebt fih dadurch Euer Ruhm! 390. H! 





Agnes Bernauer. 


Von diesem deutschen 'I'rauerspiel besitzt das Goethe- und 
Schiller-Archiv nur eine 


Handschrift. 


H in Grossoctav, 151 einseitig beschriebene Blätter ver- 
schiedener Grösse und Farbe, von Hebbel ganz eigenhändig ge- 
schrieben und paginiert. Das Manuscript wurde am 17. December 
1851 nach kaum drei Monate währender Arbeit vollendet, erst am 
Weibnachtsabend aber ganz abgeschlossen (vgl. Tgb. II 8. 357 £.). 
Nachdem das Stück in München und Weimar aufgeführt worden 
war, liess Hebbel zunächst das Theatermanuscript drucken und eine 
Probe erscheinen: 


Drucke. 


J Europa. Chronik der gebildeten Welt. Verant. Herausg. 
%. Guſtav Kühne 9. December 1852 Nr. 99 ©. 785—790, Nr. 100 
S. 793—797: Friedrih Hebbeld Agnes Bernauer. Erfter Act. mit 
folgender Anmerkung auf S. 797: 

Wir fepen durch Mittheilung bes erften Actes unjere Leſer in den 
Stand, den Ton, in welhem Hebbeld neues Stüd gehalten ijt, kennen 
zu lernen. liber feine Wirkung auf den Brettern müjjen nach dem 
Borgange von Münden, Weimar und Etuttgart die Bühnen Zeugniß 
ablegen. Nach einigen Berichten über die Aufführungen des Dramas 
verbreitete fid) die Meinung, der Verfafter habe Hier zum erfien Male 
dem Theater Zugeftändnife gemacht, zu denen feine fpröde Natur fid 
bis jeßt nicht verjtehen modte Wir fünnen nad) Keuntnignahme bed 
Stücks durch Lectüre das nicht behaupten. Es fehlen die pſychologiſchen 
Bagnifie, die Hebbels Mufe fo ſchwer zugängli machten. Das vor: 
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liegende Drama ift aber zugleih bei aller Entfernung von allem 
theatraliichen Effect in einer fimplen Treuherzigkeit, in ciner fcharfen, 
feufchen und gebundenen Kraft gehalten, in einer faft chronifenartigen 
Einfachheit, Naturtreue und Wahrheit durchgeführt, die im Dramenſtyl 
neu und fonjt nur in der Literatur der Dorfgeſchichte zu finden fit. 
Wir wollen hiermit dem Urtheil des Publicums nicht vorgreifen, bloß 
unfere Meinung andeuten. 


Der Herausgeber. (vgl. Bw. I S. 442) 


E! Agnes Bernauer. | Ein beutjches Trauerfpiel | in | fünf Auf: 
züügen. | Bon | Sriedrih Hebbel. | (Zum erften Mal aufgeführt im 
Königl. Hoftheater zu Miinchen anı 25. März 1852, dann im | Groß: 
berzoglichen Hoftheater zu Weimar am 18. September ſ. 3.) | Wien, 
1852. | Gedrudt bei Karl Ueberreuter. | 41 Seiten Grossoctav, zwei- 
spaltig gesetzt; Hebbel liess Z' im November 1852 drucken, weil 
die Nachfrage fihh mehrt, vgl. den Brief an Kühne (Bw. I S. 441), 
darum steht unter dem Personenverzeichnis die Bemerkung (Manus 
jfript für Bühnen). In EZ! fehlt wie in H die Scenenzählung. 
In gleicher Ausstattung erschien 


Es ein Blatt Grossoctav mit folgender Überschrift: Einige 
Bühnen-Directionen haben für die Aufführung einen gedrängteren Schluß 
des Traueripield „Agnes Bernauer” gewünſcht. Diefen Wunfche hat 
der Berfafjer durch folgende Aenderungen zu entfpreden geſucht. ohne 
Ort und Jahr, aber mit der Bezeichnung: Wedrudt bei Carl Ueber: 
reuter. Die beiden Änderungen sind im Apparat an den betreffen- 
den Stellen eingetragen. 


E* Agnes Bernauer. | Ein deutſches Trauerjpiel in fünf Aufzügen. | 
Bon | Yriedrih Hebbel. | — | Wien. | Verlag von Tendler & Comp. | 
1855. ! 2 Bil. und 136 Seiten 8°. Druck von J. P. Sollinger’3 Witwe. 
Diese Ausgabe war am 7. December 1854 schon „vor anderthalb 
Monaten erschienen“ (Brief an M. Kolbenheyer. Nachlese Il S. 25); 
am 29. September 1854 hatte Hebbel das gauze Buch bis auf den 
letzten Bogen schon vor 14 Tagen corrigiert (Brief an B. Dawison 
ebenda II 8. 21), am 3. November schickte er es an Üchtritz. Es 
hat auf der Rückseite des Schmutztitels folgende Bemerkung: Das 
Trauerjpiel Agnes Bernauer, zum erjten Mal aufgeführt im königl. 
Hoftheater zu Münden am 25. März 1852, dann in Weimar, 
Stuttgart u. |. w., ift den Bühnen gegenüber als Manufcript zu be 
tradhten, und bleibt Eigenthum des Verfaſſers. Denjenigen Directionen, 
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welche wegen unzulänglicher Bejegung der kleineren Rollen oder aus 
irgend einem anderen Grunde eine Berlürzung des fünften Actes 
wünfchen, fteht eine folche auf fchriftliche Anfragen zu Dienften. 


Theaterbearbeitung. 


M Soufflierbuch des Münchener Königlichen Hoftheaters, aus 
dem das Stück am 25. März 1852 zum ersten Mal aufgeführt wurde. 
Ich danke die Möglichkeit der Benutzung dem freundlichen Ent- 
gegenkonimen der Kgl. Bayerischen Hof-Theater-Intendanz. Hebbel 
schickte die Handschrift vor dem 26. Januar 1852 an Dingelstedt. 
der ihm am 6. Februar einen Bogen mit Bedenken, Wünſchen, 
Strichen etc. übersandte (Bw. II S. 24) und sich von Hebbel Ant- 
wort etc. erbat. Diese erteilte Hebbel am 12. Februar und nahm 
die geforderten Wenderungen, Kürzungen u. f. w. vor, schrieb auch 
manches eigenbändig in M hinzu (k in M). Die Münchener Be- 
arbeitung legte Hebbel dann der Wiener zu Grunde 

T% Soufflierbuch des Wiener Hofburgtheaters. Es besteht in 
einem Exemplare von E* mit Bleistiftstrichen und Zusätzen auf 
eingeklebten Zetieln, von einer Abschreiberhand mit Tinte ge- 
schrieben. Die Erfahrungen, die Hebbel bei der Agnes Bernauer 
mit der Wiener Theatercensur machte, empörten ihn auf’s Höchste. 
Er hatte die Absicht, darüber einen besonderen Aufsatz zu ver- 
fassen und stellte zu diesem Zwecke das Material in drei Hand- 
schriften zusammen, die sich in Weimar befinden. Ich behalte 
seine Siglen bei: 

C Agnes Bernauer Nachſtehende Stellen wurden in der 
Agnes Bernauer von ber Intendanz des K. K. Hofburg- Theaters bes 
anftandet. Es ist ein Verzeichnis der Stellen nach den Acten ge- 
ordnet, meist ohne Zusätze Hebbels; im Apparat ist an den be- 
treffenden Stellen einfach die Notiz von C abgedruckt. 

A Zur Agnes Bernauer. A. Menderungen und Act» 
ſchluſſe. Unter dieser Überschrift findet sich eine Reihe von Ver- 
änderungen, die Hebbel z. T. schon für die erste Aufführung vor- 
genommen hatte; sie sind im Apparat wörtlich angeführt. 

B Cenfurftride und Kürzungen. 

Überdies besitzt das Goethe- und Schiller-Archiv 

N einen Zettel bläulichen Briefpapiers und ein Octavblatt 
blauen Conceptpapiers mit Notizen: Aus ben Chroniken, woraus 
sich einige Züge belegen und Hebbels Quellen ermitteln lassen. 
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Nur diese Stellen teile ich im Apparate mit, denn Manches fand 
nicht in der Agnes Bernauer, sondern später in Gedichten Ver- 
wendung, es gehört also in andere Bände, wo ich es anführen 
werde. In N steht auch ein Verzeichnis: 


Bair: Geſchlechter. 
Graf Ortenberg. [so hiess in H bis zum 5. Acte 
zuerst Rolf von Frauenhoven.] 
Freiherr von Haydeck. [er ist V 4 ff erwähnt.] 
Nothafft von Wernberg. 
Herrn von Preyjingen. 
Freiherr v. Törring. 
Hebbel fand in seinen Quellen (s. u.) bei Mannert I S. 217 das 
Haus Ortenburg und IS. 251f. ein Verzeichnis der noch jept blühen: 
den adelichen Familien, darunter die Preysing, fo Eraſm von Preifing 
zu Kopfsburg, Nothaft, Gumpenberg, Leubolfing, Torringer, Frauen⸗ 
berger, ... Seyboltsdorfer ... Graf Heinrih von DOrtenburg. I S. 253 
Anm. Heinrich Nothaft. Einen Freiherrn Rudolph von Heydeck 
nennt Werlich II S. 151. Ich bielt es darum für angemessen, in 
den Anmerkungen die Parallelstellen aus Hebbels Quellen an- 
zuführen: 

Falckenstein: J. H. v. Falckenstein. Vollständige Ge- 
schichten . . . des grossen Herzogthums . . . Bayern. . . München, 
Ingolstadt und Augspurg, 1763 fol. 

Mannert: Die Geschichte Bayerns aus den Quellen von 
K. Mannert. Leipzig 1826. 

Stetten: Geschichte der... .. Stadt Augspurg . .. an das 
Licht gegeben durch Paul von Stetten. Franckfurt und Leipzig, 
1743. Daraus notierte Hebbel am 15. October 1851 einiges im 
Tgb. (II S. 355 ungedruckt); die Geschichte Agnesens ist nur kurz 
erwähnt I 8. 161. 

Werlich: Welser Max d. Jüngern. Chronica der Stadt Angs- 
purg ... . verfertigt durch Engelbertum Werlichius. Frankfurt am 
Mayn, 1595, 40 

Mannert erzählt I 8. 470 ff die Bernauerepisode so: In Augs— 
burg beym Qurnier hatte ſich Albrecht verliebt in die Tochter eine? 
Bürgers, man fagt eines Babers, ein engelihönes Mädchen, unbefcholten 
und rein in ihren Eitten, befcheiden in dem einfachen Anzuge Un ihr 
hing fein Herz, und da Agnes Bernauerin auf feine Weife zur ver: 
botenen Liebe zu gewinnen war, fo Heirathete er fie heimlih. Die 
Liebeshändel erfuhr der Vater und drüdte, feiner eigenen Jugendzeit 
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fih erinnernd, ein Auge zu. Als nun aber der Sohn mehrere Heiraths 
anträge ablehnte, ımd dem Vater die geichehene Verehelichung nid 
weiter ein Geheimnik blieb; da glaubte H. Ernſt gewaltthätig durd; 
greifen zu müflen. Den H. Albrecht entfernt man auf ein Zurmier. 
Zum Morde des unglüdlichen Weibes find die Anitalten zu Straubing, 
wo fie gewöhnlich lebte, ſchon getroffen. Über die Briide Hinab murde 
Agnes Bernauerin in die Donau geftürzt; weil fie ſich aber eine Zeit: 
fang ſchwimmend über dem Wafjer hielt und mit heiferer Stimme zur 
umjtehenden Menge um Hülfe rufte, jo ergriff der Scherge eine Stange, 
verwidelte fie in das lange Goldhaar des Zodesopferd und tauchte den 
Kopf unter. (1436. 30. Sctober.) 

Zur Entfhuldigung, wohl aud) Rechtfertigung, diefer Handlung ift 
manches gelagt worden; fie läßt fih nad den Regeln der Fürſtenpolitik 
vertheidigen, in deren Augen ſchon jede Mibheirath als Greuel galı; 
bier aber war der Fall tiefer greifend. Albrecht der einzige Sproß der 
Münchner Linie follte dem Lande Erben geben; von diefer Frau fonnten 
nit Erben für das Herzogthum kommen, und abzulenken zu ander: 
weitiger Heirath war er nicht; noch mehr, er konnte nicht heiratben, 
Sobald feine Verbindung mit Agnes Bernauerin als wirkliche Ehe galt. 
Daher die Äußerung, daß man vergeblich ihr das Geſtändniß abprefien 
wollte, fie fer) nicht Aibredht3 Gemahlin. Da blieb nun feine Maaß— 
regel über als ihr Tod; Entfernung, Verfchliegen in ein Kloſter, wenn 
auch der Ort des Aufenthalts vor Albrecht konnte gehein gehalten 
werden, führte nicht zum Zwecke; die einmal giftige Che war gültig 
bis zum Tode des einen Theils; durch die Hinrichtung löſete fi) das 
Band. So rihtig abgezogen dieſe Staatsgründe feyn mögen, fo regt 
fich doch im Innern des Menſchen das unwilfürliche Gefühl zum ftillen 
Urtheile: e8 war eine böfe Handlung; e3 führt fie auch feiner der alten 
Erzähler mit irgend einem Zeichen des Beyfalls an; fie berühren ent- 
weder furz die Thatſache, oder mahlen die Umjtände nıit Farben, welche 
ihre Mißbilligung verrathen. 

Dit welhem Echmerze, mit welchem Grimme Albrecht die Nachricht 
erfuhr, denkt fich jeder Leſer, ... Untergang wurde befchlofien den 
Räthen Ernſts, weldye das Urtheil zur Reife gebracht hatten; alle bis— 
herige Verhältnifie gegen den geliebten Water ſchwanden in der Seele 
des zürnenden Sohns, Fehde erhob fi) gegen beyde. (Exinde bella 
orta suut inter patrem et fillum per aliquod tempus.) Allmählich 
verminderte die Zeit das erjte Feuer und da8 häufige Zureden ver: 
mittelnder freunde löſchte es endlich; Albrecht wurde wieder der gebor- 
fame Cohn, zumal da der Vater feine Reue durch ein ehrenvolles Ber 
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gräbniß der Dulderin zu bezeugen ſchien. Der Sohn erhöhete es zu 
einem ſtattlichen Grabmale; noch jetzt beſucht es der Reiſende in einer 
zur St. Peterslirche gehörigen Kapelle in Straubingen. (Anm. Der 
Leichnam wurde aber in der Folge in das Karmeliter-Kloſter verjeßt, 
welches fie einft felbft zur Ruheſtätte fich gewählt hatte...) Albrecht, 
den wiederholten Aufforderungen des Vaters folgend, verheirathet ſich 
an Anna von Braunſchweig und erhält von ihr nicht nur eine fehr 
zahlreiche, fondern auch bildſchöne Nachkommenſchaft; auf feine nad- 
giebige Denfungsweife wußte die Gemahlin bald wichtigen Einfluß zu 
erhalten. — 9. Ernit fieht feine Wünſche erfüllt, zu feiner Seelen Heil 
gründet er in Andechs ein Kanonikalſtift und ftirbt. (1438. 30. Juni.) 
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"erfonen. 135, 10 Heinrich Nothaft bei Falckenstein III 8. 458 
11NRolf, nicht Rolf) Z 21 (Stachus, nicht Nadus) H 22 
am Rand zugesetzt H 


Erster Act. 


Erste Scene. Die Scenenzählung fehlt ZM LE! 137,0 
Blumenftrauß, [den er irägt, I 7 Um — unfduldig! fehlt M 9 Uns 
getreu über Patrizier H 11 zuerst ja! Cie fommt! A 


Zweite Scene. 137, 20—22 Theobalds Worte fehlen M ge- 
strichen Th 22 und [wieder fidh verwundert, dag ih] ZH 138,1 
Gebt mal M 2 Namenstag HJ/M 6 über Ihm] dem 
Särtner H 9 dad — und über denn H 19 Theobald (bei 
Zeit). M 20—26 fehlt M gest.ichen Th 23 f. geblinzelt, 
über gefehen, 4 27 (aut) Es M 28 unferer über der H 
39 verehren über geben HU 31 fchiebt! über hintt! 732-139, 8 
fehlt zuerst, auf jetzt — — folgt sofort (Er faßt ihre Hand.) dann auf 
eingeklebtem Zettel zugesetzt M 139, & ff. vgl. das Verhalten 
Leonhards gegenüber Agatbe in der Novelle „Barbier Zitterlein‘“ 
10f. Warum zieht Ihr die Hand weg? Ihr habt fie mir doch einmal 
M Th 

Dritte Scene 139,21 Knippeldollinger zuerst Die 
Stimme und so in der gauzen Scene H nach Zenfter,) ohne 
gefehen zu werden). H gestrichen 'M 140,2 Tanzhaus! zuerst Raths: 
haus H 8-12 da? Nun, e3 ift ſchon Recht, ein M Th 10 





—b 
ſchnappte über biß 7 legten später zugesetzt H 15 f. Nur 
— mir! später zugesetzt H 20 f. Werlich meldet II S. 165: 
Im Zar dei HErrn 1428. da Ulrich Kunpelmann zun adten und 
Hermann Nördfinger zum vierdten mal Burgermeifter geweſen, wurben 
zum Faßnachten (welches wohl dad Narrenfeft genent werden möchte) 
Thurnier alldie gehalten. Damals Herkog Albrecht von München, mit 
denn Schwäbiſchen Adel von unfern Geſchlechtern, in eigner Berfon 
gerennt. Das Zusammentreffen mit Agnes meldet er nicht, wie er 
denn das Verhältnis zwischen Albrecht und ihr mit keinem Wort 
berührt. Auch Stetten I S. 153 schreibt: An der Faßnacht [1428] 
kam Herkog Albrecht in Bayern nah Augſpurg, weldem zu Ehren 
die hiefige Geſchlechter ein Turnier angeftellet. 

Vierte Scene. 140, 31 [Ja, es wird [uftig] Da 4 32 
‘hr — Teitament? am Rand zugesetzt H 

Fünfte Scene. 141,9f. fehlt zuerst, zugesetzt k in M 
10 Etwas]) was HM 13 O, ich bin's nicht allein, die was gegen 
Dih Hat. M Th 14 Heilige — Gottes, fehlt M gestrichen Th 
17—23 fehlen M gestrichen Tk 17 nit immer über felten A 
21 Sie] die H 24 ih Dir und Shnen M ih Euch TA 235—2%9 
zuerst Barbara (Ste zeigt auf Theobald). Steht da nicht gleich dann 
nach Barbara zugesetzt Es fann ja feine mehr neben Dir beftehen. 
Allen Burfchen verrüdit Du die Köpfe! A in M und das bietet auch 
Th 26 leicht über fhon H 31 heute auf8 Tanzhaus? M 
heute zum Tanze? Th Zum — id! fehlt IM J E! gestrichen 
Th 142,1 Das) Di IM Bater [erfahren H 2 
Barbara. [Du braudft ihn nicht zu bemühen!) H 11f. Mutbe, 
wenn Du Einen HM wie — Du über der Zeile zugesetst H 
14 Agnes. [Das weiß ih nidt!| 7 15 f. Eo -— maden, fehlt 
M gestrichen 7 16 ſelbſt fehlt 7 ME' 21 meinem 
Wolfram] ihm 7.J E! meinem Valentin MA Th ih fehlt M 
gestrichen 77% 22 gerade — arten! fehlt IM JE! 25 
den Burfchen über ihn H 26 f. ih — getan! C 27 damit 
fehlt M 32 heraufgeholt. Damals hielt ih ihn aus Laune fern 
[bin 7%), [zeigte ihn zehn Mat ein finſtres Gefiht und nur ein Wal 
ein freundliches, A] fpielte mit ihm, wie mit einem Käfer, den nıan am 
Bande hat. ber fo gewiß war ich feiner, daß ich's meiner Mutter 
voraus fagte: der Balentin [der A 7A] wird um mich anhalten, und 
daß mein Vater fid) [hen erfundigte, ob fein Erbe auch mit Schulden 
belaftet jet. Da kamſt Du dazwijhen, und nun jteh’ ich vor meinen 
Eltern wie eine Yilgnerin da Ich möchte [Eltern da, daB ich 4A] aus 
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der Welt laufen [mögte A], wenn die Mädchen [fie A] ihre Späße 
nahen über die fipengebliebene Braut [über mid”) machen A]. Pfui 
über Did, pfui! MA Th 143, 9-11 Nonne — jegen! fehlt M 
gestrichen 7% 10f. Die — abjagen! C 14 vgl. Tgb. vom 
Januar 1845 (II 8.117): Idee zu einer Tragödie. Ein wunders 
Ihönes Mädchen, noch unbelannt mit der Gewalt ihrer Reize, tritt in's 
Leben ein aus Höfterlicher Abgefchiedenheit. Alles ſchaart fih um fie, 
Brüder entzweien fih auf Tod und Leben, Freundihafts-Bande zer: 
reißen, ihre eigenen Freundinnen, neidiſch oder durch die Untreue ihrer 
Anbeter verlept, verlafien fie. Sie liebt einen, defjen Bruder feinen 
Leben nacjzuftellen anfängt, da ſchaudert fie vor fich ſelbſt und tritt 
in’3 Klofter zurüd. 19 ſelbſt? Ich fchiittete mein Herz gegen ihn 
aus, und er legte mir diefen Gang als [zur A TA] Buße auf. MA Th 
20 ihn] Valentin MTA . 21 fo — fchönen!] um fo bejier! Aber 
um Berzeihung bitt’ ich Dich erft nach der Hochzeit! M TA ihönen! 
Und nad der Hochzeit will ich fagen: ich that Dir zu viel! (ab) A 

Sechste Scene. 148,29 f. Jungfer — Morgen — — C fellt 
M gestrichen Th 

Siebente Scene. 144,6 wartetet M 8 fein! [czu Agnes) 
Wie?] EU 9f. am Rand zugesetzt H 11 Vater, wenn ih all 
die Augen auf mid) gerichtet ſeh', fo ift M TA Augen über Blicke 
H 14 später zugesetzt H 16 ad Rofenfranz. Nun, wenn 
Du lieber beteit u. f. w. B 16 Deinen — abbetejt über das Gebet: 
buch zur Band nimmft: H zu Hauſe ſteckſt, [bleibf, 7A) M Th 
17—19 (fiebt — Geihäft.) später zugesetzt H 23 Nichts da! über 
Chorheit! 7 24—26 Und — ijt! fehlt M gestrichen Th 24 
Und [auch] H 25 zuerst nächſtbeſte nicht, denn der iſt ja der beite, 
H 27f. (8u — ap) am Rand zugesetzt H 

Neunte Scene. 145,13 am Rand zugesetzt H 16—21 
Seit — eridjien. [von der Censur beanstandet.] (Wohl nicht ganz) 
C Wir Stehen jept im Ein Taufend Bier Hundert Sechs und Zwanzigften 
Jahre der Erlöjung, aber der Autor diefes Buches, das ift zu fagen 
der Urheber, nämlich der Man, der es gemact bat, war ſchon über 
vier Hundert Jahre todt, bevor die ewige Gnade (oder jo was) fi 
unf'rer erbarmte. B Seit — der] Der M Th 18 Auctor HM J E' 
19 £, nämlich — bat, später zugesetzt H 20 gemacht hat,] made, 
HM 21 auf — Fleiſch am Rand zugesetzt H in Fleiſch 
fehlt M 24 63 — Sold! später zugesetzt H 24—26 Denkt 
— fie! fehlt M 27 Dentt [doch] H 28 Was — nid! zu- 
gesetzt hin M 29—146, 2 Wenn — wollt! fehlt M gestrichen 
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Th 146,1£. Ho — mollı! später zugesetzt H 1 ih Ge⸗ 
vatter! H 2 Aber wo 7Th 22 Da — wundern! später zu- 
gesetzt H kommen [denn] H 26—32 vgl. Tgb. vom 
13. Februar 1850 (ungedruckt): „Er jagte, es ſey ihm ein gewiſſer 
Ziguor befannt, der, wenn er bei gemäßigter Wärme anf dad But 
eine Menſchen oder eined Thiered gegofjen würde, die ganze Geitalt 
de8 (todten) Menſchen oder Thieres vorjtellte und zwar die Geftalt des 
Menfhen durchſichtig.“ Edelmanns Selbftbiographie ©. 315. [Johann 
Christian Edelmanns Selbstbiographie herausgegeben von Klose, 
Berlin 1849. über den Autor vgl. Pfleiderer in der Allgem. 
Deutschen Biographie 5 S. 639 f]. 3lf mit — vorjtellt. später 
zugesetzt H 31 Punct — Mitte, über Tropfen darın, H 142,2 
durch den Rathsweibel am Rand zugesetzt H 

Zebnte Scene. 147,7—Y fehlen M gestrichen 7A 

Elfte Scene 147,21 Du — tragen! am Band zugesetzt H 

Zwölfte Scene. 148,1 wir [An weh) H 1—8 Dad — 
daheim! am Rand zugesetzt H 7 aud fehlt IM 8 blieb 
[zu Haufe] H 

Dreizehnte Scene. 148, 12 Ritter Frauenhoven, über 
Graf Ortenberg, und so immer bis 204,26 H 14 Albredt 
(vortomntend). M 18 ®ernberg. [Dein her!) A 19 vor dem 
über ohne H 20 Albrecht (ganz im Vordergrund). M Frauen⸗ 
hoven! über Ortenberg — ich bitte Dich! H 22 über geſehen) 
das Mädchen im blauen Kleide, H 26 wenn] wäre M 27 
da im Weg geweſen. M 149, 2 Licht — leuchtet über der Zeile H 
4 bijt über ftehft H 7—-9 zuerst Abend, das verſteht ih! — — 
Berzeiht, ich bin zeritreut! H 7 Zanzhaud zuerst Rathshaus H 
11--13 3h — fonımen! am Rand für Ich weiß fchon und beflage 
herzlichft über Empfehle mi zu Bnaden! (ab) H 14f. am Rand 
zugesetzt: H 

Vierzehnte Scene. 149,21 dem über zum 4 Er hat 
über der H Braut, über Elifabeth, H Falckenstein meldet 
IIT S. 453 den Namen von Albrechts Braut Elisabeth, Tochter des 
Grafen Eberhard IV. oder Mitis von Würtemberg und den Namen 
ihres Entführers, des Grafen Johann von Werdenberg vgl. III S. 460. 
21 f. die — Würtemberg, fehlt H M 22 entführt [hatte] H 23 
später zugesetztH 4 ff. Der Conventionalstrafe gedenkt Falcken- 
stein an beiden citierten Stellen, ohne jedoch Göppingen zu nennen. 
26 Tochter, [der Elifaberh,) H geivorden fei, über machte, H 
ji] ft, DM 27 gezahlt werden muß! M über zu zahlen ift! A 
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31 zerbrochen bat, gestrichen H zerbrad, HM 150,2 oder — 
Auslöfung, später zugesetzt H 5 fteht mir über hab’ ih A 
zu, über frei, I 5f. da8 — fein: über die foll darın beftehen, 
H 8 f. zuerst dreizig Taufend H 10 Albredt. [Und wenn 
Du plöglih, wie Du gehft und ftehfl] 7 Sch kenn' über Ich 
verfieh” 7 OO AI will jelbit über muß 712 ber. [Das hat man 
davon, wenn man einen Preis gewinnt!] HU 14 Da — Herzog! — 
später zugesetzt H 15 Und — Ritter! über Audy mit Dir weg! 
über Auch damit fort! AI 16 finde! [(®r... weg.) Sieh! Da liegt 
der Herzog, nad dem Alles gaffte, weil er den Preis gewann!) 
H 18 das Motiv wird erklärt durch Törring, bei dem in 
Regensburg der Ausschluss vom Turnier auch begründet wird, 
Albrecht sei in Augsburg ohne Schwert herungegangen, d. h. er habe 
„unedel‘ gelebt; nur darauf kann sich die Anspielung beziehen. 
Bei Türring sagt der Marschall noch, Albrecht habe sich „ver- 
mummt“. 24 zuerst dreizig H Falckenstein sagt III 8. 460 nur: 
eine namhafte Summe Geldes. 25 f. zuerst Ortenberg. NRidtet 
nicht, daB Ihr nicht gerichtet werdet! H 27—31 ®enn — beis 
jtehen! fehlt M gestrichen Th 27f. zuerst Unſ're Nltvordern 
wußten reht gut, warum fie H 28 den Namen Mannräufdlein 
für da8 Weib H 30 den über einen H 151,1—3 ſei's — 
Ejel. fehlt M gestrichen 7% 2 tenn’ über verfteh’ H 5 Eva 
aufm Rathshauſe A 

Funfzehnte Scene. 151,14 über Rathhaus-Saal. H 
20 Wernberg, Frauenhoven und Törring M 21 ff. 1386, 
21. Oct. Umfturz des Patrizier-Reg. durch M. der Bünfte, die fich 
wappneten und den Rath gefangen ſetzten; mit ihren Panieren auf- 
ziedend. Erſter Zunftbrief vom Gatharinen-Abend [24. November], 
veraug. daß 15 Pat. und 29. aus den Zünften zum Rath zähfen und 
2 Bürgermeifter, ein Gefchlechter und ein Zunftmeifter ſeyn follten. Die 
Handwerker verlangten aud), daß bie Geſchlechter fih in bie Zünfte 
begeben und ber Unterſchied aufgehoben werden folle, doch wollten jene 
lieber die Stadt meiden. N Excerpt aus Stetten I S. 113 ff. vgl. 
Werlich II S. 113 ff. 28—30 Noch — follte. später zugesetzt H 
30-152,9 Seht — üiberrumpelt! gestrichen M 152,4 ganz ficher 
über gewiß H 5 wenn] ob M 10 f. zuerst uns beiftehen und 
den H 10—12 Was — verfehen? fehlt M 12 zuerst mwurbe, 
not A zuerst Siegel verjehen ſollen. H 14 unſ're MJ E! 
15 Denn — verlangt. fehlt HM 

Sechszehnte Scene. fehlt M gestrichen Th 152, 20 im 

Henbel, Werte II. 29 
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Reich über überall H Aus den Chroniken. Augsburger Boden 
duldet feine Ratten. (Werlih, p. 1.) N vgl. Werlich IS. 1. 23 
Das — Drufus. später zugesetzt H vgl. Werlich IS.9, 
Siebzehnte Scene. 153, 1 gefudt und endfih — gefunden! 
M Th 2—6 feblt M gestrichen 7A 7 Es — mir? über 
Du warft glüdlidher, als ich? H 23—31 fehlt M gestrichen 
Th 24 aufzuhängen, [der reizendfte Galgen der Melt!] H 
Achtzehnte Scene. 154, 11 Augsburg, [die Baderstochter 
H 13 zuerst Wie nennit Du fie? A 14 Man — hier über 
Sie heißt hier über Das Dolf nennt fie H 16 die Bärte zu- 
gesetzt. h in M 16—18 (Er — fdyjaden! am Rande zugesetzt H 
(Er — zu.) gestrichen 7% 21 [Schöne] Jungfrau 7 23 zuerst 
edler wie Silber und Gold und köſtlicher al8 Perl’ und Edeljtein, A 
26—28 fragt — verftummen! fehlt M gestrichen 7Th 26 f. fieben 
— Glaubens, C 29 Nicht — der] Der M doch über fo H 
30 zuerst anzureden H 155, 1 Wohl über Gut H  5—Almu- 
erst gehört. Ahr geht doh? So werdet Ihr mir geftatten, Euch zu 
begleiten. M daneben steht (Die ganze Rede ift einzufchalten.) A in M 
sie steht auf einem angeklebten Zettel M 8 nit — nur später 
zugesetzt H mit wie über wie H 9 Dein — beſchenkt! am 
Rand für aus Deiner Seele ablöf’t über es von Deinem Munde ab: 
ftähle! H Dein] ein E! If. Ihr geht doch? Über Ihr H 
10 So fehlt H müßt] werdet H M 10f. Euer — id}! fehlt 
HMJE 28 Wenn [fie gen Himmel führe] Z 29 £. eben 
— fährt!] nicht mehr im Wege. M Th 31 f. zuerst Ste wird ſchon 
bier bleiben! H 156, 4 f. Kaifer Siegmund 1414 in Augsburg 
aufm Reichstag, wie er zum Eoncil in Conftanz ging. N vgl. Werlich 
II S. 151 und Stetten I S. 144. Stetten erzählt I S. 258 zum 
Jahre 1504: Als der Kayſer [Maximilian] zu diefem ... Rechts⸗Tag 
nad) Augfpurg gekommen, wurde er von des berühmten D. Conrad 
Peutingerd Ajährigen QTöchterlein Juliana mit einer Lateinifchen Rede 
bewilltommet, worüber er ein befonderes Wohlgefallen bezeiget..  9—11 
Der — vorliber.) später zugesetzt H 14 hört’ über ob H über 
eine] hier zu all den Beigen und Slöten eine A 157, 3—6 da- 
neben } faft zugleich M 9f. Werlich führt II 8.115 und 116 
an, dass bei der Neuordnung der Stadtgerechtsame auch die Bader 
eine, die letzte, Zunft bildeten. 10 wurde über gehörte H 
12 und — heilt gestrichen Th gezählt. über deren Odem ſchon 
verpeftet! H 16 Hand über Süße 7 18 verrüdt! über wahn- 
finnigl H_ 24 Agnes (wantend. M Werüber Man H Bid 


Aanes Bernauer Lesarten und Anmerkungen. 451 
118-111] 

[fsllte gehorden]] H 26 weiſ't. (will ad) Albrecht (ihr die Hand 
hinreichend). AS 32—-158, 8 

Brauenhoven. Keinen Schritt! Ihretwegen, wenn nicht Deinet- 
wegen! 

Albredt. Ih will nur noch meinen Namen von ihren Rippen 
hören! Er war mir immer verhaßt — ich mögt’ ihn endlich lieb ge: 
winnen! [vgl. Tgb. II S. 205 über den Vornamen Friedrich] 

Frauenhoven. Willft Du denn Weihnacht, Oftern und Pfingiten 
auf einmal feiern? Sprich jegt auch mit den Andern, fprich mit Allen, 
und lange, ich bitte Dich lange! 

Albrecht. Du magſt Recht haben! Ga, ja! (Er win fi unter die 
übrigen Gäſte mifchen, ihm tritt der Bürgermeiiter mit dem Fräulein entgegen, er 
wendet ſich wieder.) Aber ich fann nicht, ich halt's hier nicht länger aus, 
id muß fort. Ich will ihr folgen, nur von fern, ganz von fern, aber 
folgen, folgen! Er ftürzt fort.) 1 157, 25—33 Albrecht. Weg da! 
Wer hält den Stern auf, weldjer feiner Sonne folgen will? Ach muß fort, 
muß ihr nad), nur von ferne, ganz von ferne, aber [ihr muß ih M] 
folgen, folgen muß id ihr! MT (Er ſiürzt ab, während unter den erften 
Klängen der beginnenden Tanzmuſik der Vorhang füllt.) M ıftürıt ab) ZA 


Zweiter Act. 


Erste Scene. 158, 15f. Herzog Wilhelm III. war der 
Mitregeut des Herzogs Erust und hatte einen Sohn Albrecht 
(1432—1437) vgl. Falckenstein 111 S. 457. 18f. Habt — jage. 
fehlt M gestrichen Th 22-24 Was — gehen? mit Tinte und 
Bleistift am Rande für Schon jept iſt [das einft fo mächtige über 
und das arme] Baiern [wird jhon jetzt wie) ein Pfannkuchen [in 
zwei] den man in drei [über zwei] Theile [über Hälften] zerihnitt; 
jot’8 fo weit herunter kommen, daß man's, wie einen eingejchlachteten 
Tchien, aus taujend Suppentüpfen wieder heraus fiſchen muß, wenn’g 
nicht ganz zu runde gehen joll? A 233. wie — ſchlugen, felılt 
HM ad Pfanukuchen: Schon jetzt ijt Baiern in drei Theile zer= 
riſſen; follt’S fo weit herunter kommen u. |. f. B 26 f. können. 
Son M 26 können [es wird fo zerftüdt und zerpflückt werden, 
daß es in funfzig Jahren nur noch aus einer halben Million reichs— 
freier Maierhöfe befteht.] H 159, >t. während — Beute weg. C 
5ff. vgl Falckenstein Ill S. 459: Albrechts Mutter war Elisabetlı 
von Mailand, eine Tochter des Barnabas Visconti, sie ward 1394 
vermäh't und starb 1432. Arnpeck nenut Elisabeth eine Tochter 


Yıy* 
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Johannis Gallatij deß erſten herren von Mailand. (Freyberg S. 174.) 
6f. und — mehr! fehlt M gestrichen TA 7f. wenn — wißt, 
später zugesetzt H 8 die Mailänder Mutter IM 11 dieſe 
Nacht über geftern Abend H 45f. Mags — mid. später zu- 
gesetzt H 19 f. Ich — Leute! über Wie vernünftig benahm fi 
der Alte! 4 20 ber Alte über er HZ 29 f. Barum — werben! 
fehlt M gestrichen 7% 32 f. Ich — bleibt. fehlt M gestrichen 7% 
33 vgl. Falckenstein III $. 359: An feiner Jugend ward er an dem 
königl. Böhmiſchen Hofe ber feiner Frau Muhme, der Königin Sophia, 
feines Vaters Schwefter, erzogen... Er war ein fanftmüthiger und 
liebreiher Herr... . und ein Liebhaber der Mufic. 160, 1 nach 
und] das ift der einzige Menſch auf Erden, der von Herzen Gott fey 
Dank fagte, als [man ihm] die Kurfürſten ihm die Kaiſerkrone mieber 
abnahmen. Was H [nicht gestrichen] gestrichen M 2 Gott — 
heraus!] keine menſchliche Gewalt wieder heraus! M Th 
Zweite Scene. 16, 15 reißt — hat.] rettet der mein Leben, 
der e8 mir gab. M Th der — bat. C 16 Die Schlacht bei 
Alling am Matthäitag 1422 wie Albrechts Gefahr und die Rettung 
durch seinen Vater beschreibt eingehend Falckenstein III S. 499, 
18 mein — Kampf] meine erfte Schlacht A 23 dem feinigen!) 
feinem Vater! TA 25--27 das — e8] würde TA 26 f. wie — 
hat, später zugesetzt A in M 28 Tängft gebroden 7A 3W— 
161, 9 Seht — niit! gestrichen 7% fehlt. zuerst M dann am Rand 
zugesetzt Ha, wenn Eud) auch bis herum jagt! Dann — dann! Cher 
nit! AinM 160, 31 auch über plößlih A 161,4 £. von — 
zugfeih über vom feuer H 5f. vgl. Tgb. vom October 1856 
(II S. 156 ungedruckt): „Wolluft — Wohl-Luft — wohl Auft! Tiefe 
jinnige Vort-Bildung.” 16 Einen — Wunjid über Bitten darüber 
Wünſche 7 17 in — zurüdjagen über erftiden A 17—19 
fo — anfpricht! fehlt M die Stelle hat Üchtritz getadelt Bw. II 
3. 207. 17f. man — um aus wer um H 18 ift, ihn A 
18f. um — anfpriht! am Rand für um Prügel zu ihm flehen muß! 
H 22 f. zuerst Epiegel vor ihm M dann nach Spiegel eingefügt 
und von den Lippen und von Luſt und Schmerz; A in M und dom 
— Tod gestrichen TA 23 und von — Tod über und vom Kampf 
H 162, 1f. dem — Augsburg über Eurer Agnes H 4—20 
Albrecht — greift. (Ganz) C das heisst: von der Censur beanstandet; 
dazu setzt Hebbel: NB NB NB. 7 weil [ih Euch für meine 
Brüder (über meines Gleichen) erflärte, weil ich eine Eurer Töchter 
zu mir erhoben] 7 7—13 Eine, die — beberrihen, fehlt M ge- 
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strichen TA 9 die Theilnahme über mir Mitleid, das tieffte 
Mitgefühl I 10 iſt. [Ich fol nicht,) A Euch über Euern 
Jammer H 11 f. weil — beizujpringen! später zugesetzt H 
13 thun werden, über thäten, H [wer weiß,] wenn H 15 
Urväter-Weiſe über uralter Weife H 16 der legte über jeder H 
21 [Jh warnte Eu) Snädiger H 23 aber — (Baufe) M er 
über Xothafft von Wernberg H 24 Dad — Wort! später zu- 
gesetzt H 

Dritte Scene. 162, 29-163, 4 Wie — Kranzwindens=Beit. 
fehlt M gestrichen Th 162, 31 f. zuerst bleiben gern bald aus 
Angft, bald aus Nederei H 163, 1 Thür [fiehen) H 2f. Der 
— entgegenftxedt. C 3 längſt über fon H entgegenfiredt, 
und H E! 3f. Du — nun aus Dir bleibt nun über Du haft 7 
5 Euer über Dein H (fteht feft] ift 7 7 zuerst für den 
Andern, den idy Dir beitimme, mögt ich jtehen! M Andern — beflimme, 
gestrichen, darüber Bräutigam A in M ihn] den Bräutigam 7Th 
12f. Aber — weggelegt! fehlt M gestrichen Th zugesetzt h in M 
14 Kann — denn fehlt M gestrichen Th zugesetzt h in M 19 
närrifhe über arme H 21 bat [audy ohne ſich bliden zu laffen) A 
23 —24 Nie — fand! fehlt M Nie — Einer! gestrichen Th 29 
Du — ſchuldig! später zugesetzt H 164, 1 So — und später zu- 
gesetzt H 4—6 Fürchte — das! fehlt M gestrichen Th 6 ja 
[in diefer Stube, fo verächtlich ſie ausfehen mag| H 7 der über 
ein H nach 3 (Große Pauſe) M 10 nicht! [und morgen viel: 
leicht auch noch nidht!] H 

Vierte Scene. 164, 15 (tritt aus der Thüre, worin er gelauicht 
hat, hervor). M 22 f. dab id) nicht einmal von Unglüd fprechen 
darf. M 28 um [mir) 7 32 (raſch at) M 

Fünfte Scene. 165,2 Bernauer (ihm gerührt nadblidend). M 
3 Agnes die abgewendet geftanden, zum Vater). M 5 mid in mir 
verbessert M 13 So [tief] 7 15 zuerst Zu den Füßen der 
H und so auch M 

Sechste Scene. 165, 23 [werthe] Jungfer? H 23 f. 
Ich — germonnen. über Möge diefer Händedruck Euch fagen, daß ich 
Euch geftern Abend verftanden habe. H 166, 2 zuerst das kann 
ich ihm nicht verzeihen, H 3f. und — ließ, später zugesetzt H 
5 ſcharf über far H 6 magſt du) mag fie M Th Lemma her- 
gestellt % in M und so in der ganzen Rede did und du für fie 
7—9 und — wäre! fehlt M gestricheu Th 8f. Biihöfen — wäre. 
C ad Erzbifhöfe. verbrannten. (und von ihren — heilig Wert märe 
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del.) Du warft gewiß — vor mir! (bleibt wieder ftehen) B 17 zuerst 
Barum ftand der Kaifer ihr nicht bei? HZ 17—20 Agnes. Pfui 
— Befreier. (Ganz) C 18£ fein — Pforte, später zugesetzt H 
18 vor — Pforte, über davor, H 21 ſchon einmal über einft A 
Siebente Scene. 166, 32 nieder legte! HE! 167, 
über Meins ift] Bei meinem ift die Klinge HZ (jchlägt — Schwert) 
über Nun, Blut hat diefes gewiß auch fchon gefhmedt. A 9 er 
— ſie später zugesetzt H Ehweib HM hätten [alle] H 
hätten M 11f. 0 12 und — ſein! am Rande für Herr Graf! 
H 13f. Ihr — entihuldigen! über Ha, prädtiger Alter! H 
15 wenn — bläf't, später zugesetzt H 19 Beden [wie einen Selm) H 
24 fprudelnden über fpringenden H 168, 4 (hält — zurüd) über 
Wozu die Derfhwendungp Ih H mid [ja] 7 
Achte Scene. 168, Yf. unter — ber! am Rand über £iebes: 
Seligfeit, wer weiß, wie lange, und zulegt H 17—20 Er nimmt 
— einige Beit! C 19 f. id — nur später zugesetzt H 24—28 
Schild’ — anhörte! gestrichen 7Th 24—27 Schid’ — Ihr über 
Mür ift, als hätte ih mein Kind verloren nnd es wäre mir wieder 
geſchenkt. (su Törring) Ihr H 26 al] we HM E! 28 an: 
hörte! Nun aber doch ein Paar Wortel] H 30f. fie — verloren. 
über die Derlorene wieder H 32 über führen] tragen H 169, 2 
früher über das glaubt nur H 17 Werlich gedenkt wiederholt 
des Westphälischen Gerichts, das von Augsburg angerufen wurde, 
Stetten desgleichen z. B. I 8. 158 zum Jahre 1432, und I S. 161 
zählt er zum Jahre 1437 sogar 32 Augsburger Bürger als „Schöffen 
und Richter des heimlichen Westphälischen Fehm-Gerichts“ auf, 
fast unmittelbar hinter der Nachricht über Agnes Bernauer. Dase 
cs auch auf Bayern, wie auf andere Teile Deutschlands einwirkte, 


erzählt Maunert 1 S. 454 Anm. 19 f. ihren — aud) hinter Zeiten 
Th 20 in — Seiten, später zugesetzt H 21 muß: zur rechten 
Stunde iſt fie immer da. TA 22 Bater! [Weh’ thut’s, das iſt 


gewiß] A 25 bei Gott! über wahrlih! H 28 ift über 
fonmt H 

Neunte Scene. 169, 30 tritt [mit Ortenberg mund Nothafft von 
MWernberg) H 170, 1—3 wenn — Du — gestrichen 7% 1 wenn 
- - Dir später zugesetzt H 2 flammend — mir später zugesetzt 
H 3 zuerst würde ohne Dich nicht einfteigen A 11 Wär’ dad 
über Wär's M Schmach später zugesetzt H 12 zugefügt, 
über geboten, H 15 zum über ins H herab, über hinein, H 
14 und — fehren später zugesetzt H 14 f. auch — gemacht! C 
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16 Was — das? fehlt HM 17— 21 Auch — beftehen! C 23 £. 
zuerst Jh nehm’ Nichts H 23 nehm' HZ 24f. zuerst als 
den Schauder vor Allem, was ſchön in ihr iftl H 25 Schaubder! 
(wendet fih zum Abgehen) M 26 Albrecht (fie zurüdführend). M 28 
juchen, über holen, H joll [wenn Du nicht Nein fagft) 7 29 f. 
auf Ritterwort, über mein Wille war gut, aber H 32 fie — be: 
ihimpftelt später zugesetzt H 171, 2f. zuerst aber Ihr thätet 
nit H 4 fie fenne, über ich weiß, was in ihr liegt, H 5f. 
und — Hand! am Rande zugesetzt H 6 Hand, [indem ich das... 
Wort ausfprehel] H 7 Daß ſprach über So ſpricht H Edler) 
Bair A Bair von Bayern (Bloß der Ausdrud Pair) C Baiern 
[befehlt über ihn, er wird Euer Gebot ausridıten, und wenn er 
auch den Kopf daran fegen muß!) A 8 und [wenn Euch Etwas 
widerfährt. fo fange ich’s hindern fann, fo) H 10 Ihr — länger, 
über Du aber, vergieb, A 11 Eu über Dir A 12 nach 
ſah! von fremder Hand zugesetzt Ich hätte Euch ohne das morgen 
vielleicht verlafien, jetzt könnt’ ich felbit den Pfarrer holen! M 14 
Folg' HM [Albrecht wendet sich also nur zu Törring; %olgt in 
E' E® an alle Edlen] 16 f. war’8 — jet — über fonnt’ es mid 
ſchmerzen! Jetzt — jet — H 21 fie) diefe Worte TA 26 
Du [füße Chränen) 7 172, 6 [was thät’sl] dad H 10 
Albrecht of einfallend). M zuerst Und habe als ſolcher fo gut 
das Recht von vorn mit der Welt anzufangen A 13 Albredt 
(wie oben). M 15 Albrecht (ſehr raſch und far). M 15 - 18 
murrt — zurück! übor rede ich zu ihnen, und man wird jauchzen! H 
16 zuſammen — fi gestrichen TA 19—23 gestrichen, aber 
wieder hergestellt Th 19 Agnes (sögernd). M [ud] flucht? 
H die Änderung bereitet langsam auf 24 vor, Agnes beginnt sich 
schon mit Albrecht zusammen zu stellen. 20 Albrecht (langfam). 
M 21—23 Agned — greifen! (Ganz) C 26 Biel über Dabei 
wär’ ih H 27—32 Das — Lepte! gestrichen 7% 30 f. Nach 
— Schwert? später zugesetzt H 31 Da — Erfte! später zu- 
gesetzt H 32 und — Xegte! fehlt AM 33 fo — Du zuerst 
bier ift Dein Plag, Du Haft nun H 173, 1-5 Worauf — nid! 
gestrichen 7% 3—5 Die — ih! am Rande zugesetzt H Die — 
nit! fehlt M 4 wär’... unigefallen, H E\ 

Zehnte Scene. 173, 9f. fehlt M 11 Aber nur) Alles, 
M 14 zuerst wird’3 wohl ftehen! H meiner ſdüſtern] Z 
20f. Albrecht nannte sich Graf von Vohburg. Vohburg gehörte 
ohnehin zur Münchner Portion, es war aber verpfändet an Albrechts 
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Mutter Elifabeth, weldhe die Erbichaft ald Privateigentbum an ihren 
Sohn vermachte. Maunert I S. 473. 22 fanft — auf — über 
wie fie verdient, dann ift die Erde ihr gewiß nicht ſchwer. H 
26 Ich — Xeibgeding, gestrichen, aber wieder hergestellt Th 
27—30 ih — hin gestrichen, dafür und wenn Du Dich dafür A in M 
28 der — herab, gestrichen Th 29 über] für M 174,4 id 
mißtraun? — M Th 4—8 Aber — getroffen! gestrichen T% 
8 [in Sumpf und Moor] verlöſchen H 9 dafür) aber TA 10 
Bater! fegnet uns! 7% 144 (Er — Haupt.) zuerst (für fi) Ich muß 
Dir freilich für immer Lebewohl fagen! H 15 mir Euren Segen! 
Th 16 £. font — kommt!] fonft zu einem Vaterſegen nicht fommt. 
Th 16f. Act 2. Schluß. 

Casdpar Bernauer. Ihr fürdtet, daß Ihr fonft nicht dazu 
fonınmt ? 

Albredt. D doch, doch! Wenn nicht Heute, fo morgen! 

Caspar Bernauer. Ich habe den Herzog Ernit einmal gefehen! 

Albrecht. Nur raſch vorwärts, daß er's nicht mehr hindern kann! * 
Dann giebt ſich Alles, ich fen’ ihn! Und ift er gar zu ftörrifch, ei, fo 
ftelt fi) meine Agnes ihm einmal in den Weg, che er fih’S verfieht, 
und klagt ihm, ohne fidy zu nennen, ihr Edhidfal, ſpricht ihm von ihrer 
Liebe und ihrem Leid und bittet ihn um Fürſprache bei dem harten 
Schwiegervater. Da wird er auffahren und fragen: wie beißt ber *@ 
Zyranı? Jh will ihm zeigen, was es bedeutet, einen Engel zu quälen; 
mein berzogliches Wort, Ihr Habt Eure legte Thräne vergoßen! Dann 
ift er gefangen, fie giebt fich zu erkennen und, wie finfter er im erften 
Augenblid auch drein fchauen mag: in fünf Minuten liegt fie an feiner 
Bruft und in drei Monaten Hat der Kaifer fie — Ihr nehmt das doc '25 
nicht übel? — geadelt! 

Caspar Bernauer. Meint Ihr? Gott geb’s! 

Albrecht. Komm, Tommt! Darauf wollen wir gleich einen 
Becher leeren, denn heute werdet Ihr mich nicht wieder los und da 
wir erft fo fpät zum Segen gelangen fünnen, müßen wir die Hochzeit '% 
mit dem Schmaus anfangen! 


(Er reicht Agnes den Arm. Ab.) AM 





e1 f. fehlt M °i fehlt M *5 Ich kenne meinen Vater. 
Nur M »6 ich — ihn! fehlt M °7 £. in — klagt] unverſehens 
in den Weg, klagt M *9 bittet um des Herzogs Yürwort bei M 
°12 mein — vergoßen! fehlt M *195—*22 Bruft, wie jegt an der 
meinen. (@ruppe. Vorhang fält) M 
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Dritter Act. 


Erste Scene 174,21 an — Band] auf dem Tiſch M Th 
233 ff. Der Rückblick auf die bairischen Verluste ist durch Mannert I 
8. 346—391 angeregt, bei dem als Columnenüberschrift nach 
einander steht: Tyrol verloren. Brandenburg verloren. Holland etc. 
verloren. Tyrol ging erst 1363 verloren, dann allmählich die übrigen 
Besitzungen. 26 bängen] liegen Th 175, 3 Das fette später 
zugesetzt H Af Thorbeiten] Unglüdsfällen gestrichen, dafür — 
(Er verſchluckt das Wort) A in M 6—12 Nein — weiter) fehlt M 
6ff. ad Wirthſchaften. verloren ging. (Nein, wie Ihr gewirtb- 
ihaftet — arg gewejen, del.) Und wir Hatten das kluge Vorbild — 
wie den Erdball zum mageritien Sandlorn herunter getheilt. (bleibt, 
wenn’s geht.) B 8 Vorbild [des Guten] H 9—11 Rudolph 
von Habsburg — aufgeſchwemmt. C 16 Cdelten] Klagen M Th 
18f. nicht — Mantel über etwas H 19 bringe, [fo daß ich's oft 
ſelbſt faum weiß, ob ih ein Schneider bin oder ein Fürſt) 7 
21—23 wenn der Giftmiſcher — ausgethan hätte! C Die Nachricht, 
dass Kaiser Ludwig bei einer Mahlzeit vergiftet worden sei, melden 
verschiedene Geschichtschreiber, die Falckenstein III 8. 288f. Anm. 
anführt und widerlegt. 

Zweite Scene. 175,25 vor Stahu8.] Ein Diener. und so 
immer H Das Gasthaus zum Stachus erwähnt Hebbel in seiner 
Novelle „Der Schneidermeister Nepomuk Schlägel auf der Freuden- 
jagd.“ 27 Cölln über Regensburg H 28 bejtellt und übergab 
mir diefe Zeichnung. TA 29 f. nur Ernft. Reich’ ber! 7A Stachus 
geht nicht ab. 

Dritte Scene. 176,2 mit Schnerzen später zugesetzt H 

Vierte Scene. 176,5 gestrichen 7% 7—11 Komm — 
verfieht! fehlt M gestrichen TA 12 unfern — Erlöfer, fehlt M 
gestrichen Th 14f. aber — außfieht, fehlt M gestrichen Th 

Fünfte Scene 176, 23 jtille [fromme]) H Engel zu 
Bofaunen:Engel verbessert k in M 24 f. die blafen — feierte! 
fehlt M gestrichen Th 

Sechste Scene. 177,8 ba! (est ih) M 10—20 bis hinein. 
nachträglich gestrichen 7% 12 Mannert characterisiert I S. 469 
den Zustand unter Ernst: mehr durch Vermeidung drüdender Gebote, 
al8 durch zu Häufige Negierungsporfchriften erholte fit) das Land all- 
mählich. 13f. durch — ob über dadurch, daß H 2-24 





458 Lesarten und Anmerkungen. Agnes Ts 

v 
Fragt — vorbei geben! fehlt M. Fragt — Weiter! gestrichen TA 
20 ff. vgl. Manneıt I. S. 468: Was Ernſt that, genehmigte Wilhelm, 
und er that nichts, ohne fi mit Wilhelm zu beratben. 21 zuerst 
ob’8 ihn jüdt! H 27 f. Den doppelten Spruch Kaiser Rudolphs 
behandelt Mannert I S. 278f.; der Kaiser entschied nämlich auf 
dem Reichstag zu Augsburg im Jahre 1275 zuerst, „Daß Bayern 
cine Kurwürde wegen des Herzogthums (ratione Ducatus Barariae) 
gebühre, und weifet die widerjprehenden Wbgeordneten des Königs 
Ottokar ab... Aber ſchon in dem erjten Friedenävertrage mit K. Ottofar, 
war es ein geheimer Artifel, dab Böhmen im Befige des Erzſchenken⸗ 
amts feyn follte Und als nad) Dttofars Untergang die habsburgiſche 
und böhmifhe Yamilte ſich gegenfeitig verfchrwägerten, da ünderte 
K. Rudolph feinen Einn öffentlid. Eine nochmalige Unterfuchung des 
jtreitigen Gegenftandes wurde angeftellt, und gefunden, baß Böhmen 
von alten Zeiten her im Beſitze der Schenkenwürde und der Kurfiimme 
gewejen ſey; beydes betätigte er daher feinem geliebten Schwiegerſohne, 
dem 8. Wenzeslaus.“ 30 Ingolftadt später zugesetzt H 31— 
178,2 denn — könnten. gestrichen TA 177, 31 f. zuerst mein 
theurer Better Yudivig mögte und so der ganze Satz im Singular H 
Das Motiv ist im Tgb. am 18. April 1848 (II 8. 299) und im 
5. Bericht an die Allgemeine Zeitung auf das Verhalten von 
Österreich und Deutschland angewendet. 178, 15—26 fehlt M 
gestrichen Th 16—18 Ja, da gäb's — Hand glitte. C Ji 
Herzogsftab über Zepter H Herzogsitand E* 18 er über wir’s H 
nlitte. über glitte und dort hinfiele H 19f. Dieses Factum 
erwähnt Werlich II S. 156 179,5 noch fehlt M 10 Jugend 
fünden, [und die empfindlichfte,) HZ Arnupeck erwähnt (Freyberg I 
S. 174) von Ernst: Auch hett er fonft einen Sohn außer ber ehe, 
genant herr Johanns Wrüenwalder ... 11—13 Ihr wißt, — 
Napelle ohne Grund! C fehlt M gestrichen Th Falkenstein (III S. 458) 
und Arnpeck (I S. 174.) führen an, dass Ernst kurz vor seinem 
Tode 1458 auf dem Berg Andechs ein Collegium Canonicum fundiert 
habe. 14 Anna, die Tochter Erichs I. Herzogs von Braunschweig, 
wurde 1436 Albrechts Gemahlin. Falckenstein III 8. 463. 19 
lief über erhielt ih H 2) hab’ — mit über mit [(Ermahnungen] 
Briefen voll A 28 ftieg Th 180, 1 der [dumme] Z der 
Dirne über dem Mädchen H 2 dummen später zugesetzt H fehlt 
M gestrichen TA ‚+ die Tirne über das Mädchen H 16—18 
Die — fagen? gestrichen TA 16 Die Dirne über das Mädchen H 
17 Ernft citeht auf. M 19 zuerst Freilich iſt's unglaubli! Ich 
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babe dem Boten H 22 zuerst daß ihr Schwaben H 28— 30 
Breifing — id! gestrichen 7% 30 So — id! später zugesetzt H 
ih von Euch! M 181, 2—4 nun — Alſo! fehlt M gestrichen Th 
1—24 Es — tönnen? fehlt M gestrichen A112? wie — Beiden, 
später zugesetzt H 14 ff. Die Äusserung über die Schönheit 
in Braunschweig ist eine Huldigung für Christine Hebbel, die aus 
Braunschweig stammt. 15 aufm A 18f. der — Budligte, 
später zugesetzt H Vielleicht ist damit Ludwig ier Bucklichte, 
der Sohn Ludwigs des Bärtigen, gemeint, dessen Scharfsinn Mannert I 
S. 457 hervorhebt. vgl. auch Stetten I S. 164. 19 f. als — kam, 
später zugesetzt H 22 f. mit — Lärm, und während — ladıten. 
später zugesetzt A 26 Bei dem Regensburger Turuier von 1434 
soll sich Herzog Ernst so weit haben hinreisseu lassen, dass er 
seinen Sohn übel mit Echlägen tractirte. vgl. Falckenstein III S. 460. 
27 Ich — ſchuldig! später zugesetzt H 29 zuerst dem fein 
anderer in’3 Garn gehen will, H 182, 1f. ih — ihn! gestrichen 
Th 2 zuerst wird fich freuen E Mannert erwähnt I S. 468 
Wilhelms Borliebe zu äußerer Pracht. 6 etwa® über viel H 
12f. höchſtens — Recht! fehlt M gestrichen TA 17 Da [Sreilih]) H 
19f. hätt! — Vogel. über ift arg. H 21 auch fehlt 7 M 
22f. Alle zehn Gebote — Jugend-Thorheiten C 22. zufammen 
peitihen über fpornen, jagen H 23 Dann [fobald er zu Derftand 
kam] A 26 zu! (ab. Vreiſing folgt) 7 M (at) Th 27—33 fehlen 
HM gestrichen Th 

Siebente Scene. 183,13 früher in dies Zimmer TA 14 f. 
gleih — Hat! fehlt M Tenn — hat! zugesetzt h in M 16£. 
zuerst Nun, weiß ich doch jept, M Et — ohne das, zugesetzt k in M 
16 erfahren, über wifjen, H Kaftellan. Freilich erwähnte fie das, 
fie fprah H auf der Rückseite von Bl. 67 als verworfene Lesart. 
17 fünf) aht A in M 20 jtehen — darin,] find ja jet da MTh 

Achte Scene. 184, 6—11 gestrichen Th 13 fie, [Id 
mögte doch endlich wifjen, warum ich meiner Mutter in ihrer lebten 
Kranfheit geloben mußte, Euch zuerft anzufhauen.) H 13—15 
damit — Nichts! später zugesetzt H 14 diefer]) uns M Th 
16—25 Dies — Agnes. fehlt M gestrichen TA dafür zugesetzt 
Man fpiegelt fih in den Wänden! A in M 21f. ad. Glas: 
malereien. Legenden. (Man wird heilig — Scheiben fieht, del.) B 
215,1 D — it's! zugesetzt hin M 184, 32. Maulhecker 
H M Trübfalbläjfer Th 184,4 Nicht mehr! fehlt YM E! ge- 
strichen Th 19 Brief!) Blatt! Th 21—23 Sieh — Nun? 
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am Rande für Nun? H 22f. Das — famen! gestrichen Th 
Das hätte Dir prächtig [bei der Zrauung zugesetzt) geftanden! M 
33—186, 1 Wie — darf? fehlt M gestrichen 7A 186, 3-7 ge- 
strichen Th 4f. Du — ich! später zugesetzt M 5f. und — 
weigern. fehlt M 8 do! [Ih trag’ mein Kettlein jet ohnehin 
alle Tage.) H 17 ff. vgl. Arnpecks Chronik (Freyberg I 8. 174), 
wo es von Agnes heisst: Man jagt, daß fie fo hübſch geweſen ey, 
warn fie roten wein getrundhen bett, So bett nıan ihr den Wein in 
der khel hinab fehen geben. Diese Stelle hat zuerst A. Neumann 
(Zeitschrift für deutsche Philologie 30 8. 250 f.) herangezogen und 
nachgewiesen, lass sie nur in der deutschen Übersetzung, nicht im 
lateinischen Original Veit Arnpecks steht. Durch diese Parallele 
erledigt sich die unwahrscheinliche Ansicht R. Sprengers (ebenda 
27, 389), Hebbel habe den Zug einem bekannten mhd. Gedicht 
Dietrichs von Glatz entnommen. 21—187,5 vereinigen, das Licht 
diefer Steine und die Naht Deined Haares| (Er feht es ihr auf.) Tas 
Auge ift jo edel, daß es nicht gefchmüdt werden kann. Roc [über 
Auletzt] diejen zum Teil am Rand zugesetzt % in M vereinigen! (er 
fegt es ihr auf) Das Licht diefer Steine und dad Gold Deines Haares! 
— — Bulegt noch diefen TA 186, 23 zuerst Da gehört höchſtens 
eine Nofe hinein! (Sie wehrt ab.) Nimmermehr! H 32 doc über 
aber H 33 als — Meg fehlt HE! 187,1 legen [und Dir 
den lebten Schmud zu gebenl] H 3 [Bott weiß, daß midy’s 
drüct!) Nur, H 7f. Denn — ba, gestrichen Th 14 f. Du — 
aber über ®, du H 15 befjer für deutliher H 17—20 Im 
Himmel — nicht geliebt! C fehlt M gestrichen 7% 19 £. ihren — 
haben später zugesetzt H 
Neunte Scene. 187,23 ob über wenn H 24 bei @ott 
aufhören] zum Himmel gelangen M  29—188, 4 All’ unf’re Wolluſt — 
jegt füme! (Schon für Wollujt: Freude.) C fehlt zuerst M gestrichen 
Th dann zugesetzt Albredt. AU unſer Entzüden mündet bis fol 
er nicht glüdlich feyn? (Er küßt fic) kin M 187, 30 zuerst Menſchen⸗ 
Bruſt H 188,5 gestrichen TA zugesetzt k in M 8 Nitter 
über Sein Rath H 14 Da über So H 17f. da — wahr? 
fehlt M gestrichen Th 18 [hier] bi H 
Zehnte Scene. 188, 24 [Preifing, Herr] Kanzler? A 27 
mein — eigentlid; über der Herzog H 28 und — mir, über flatt 
meiner H 29 [Ab fo! Ich merke was! [Eo! H Sch — Schon, 
feblt HM 30 Euch über Euer Gnaden H 189,5 f Jh — 
Nußknacken! später zugesetzt H 6 aber — Nußknacken. fehlt 4 
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gestrichen TA Was |bringt Ihr?) H 10 eingewiligt — 
HM 13 f. wie — kann! später zugesetzt H eine Nürnberger 
Buppe M 14 von Hinten] an einer Schnur 7% 16 zuerst 
Herenmeifter-Anfehen H 17—33 fehlt M gestrichen TA 20 £. 
jo — wurde, später zugesetzt H 22 erjtiden über tilgen H 
Hier nicht über Nicht H 23 beißt [hier) 7 24 f. zwiſchen — 
Wittelsbach später zugesetzt H 1%, 1 Der [Und der 7A) Grund 
Eurer Weigerung? M Th 2 Der Srund? Ihr 7A 9—16 Ihr 
ſeyd — der e8 verweigert. NB. NB. NB. C 9 Millionen] 
Taufende TA 13 fie nimmer über die Welt nit H 19—21 
und — jtänden. am Rand zugesetzt H 22 mißlingt, [was Ihr 
unternehmt]) A 24 quält, über trotzt, 7 24—28 fie — mehr! 
fehlt M gestrichen 7% 24f. fie ift vielleiht — Euch abgeben. C 
25 von Gott fehlt ZE' 32—191,3 Doch — gelobt. fehit M 
Toh — Euch? gestrichen Th 1%, 33 da8 — mir, später zu- 
gesetzt H [wieder] niht H 191,2 von mir über an die 
Wand H 2f. wie — Käfer, später zugesetzt H 6 ja — foll 
über und H aber nein,] ... Nein, M 14 f. Bei Falckenstein 
heisst es III S. 277 von Kaiser Ludwig: Diefer ließ fi den Vertrag 
nicht mißfallen, maflen hierdurch die anfehnliche Grafſchaft Tyrol mit 
Bayern vereinigt werden konnte. Sein Sohn weigerte sich anfangs, 
in die Verbindung mit Margaretha Maultasch einzuwilligen, haupt- 
sächlich wegen ihrer Hässlichkeit. 8 Herzog — Borfahr über 
Der Herzog Meinhard H 11 Kärnthen über Öjterreid HZ 13 
jung, aus jünger, H 17 Salz) täglihe Brot 7% 18 mit — 
Sefichtern später zugesetzt V 20—22 Albredht — hinterließ. 
fehlt M gestrichen 7% Falckenstein nennt nur den Sohn Meinhard 
und giebt die Zahl der Kinder nicht näher an; aber Mannert sagt 
18. 352f. über Ludwig von Brandenburg und Margaretha: feine 
glaubwürdige Nachricht bezeugt .. . auch nur die mindefte Hinweifung, 
daß beyde in mißvergnügter Che lebten. Mehrere Kinder hat Ludwig 
mit ihr erzeugt, u. z. drei Söhne und eine Tochter. 21 fein Weib 
über fie H 22 vier über fünf 7 hinterließ.) mit ihr zeugte! 
BE! 192,3 zuerst Schlägerei zwifchen betrunfenen Bauern A 
6—8 denn — mißglüdte. am Rand zugesetzt H 7f. und — mip: 
glüdte. gestrichen Th 8 was [allen] H 10 jein über meines 
Daters H 

Eilfte Scene. 19%, 16 Berlagt Euch drauf. Da 7A 16 f. Da 
— verdrießt! über Nun, Srennde? Da ift's! Und mich freut’s H 
18—21 Und — verrathen! am Rand zugesetzt H 
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und der nun) H 19 Berleitung des M 19—23 Das — Did! 
gestrichen TA 20 f. ift — geivonnen, über hat fünf Jahre mehr, 
als fie, er gewann vielleicht fchon feine erfte Schlacht H 23 Ber 
— unterfchrieben? über Don wem rührt’s denn her? H 24 Adls⸗ 
reiter! M E' E® Adlzreiters fange Defenfionsichrift für das Verfahren 
gegen Agnes Bernauer erwähnt Falckenstein III S. 461. 30 f. 
Wie — erwarten! am Rand zugesetzt, darnach So lange fitzt fie, ruhig 
und immer unangefocdten, faft wie eine Herzogin, auf dem Schloß 
zu Straubing und nun — H 30 drittefallb HM und so 
immer 31 Unten] Zum Schluß TR 32—200, 6 Der — dennod 
gestrichen 7% 200, 1 f. zuerst den Sprud, wie ftreng er ſeyn 
mogte 7 Af.d.h. sie wurde keine Nonne. fie— ab!) fie liebte 
und wurde geliebt! M 6-8 Und — ab.) später zugesetzt H 
7f. ja — ob) fehlt M 9 mehr fehlt H M 

Vierte Scene 00,11 Hab’ Euch warten laſſen, HM 
14—16 Die — gelefen? gestrichen TA 14f. vgl. Tgb. vom 
8. November 1843 (II S. 17) nach dem Tode des kleinen Max: Die 
Erde könnte wit lauter Augen, wie mit Perlen, überfärt werben, wenn 
man überzählt, wie viele Augen in ihr jhon zu Staub zerfallen find. 
Auch Deine wunderfhönen blauen Augen, mein Kind! 14 ſchon 
[jet] 2 18 mid [wieder] angegriffen, [man muß fi an’s Augen- 
zudrüden doch nicht gewöhnen können, fonft müßt’ ich nachgerade 
Meifter feyn. Aber) H 20 es über aub das H 22 maß, 
[und idy wußte nicht, was es war!) H 201, 1—3 diefe Männer! 
O nein! TR 2 f. zuerst id) würde diefen Dreien den Auftrag geben, 
es zu thun, fiir fo emſichtig halt’ ich fie. ihre Einſicht ift weltbekannt! 
H 7 gedrüdt! [Das will ich befhwören] H 8—11 gestrichen 
Th 11 zuerst Hier fann von Beben und Nehmen gar nicht bie 
Rede jeyn, ic) ſchwöre für Euch, wie für fie, und für fie, wie für Eud! 
H 17 Wenn — lafje: fehlt Z 20 will, wenn ich’3 volljtreden 
fafie? H 24 ff. Mannert I S. 469 von Ernst: Obwohl ein ftarter, 
tapferer Mann und Liebhaber des Kriegd, opjerte er doch jeine Neigung 
dem Wuhle des Landes und verniied den Krieg, wo es die Umftände 
und die Ehre erlaubten. 28 ;zehu aus fieben Z 29f. und — 
muß, gestrichen 7% 30 wenn — muß, später zugesetzt H 
202,1 f. zuerst bricht der Bürgerkrieg herein, H 2 enden wird! 
H 3—203, 28 Ernft. Ja, der Bürgerkrieg bricht herein, und Alles 
ginge [bis] verfluchen! [203,2 —7] 

Breifing. Wahr! wahr! Aber es ift [bis] Gar feinen? [20%, 10 
bis 16) Laßt fie entführen, in ein Stlojter bringen und dort für Die 
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Welt verſchwinden! Das geht jet leichter, wie fonjt, er läßt fie nicht 
mebr fo ängſtlich bewachen. 

Ernit. Was wär damit gewonnen! Er würde fie fuchen bid an 
feinen Zod! 

Preifing Wan breitet aus, daß fie gejtorben ift. 

Ernſt. Und id follte [bis] Tod! [203, 16-20) Gott will es 
jo und nicht anders! Und gerade jegt ift das möglid. Er reitet TA 
202, 10 f. Diesen Einwand führt Falckenstein III S. 461 als Meinung 
des „Autors der erläuterten German. Principis“ an. 15 f. Falcken- 
stein ebenda: Allein die Sache fommt eigentlidy darauf an, ob diefem 
Urtheil nicht auf eine andere Art hätte können gejteuert werden. 17 
Ihr — an, später zugesetzt HU 23 würde: über dürfte: H 25 
dunklem über heiligem H 26 Gottes Rathſchluß über fein Wille 
HA 27 hülfe I und — Troſt! später zugesetzt H 28 L. 
mein — lang später zugesetzt H 30 Herzogthum über Fand 
H 32 f. zuerst würde ... zugreifen, H 203,6 ungeftraft 
[vornehm] später zugesetzt H S8ff. hierzu vgl. man, was Falcken- 
stein III S. 46l f. im Anschluss an den früher genannten Autor 
bemerkt: fo würde ed doch wenigitend nicht jo biutdürjtig gelaflen 
haben, wenn ber Herzog lieber ein gelinderes Mittel erwählet, und zum 
Erempel etwa feine® Sohnes Geliebte in defjelben Abweſenheit heimlich 
an einen auswärtigen Ort in fichere Verwahrung hätte bringen lafjen, 
ohne daß der Prinz Nachricht erhalten hätte, wohin jie gekommen, auch 
biefen fodann unverzüglich mit einer andern ſtandesmäßigen Bermählung 
verforget hätte, wodurd vielleicht dem Prinzen die Gedanken auf jeine 
Bernauerin wären vertrieben worden, wie hernach auch wirklich geſchah, 
da man das unglüdfeelige Mägdgen erinordet Hatte. Falckenstein 
setzt hinzu: Dieſes Raifonnentent läßt ji wohl hören. Sch gebe ihm 
Beyfall, und fege noch eine Art darzu, wie man diefe ungleiche Heyrath 
bätte verhindern künnen, ohne daß man nöthig gehabt hätte, zu einer 
fo fürdterlihen und erbärmlihen Etrafe zu jchreiten. Man hätte jie 
ja in der Etille in ein Kloſter jchaffen, und dabey der Priorin oder 
Äbtißin den Auftrag thun künnen, daß fie allen Fleiß verwenden follte, 
die Bernauerin ihres Orts auf andere Gedanken zu bringen; da man 
bingegen den Prinzen dahin bereden künnen, fi mit einer jeinem hohen 
Stande gemäßen Prinzekin zu vermäblen, welches, wo nicht gleich 
Anfangs, dennoch nad) Verlauf einiger Wochen, ſich wiirde haben thun 
lafien, womit dann alles Blutvergießen hätte vermieden werden fünnen. 
Es war alfo fein guter Rath, weldhen des Herzogs Käthe ihrem Herrn 
zu einer fo harten Strafe gaben. I jie [auf Straubing] H 10 

Hebbel, Werte IIL 30 
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bewaden, [wie auf Dohburg!] A 13—15 Breifing. Wan breitet 
aus — Todten-Ccein ausftellt. C Er — ausjtellt? fehlt M dafür 
zugesetzt Zeugen lafjen fidy finden! A in M 21—23 Preiſing. 
Doch auch wohl — feinen Sohn. C 23 Falckenstein erwähnt III 
8. 279 die Nachricht, dass Ludwig der Baier „ex plenitedine pote- 
statis‘“ die Ehe der Margaretha Maultasche mit Johann Markgrafen 
von Mähren geschieden habe. Ausführlicher noch behandelt 
Mannert I S. 236 f. die Frage und fügt der Angabe, dass Kaiser 
Ludwig die erwähnte Ehe, aber nicht seines Sohnes, sondern seiner 
nachmaligen Schwiegertochter Margaretha geschieden habe, hinzu: 
Er hatte gehandelt nah römiſchem Rechte ald Kaiſer. Auch nad 
deuticher Sitte war der Fall nichts weniger al8 neu; auf ähnliche Weife 
hatte ohne Einwirkung des Papits Kaifer Friedrich I. fi geſchieden 
von feiner eriten Gemahlin, es Hatten fich jcheiden lafien Friedrich der 
Streitbare von Dfterreih, und 8. Ottolar von Böhmen. 24 von 
Beiden über der Gatten H 30—204, 1 und — brauden. gestrichen 
Th 203, 31 f. er — ihn! später zugesetzt H 33 während 
[die ſchwäbiſche Ritterſchaft) H 04,14 Nichts — gut! am 
Rand zugesetzt H 2f. glei — Tag,) damals HM [von Doh- 
burg] A 3 wie eine Herzogin 7% 6 fein! Ihr verfteht mich! 
HM 7 nachher? über dann? H 7f. Ihr — Prophet! ge- 
strichen 7% 8 er’3 aus Albrecht es H If. vgl. Falckenstein 
III 8. 462: Hätte Herzog Albrecht, wegen des unbarmberzigen Ver⸗ 
fahren, womit man auf ſolche unbillige Weije feiner Geliebten begegnete, 
nit unfinnig werden, oder fil aus Deſparation felbft das Leben 
nehmen können? Er erwähnt dann nach Adlzreiter, dass Albrecht 
wirklich ganz unfinnig worden, und beynahe in eine Raſerei gerathen 
sei und einige Tage nicht gewusst habe, was er that, 11—23 
Pag. 29 ijt einzufchalten: 


Ernft. 


Das Eine vielleiht, das And're gewiß, ich thu’, was ich muß, der 
Ausgang ijt Gotted. Ich ſetz' ihn daran, wie Abraham den Iſaak! 
Geht er in der erſten Verzweiflung unter, und es ijt jehr möglich, dab 
er's thut, fo lafje ich ihm begraben, wie fie. Tritt er mir im Felde 
entgegen, jo weiß ich, was ihn darnieder wirft, ohne daß ein Tropfen 
Bluts zu fließen braucht, wenn's nicht mein eig’nes ift, und das wird 
Er nicht vergießen, dafür bürg’ ih! Es ift ein Unglüd für fie, und 
fein Glüd für mid, aber im Namen der Wittwen und Waijen, die der 
Krieg machen würde, im Namen der Städte, die er in Afche legte, ber 
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Dörfer, die er zerftörte: Agnes Bernauer, fahr hin! (Er wirft die Jeder zu 
Boden.) Da fteht mein Name zum lebten Mal! 


Preifing. 
Gnädiger Herr! 
Ernft. 

Folgt mir, Kanzler, id) Hab’ Euch noch etwas auf den Weg mit- 
zugeben. (ab, Breifing folgt mit dem Urtheil) Z« 
12—18 Ih — Reid. gestrichen 7% 12f. wie — Iſaak, später 
zugesetzt H vgl. Tgb. vom 21. Mürz 1341 (I 8. 241) über Abrahams 
Opfer als Dramenstoff: Die dee ded Opfern müßte aus ihm felbft 
fommen und je jchwerer ihm die Ausführung fiele, um jo mehr müßte 
er an dem furchtbaren Pflichtgedanten fefthalten. Dann die Stimme 
des Herrn. 10 fommt über fpriht H 22 f. zuerst und nimmt 
das Blatt.) Kanzler! wohlen! H 23 Kanzler! gestrichen M Th 

Fünfte Scene. 204,26 hier schon Frauenhoven H 27 
gerüftet, [bis auf Törring) ZU 31 damit — beten!) wie ein Morgentrunf 
vor dem Morgengebet thut. M Th 205,3 da fiel über nnd ich 
weiß nicht, wer am fchwerften fiel; er fiel 7 

Sechste Scene. 205,9 ff. Dass Agnes noch bei Lebzeiten 
für ihre Gruft Sorge trug, ergiebt die Urkunde Albrechts (Oefele 
Rerum Boicarum Scriptores II S. 232); Hebbel legte auf den Zug 
besonderes Gewicht (Bw. II 8.21). Falckenstein gedenkt III 8. 462 f. 
der Capelle, die Albrecht später ınit Ernsts Zustimmung bey der 
St. Peters Kirche, aufjerhalb Straubingen erbaute, wo Agnes be- 
graben und ein Priester gestiftet wurde. 14f. Da — Recht. am 
Rand für und fie ließ den Zimmermann ja früher rufen, als den 
Schneider H 16 f. Und — kommt! gestrichen Th 22 gefucht!] 
verſucht! HM 24 ihrer über feines Weibes H 24— 206, 1 
Wenn — ſchwarz! gestrichen 7% 205, 25 über ihn] Albrecht A 
27 meinte e8 fehr ernithaft, die Sabre haben über hat Ah in M 29 
befennen, über geftehen, H 

Siebente Scene. 206, 11 ich geſteh's [über fag’s] Dir auf- 
richtig. später zugesetzt H offen.) aufrichtig. M 18 über da] 
wenn ich mir den Tod nah’ dädte, ſo H 22 darüber — es über 
das H 24 bereinit [fo und] H mögte. über will. H 25 
würd H 28 f. Angezündet — werden! später zugesetzt H 29 
— 208,24 gestrichen TA 207,1 f. zuerst ob fie fonft eins 
betommt! H 8 erbaut! über errichten laffen! H 11— 13 
Tarım — fremd! später zugesetzt H 19—30 Damald — wollteſt! 
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[IV 7.8 
gestrichen M 19 Damald — Dich! später zugesetzt H 20 
an [mein fhönes] H_| 21 eng über Mein [und heimlib] ZH 22E. 
zuerst mit dem großen zu Straubing I 24 zuerst mein väter- 
lied Haus H 25 Ad über Damals zitterte ich für mich und 
Did, Ah H 26 mit — Pflugeifen später zugesetzt H Falcken- 
stein erzählt III 8. 453 vom Kampf der Bayern gegen die Hussiten, 
sie hätten Dresch-Flegel, Hacken, Heu- und Mistgabeln als Waffen 
verwendet. 31 Dun — ih über Was mwillft Du nob? Ih H 
32. zuerst Armen um H 208, 6 f. die — fielen, später zugesetzt 
H 7 vgl. Tgb. vom 15. November 1846 (II S. 191): Auf dem 
Lande wird der Geburtstag eined Bauernkinds fo gefeiert, daß die 
Mutter 3. B. fagt: heute tjt Dein Geburtstag, darum verjchone ich Dich 
mit der Tradıt Prügel, die Du verdient haft, und gebe fie Dir erſt 
morgen! vgl. Brief vom 18. März 1858 an L. A. Frankl: In meiner 
Jugend wurde mein Geburtstag dadurch gefeiert, daß ich am 18. März 
von meinem Bater feine Schläge erhielt; wenn ich fie verdiente, befam 
ih fie am nächſten Morgen. 9 war, [wie’s feyn folltel] 7 9f. 
Du — laden, über ſaß ich auf dem Schemel zu den Füßen meines 
Daters und bat ihn H 11 ff. vgl. Tgb. vom Frühling 1851 
(IL 8. 347): Ein Mann heilt feine Frau dadurch von der Verſchwendung, 
daß er fi, wenn fie eine überflüffige Ausgabe gemacht hat, jedes Dal 
fo lange das Nöthige entzieht, bis fie wieder gededt' ift, fo lange 3. B. 
fein Bier trinkt, bis der Preis eined Kleides wieder heraus gebracht 
wurde. Daneben steht NB. 12 gewöhnlich über innmer H 15 zuerst 
aber dann — Ich hatte H 17 £. zuerst Bald hätt’ ih Dich un eine H 
19 f. Ich — wenn über Wenn A 23 zuerst glaube doc, er fol H 
Achte Scene. 208,26 Berzeiht! fehlt M 30 f. die — nun 
später zugesetzt H 30 Herzog Ludwig über mein Detter H 
31 nicht [halb Baiern] H 209,5 f. Albrecht — Eben am Rand 
zugesetzt H . 9-16 Agnes — wenig! gestrichen 7% 9 
Agnes (mit ihn zugleih). H 11 edle Frau, später zugesetzt H 
13 ſonſt [aub]) ZH OO 14f. Wie — da! später zugesetzt i5f. 
eben — Eins! über auh nidht. H 22 zuerst aber gewiß bin H 
23 ih lerſtj I 23—210, 1 Agnes — Dir! fehlt M gestrichen 7A 
209, 25 das [einfält!]] 227 e8 — zeigen! über Du wirft fehen! 
H 31-210, 1 DO — Tir! am Rand zugesetzt H 210, 2 igr.) über 
Cörring) H 3 Seht Ihr, über Siehft Du, H 3f. vgl. „Julia“ 
150, 16 f. und dasin der Anmerkung citierte Gedicht. if. Werdet 
— Hageſtolz! später zugesetzt H 5 dad — abküſſen! über erft 
H 8 nach (ab)) (Trompeter draußen) M 
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Neunte Scene. 210,14 f. Zigeuner in A. B. 1415 zum erjten 
Mal. N Werlich erwähnt II 8. 156 die Ankunft der Zigeuner in 
Augsburg zum Jahr 1418, Stetten I S. 149 zum Jahr 1419 und 
darnach Tgb. II S. 355. 14 [lärmend] mit H 16—21 „hr 
— Erl fehlt M gestrichen 7% 27—31 (Ste — fteden! gestrichen 
Th 30 f. Es — jteden! später zugesetzt H 31 wandelt langfam 
über fonınt H 211,4 f. wie — ſoll. später zugesetzt H 5 
Richter Emeran, Th 8—10 Lacht — ahnt! gestrichen Th 

Zehnte Scene. 211,24 f. endlid) — und später zugesetzt H 
26—28 es — benn und fenne — unb später zugesetzt H 26 
hülfe H 27 nidt [wieder) HZ 28—32 Es — quälen! ge- 
strichen M 29 darum — ihn [fondern gebt ihm von Zeit zu 
Seit nur ein neues Seien —] am Rand zugesetzt H 212, 9 f. 
zuerst O, da hättet Ihr — früher kommen follen! Dann würdet H 
14—18 gleich — Theobafd. fehlt M gestrichen TA 18 nach 
Er] kocht und deitilliert und zugesetzt h in M 20—22 Dinge — 
untergehen. fehlt M gestrichen Th 33 man über ih H 33— 
213, 1 was — ift! später zugesetzt ZH 213, 3 waren über jchienen H 
9 zuerst Föhrenwäldden HZ zuerst Hügelkette fich ſattelförmig 
ſenkt 7 10 Gemwappnete, über Geharniſchte H 17 ein Ges 
barnifchter, über Einer 19 fällt EM 22£. daß — zerfpringt 
fehlt M gestrichen TR 26 Gilt — Euch? später zugesetzt H 
Gilt das] Gilt's M 28 Das — möglih! über Unmöglih! H 

Eilfte Scene. 214,3f. deu — gehen. fehlt M gestrichen 
Th 4 Die Feinde über Sie A 6f. fehlt M Agnes (richtet fi 
auf). Run — id}? zugesetzt h in M 8—12 Act 4. (Die Ueber 
fall8s Scene.) 

Kaftellan. Kommt, kommt — dort juchen! 

Agnes. Theobald, geht Ihr mit? 

Theobald. Thut mir nicht gar zu meh! (ftatt: um eine Waffe 
zu bolen u. f.w.) A 10 ihm fehlt M E' 11f. Theobald. 
Thut mir nicht gar zu weh! M 

Zwölfte Scene. 214, 15f. auch — ziehen. fehlt ZM 21- 
23 Törring — Doch! fehlt M gestrichen Th 24 (fällt, im Liegen zu 
hinM 27 Zörring. [Bott fei mir gnädig!] I 29 wirft — und 
fehlt M 215,7 dann [bricht er ansı H_ 15 Badergefell — zählen? 
gestrichen Th 18 weil — find fehlt ZM Ha — Die! gestrichen 
Th 20—24 ober — gehört. gestrichen Th 21—23 Laßt — 
Nägel! fehlt M 23f. Ih — gehört. über Habt Ihr noch Nichts 
von ihr gehört? H 26 f. zuerst Theobald (Haut links und rechts 





470 Lesarten und Anmerkungen. Agnes Bernauer 
(IV 12—V2 
um fi) und befreit fie wieder, als Einer fie padt) H 30-32 36 — über: 
fallt! gestrichen 7A 216, 1f. später zugesetzt H  3f. zuerst 
Herzogs, jedes HU 5 [Weiter will ih Nichtsl] Barum HU 8 Dieß 
— jein! über Das fann — H gestrichen T% 7—14 
Schluß. 


Agnes. Theobald, kehrt nod) nicht — — Ende nicht feyn! (6ic 
geht, Bappenheim folgt ihr.) 

PBreifing. Gott gebe, daß fie jett auf mich höre! Noch kann 
ih fie vom Tode retten, und ich will’3! (ab) 

Theobald (amin. Mein Gott, mein Gott, fo bin ich dazu ge 
fommen? Und fol ih nun in müßiger Verzweiflung jammernd und 
bänderingend dabei ftehen, ohne Etwas zu thun und zu wagen, als 
wär's nicht die Sewaltthat der Menjchen, die ihr den Tod droht, 
fondern eine tüdifche Krankheit, die nur der wieder vertreiben kann, der 
fie geſchick hat? Nein, nein, nimmermehr! Gleich nad Ingolftadt, zu 
ihn! Zu ihm! Ja, ja! Nur Er kann noch beifen! Fort! Das erfte 
Pferd, das ich unterwegs treffe, ift mein, und muß id) einen Mord 
darum begehen! (ftürzt fort) A 10—12 fehlt M 11 Nein! nicht 
nah Augsburg TA Zu ihm! über (Er eilt fort) H 14 id fie 
über fie fih H nach 14 

[Agnes Ih folg” Euch! Aber vergeßt nit, es ift Herzog 
Albrechts Gemahlin, die Ihr in feinem eigenen Schloß überfalit! All⸗ 
mächtiger Gott! Das kann dad Ende nicht fein. 7%) 

Theobald. Solid ihr nah? Sol ich dabei jtehen in müßiger 
Hände ringender Verzweiflung, [Berzweiflung, die Hände ringen, 7A] 
ohne Etwas zu thun und zu wagen? Nein, nimmermehr! Gleich nad) 
Ingolfiadt zu ihm! Er allein fann helfen! Und ob ich ihn am meiften 
haſſe von allen Menſchen, weil fie ihn liebt, fo rett' ich fie ihm und 
dur ihm! Fort nad) Ingoljtadt! Das erſte Pferd, das ich unterwegs 
treffe, ift mein, und muß lmüßt' Th] ich einen Mord darum begehen. 
(ftürgt fort [ab TA]) Der Vorhang fällt. M TA 


Fünfter Act. 
Erste Scene. 216,23 mit — nid) später zugesetzt H 


Zweite Scene. 217,18 über nimmermehr]) doc gewiß nicht 
H 23 fein — fegen; über mir Euer Dertrauen nicht verfagen; H 
25 --27 Meines — machte. fehlt M gestrichen Th 27 zog nur 
khinM 31—218,2 Ihr — fordert! fehlt M gestrichen TA 
218,5 f. kfönnt — geſchah? fehlt M gestrichen TA 6-8 Ja — 


Agnes Bernauer Lesarien und Anmerkungen. 471 
Gefahr! gestrichen 7% 12f. Dein — Uber fehlt M gestrichen 
Th 13 und — Todten später zugesetzt H 15 ward [eben] 
jegt nur über wird H 16 einmal [mit all feinen Wunden] 7 
17 vorüber. Was könnte mir wohl miderfahren. (Sie H 18. 
zuerst der Miſſethäter bis zu feiner Verurtheilung, der noch nicht 
veruribeilt ward, jo H 21 zuerst ih ſah noch nidt einmal 
meinen Richter 7 den meinigen] meinen Richter 7A 23 
zuerst von ihm glauben könnte! Aber wenn's auch wirklich fo 7 
30 Einige über fie H 31f. zuerst hinab, liegt Einer darin? H 
219,9 £. von — Tabel später zugesetzt H 11 Spruch ſjetzt] I 
12 Bollziehung [bis jegt] H 13 zuerst täufht Euch nicht, fo H 
13—21 Und — Fall, gestrichen 7% 17 Gute, wie Böfe, über 
Jedermann H 19 f. Hinunter ſchleudern, über hinab werfen, H 
24—283 ih — Seele? später, z. T. am Rande zugesetzt H 26 
Hab’ — gegeben? fehlt M gestrichen Th 27 duch — Nehnten, 
fehlt M gestrichen TA 33 braucht's — wollt!) ift’8 Euer! H M 
über Ihr habt es H 220,3 wie [der Sauber] HU Af. BVill— 
aber gestrichen 7% 7 eine ſündliche über einen Frevel H 13£. 
Mein — Did über Seine Agnes ihn H 15 jetzt — wieder ge- 
strichen Th 16 f. Dieſen — gebieten! gestrichen Th 17 ge 
bieten! [Und die ift Troft genug! Dieß erhebt michl] H 24 
Falkenstein citiert III S. 461 die Ansicht, dass vielleicht Agnes 
anfänglich nicht mit ihrem guten Willen den Handel eingegangen, 
sondern von Albrecht mit List und Gewalt so weit gebracht wurde. 
24—27 So — barauf. gestrichen Th 28 und 29 eher ber 
früher A 31— 221,22 Darum — fäweigt) gestrichen 7Th 
220, 32— 221,10 Nie — gezivungen? fehlt M 221,2 unter — 
Beinen später zugesetzt M 4 liefe,] gegofien würde, Ser — 
hat! über feine Süße noch nicht geölt find! H 

Dritte Scene 221,20 Sinnt über Denft H 21 ji 
jet] A 25 fol eg HM 26 f. daß — bitten! gestrichen 7% 
zuerst will ihn ſelbſt darum bitten! ZZ 222,1 raubt,] nehmt, HM 
1f. Könnt — weigern? später zugesetzt H 12 zuerst als Herzog 
Abredt, H 12f. Nur — wehren! gestrichen H 14 zuerst 
Thür.) O Gott, was wird er empfinden! ZH 19 zuerst beweint hätte. 
H 21 fo weit, über dahin H 21f. Rein — fein! am Rande 
zugesetzt H 22 wie über was H 23 Pag. 36 ift nad 
den lebten Worten der Ag ne 8 einzufchalten, wo für alles Uebrige wegfällt: 


(Ste fehreitet durch die Häfher hindurch Emeran Nusperger zu Kalmberg folgt 
ihr, Preiſing bleibt im Kerker und tritt an's Yeniter.) 
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Da gebt fie Hin! Gott, Gott, muB es denn fein? Feſt und fidher, 
als bätte der Tod keine Schreden für fie. Sept hält fie ein. Cie ver- 
theilt ihre Perlen unter die Armen, die ſich rechts und links um fie 
drängen. Ad, Ihr wehklagt umſonſt. Schon ift fie der Brüde nah’! 
O, daß Ernſt hier ftatt meiner fände! Bielleicht riefe er fie um, und 
— Nein! Nein! Er iſt e8 ja nicht felbft, es ift ja die Welt. Nun ift 
fie auf der Brüde! Das Bolf bedroht den Henfer, er wirft fi} auf die 
Anie vor dem Richter nieder, der Richter ftößt ipn mit Füßen und fchlägt 
ihn, bis er wieder auffteht. Sie tritt von felbit an den Rand der Brüde, 
fie beugt ſich hinüber, fie feßt zum Sprunge an! (Er tritt zurüd) Engel, 
willft du dem elenden Menſchen fein fürchterliches Geſchäft abnehmen, 
um ihn vor der Race zu ſchützen, oder ſcheuſt du die Befledung dur 
feine Hand? (Er tritt wieder an's Fenſter) Iſt's aus? Nein, die Furcht des 
Todes ift doch über fie gekommen, fie ſchwindelt zurüd, der Hichter 
drängt, der Henker padt fie, jetzt — (Er tritt wieder zuräd) Nicht um 
die Welt ſäh' ich’S zum zweiten Dal! (Man hört ein Geſchrei.) Gie ift 
hin! Das große Rad ging über fie weg — nun ijt fie bei dem, ders 
dreht! Gott fei und gnädig. (Tumult, Trompeten) Was ift da8? Er tritt 
wieder an's Zenfter.) Albrecht! Mit Rittern und Reifigen! Hat er's geahnt 
oder wards ihm verrathen? Der Reiter ift bei ihn, der ſich unterwegs 
von Bappenheim wegitahl. Der hat's ihm gemeldet! Er baut den 
Richter nieder, er taucht drei Finger in die Donau, er — er fprengt 
bieher! (Er erhebt den Herzogsſtab) Auf, ihm entgegen! 

Albrecht (hürzt herein. Frauenhoven und Rothhafft von Wernberg folgen) 
Kanzler, wo ijt Dein Herr? 

PBreifing. Er jteht vor mir! 

Albredt Wie? 

Preifing. Ernft Hat fein legte8 Werk gethan, nun tritt er 
zurüd! 

Albredt Raſ' ih oder Du? 

Preifing Du kommſt mit einem Heer: wo ift Dein Feind? 
Zogft Du aus gegen den Herzog von Baiern? Das bift Du felbit, 
Dein Vater verfündigt'S Dir durch meinen Mund! In feinem Namen 
reich’ ih Tir den Herzogäftab! 

Albrecht centreißt ifm den Stab). Und ich ergreif’ ihn, um zu 
richten, zu ſtrafen, zu rächen! 

Breifing Dazu führft Du ihn! 

Albrecht Ihr Blut an jeinen Händen: warum nicht fein’s an 
den meinigen! 

Preijing. Deine Hände werden rein bleiben! 
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Albrecht. Ho! 

Preiſing. Dafür kann Ernſt noch immer ſorgen. 

Albrecht. Wie will er den hindern, den er ſich ſelbſt zum 
Herrn geſetzt hat! 

Preiſing. Hindern kann er ihn nicht, aber er kann ihm zuvor⸗ 
kommen! 

Albrecht. Verſteh' ich Dich? Mein Vater könnte Hand an ſich 
ſelbſt legen? 

Preiſing. Um es ſeinem Sohn unmöglich zu machen: ja! Er 
könnte das für feine Pflicht halten, wie dieß! 

Auberecht (wirft den Stab von ſich). Ich will feinen Stab nicht, er 
fol ihn wieder nehmen, ich will mit ihm kämpfen. 

Preifing Wilft Du ihn zwingen? 

Albrecht. Agnes, von Stadt zu Stadt wollt’ id Deinen Mörder 
jagen, von Burg zu Burg, von Kammer zu Kammer, und num tritt 
mir ein Greis entgegen und jchict mir felbjt fein Schwert! 

PBreifing. Verſuch's, ob Du ihm ein Haar krümmen tannft! 

Albrecht. Zödte mid, fo iſt's recht! (Er finkt zurid.) 

Srauenboven und Nothhafft von Wernberg (indem 
fie ihn auffangen). Ex ftirbt! 

Preifing. Mein, er wird leben! (mit einem Blid gen Himmel) Vers 
hüten konnteſt Du dies Opfer, zu Schanden machen kannſt Du es nit! 
| (Der Lorhang fült) Ze 


Vierte Scene. 222,30 Falckenstein nennt III S. 501 und 


374 Johann Pinzenauer und Warmund Pünzenauer. 223, 7—18 
bleibt — aurüd.)] bleibt dann in meiner Nähe TA 7—12 bleibt 
mir nahe! Ich muß M 8 senische Angabe später zugesetzt H 


Fünfte Scene. 223, 15—18 Eine — zuriid.) feblt M 20—22 
— Emft — int! fehlt ZM E! gestrichen Th 


Sechste Scene. 223,27 gnädig! (Bau) M 27-30 PBappen- 
beim — giebt! gestrichen Th. 224, 6 fi. Jeder Henker, Scherge pp. 
mußte freier Mann jeyn. Hörige mußten in joldem Fall frei 
gemacht werden. N Dies ist ein freies Excerpt aus Mannert I S. 292. 
21 f. al8 — wurde, gestrichen 7% 27—225,6 Preiſing — mahnt! 
gestrichen Th 224,29 forge — Gräber. über denke: Dir war er 
doch verloren, fo oder fo. H 225,1 ſchönes Geficht Alles M 
4—6 nit — nody fehlt M 10 Nun — gut! gestrichen Th 
11 ge — befier! fehlt M gestrichen TR 16 naclı denft! am Rand 
Ich habe ihm nicht umfonft den Aichftätter mit feiner glatten Zunge 





6-9 
[nah Wien) gefbidt! H 16—18 Und — wit) fehlt HM E' 
gestrichen 7% 18 tommt, fehlt AM E' 
Siebente Scene. ganz gestrichen A 235, 24 [Die Kaifer: 
lihen!] Der H 


Achte Scene. 235,30 Er — Etriid.) mit Zeichen vor das 
zweite Agne® verwiesen H wo es auch steht M und im Texte 
stehen sollte gegen E*? 226, 2f. Rein — fol! gestrichen TA 
3 Da und da über fon H [und] da H 5-7 Du? Hewor! M 
Räuber — Pappenheim, gestrichen Th 10 Zieh und gestrichen 
MTh II (Er — zurüd.) corrigiert in (Bappenteim fm) M 12-16 
Theobald — Abgethan! gestrichen TA 20—227,5 gestrichen 
Th 226,21 ®ofür? (Dafür, daß Du mich riefl?] ZU 28 Und 
— ber! fehlt M 29 Bift — verrüdt? über Was fällt Dir ein? H 
33 that, einem blanten Schwert ben Rüden weiſen! M 33— 227,5 
Actd. (Scene zwifhen Albrecht und Theobald.) 


Albredt. So muß ich fon thun, was — an dem fehlt's noch! 

Theobald (ehrt das Schwert gegen fi felbfl. So fen diefe Bruft 
Deine Scheide! (Er durchſticht fi und fänt) A 227,3—5 Theobalt. 
Nirgends ein Schwert, das fih zum Gnadenftoß gegen mich erhebt? 
Nirgends? Rings fo viele Tode, und keiner für mid)? (kehrt fein Ecwert 
gegen fi) Was ſuch' ich denn noh? Da ift ein Schwert (urchſticht fi) 
und da — feine Scheide! (tirbt) M 6—14 Bo — trinken! ge- 
strichen 7% 10 die — bat, später zugesetzt H mit [ihren] 
H 11 Der im Bart über £udwig von Ingolftadt über Euer Ohm 
H 13f£. ihm — zufügt! über hängt! H 15 Hurrah! Hurrah! 
fehlt M 16 aus! [Das geht gut!) A [Euer Dater ift ge 
fangen!] Wir A 17 Ihr — fagen! später zugesetzt über Berzog 
Ernft ift gefangen! H 19 [Teufel!) Ber A 19—33 lauten 
in Th 

Albredt. Wo ijt er? wo? 

Frauenhoven. Da kommt er, 


Albrecht. Eo will ich mir in feinem Blut den lebten Rauſch trinken. 
20 Wer — verboten? später zugesetzt H 24 f. Das erinnert au 
die Notiz bei Mannert I S. 460: Der bärtige Ludwig wollte fchledter: 
ding® nicht des treulojen Sohnes Gefangener beißen, eben fo fchämte 
fi der Sohn, den Vater gefangen zu haben. 26—29 fehlt M 

Neunte Scene. 228,6 Ihr [fönnt mir feine Agnes mehr 
tödten und) A 10—20 So — Eu? gestrichen 7A 10 
Stunde, [wie fie auch enden möge darüber ihr Ende fey]) H 4 
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ift über fteht 7 11—14 Herr — werden! zugesetzt A in M 
20 Niemanden [fonft] HU als — Euch! später zugesetzt H 23 
oder über und H 27. Er — mid! gestrichen TA 27 zwei 
Menſchen über Did und mich H 30 mit — Ohm, über mit einem 
falfhen Derwandten über mit einem Mann H zwar über freilich 
H 229, 1 zuerst jelbjt hätteft wenden wollen! A 2 ih that, 
über gefchehen ift, aber ih fann und A 3f. und — Stunde, fehlt 
HM 13 Seden über Stumpffinnigfien H 16—236 Ernſt — 
menſchliche — — fehlt M auf eingeklebtem Zettel zugesetzt, da A 
in M am Band mit Bleistift bemerkte: Die Neden: Ernft. „Ih 
bin ein Menſch pp. Albrecht. Göttlihe u. menſchliche Ordnung pp. 
bis: Vorwärts“ ſähe ich gern reftituirt. M gestrichen 7A 20 f. 
vgl. Gyges. Motto S. 2338 21 man [zum Ring] I 22 als — 
Bauberring später zugesetzt 26f. (Er tritt — Eeinigen.) am Rand für 
u den Seinigen) HU 29 Niemand über fein Baier 7 33—230, 15 
Ihre — fih.) gestrichen 7% 230,7 died — fein! am Band 
zugesetzt H 

Zehnte Scene. 230, 30—232, 28 ad Bann. 


Nothafft von Wernberg. 
Die Acht! Iſt's Schon fo weit! 
(Nun die Reden zwiſchen Breifing, Ernſt, Herold u. ſ. mw. weg.) 
Viele Stimmen. 
Die Acht! Da iſt's Zeit! (werfen die Waffen von ſich) 
(Der Legat kommt nicht.) 
Herold (lieft). 
Albredt. 


Wie follten fie auch! Fangen doch die Berge zu wandeln an, um 
mid zu bededen! 
Ernt. 
Soll’8 noch weiter gehen? Sol der Bann fi zur Acht gejellen? 


Ernft. 
Gewalt! Wenn das — Gewalt des Rechts! (Web dem — zurüd, 
del der Kürze tvegen) Oder fie ift — Reich! bleibt B 
31,1—8 gestrichen Th 10—13 König — Erden, gestrichen Th 
12 Churfürſt — w. über allzeitiger Mehrer des Reichs, H 14 
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allbereit8 über fhon einmal 715 in über durch H 16 ſchwere 
über die H 17—24 die — erfhöpfen, gestrichen, dafür und 
nahdem Du jetzt A in M 17f. Wir — zurüdhielten; gestrichen 
Th 19—24 unwürdig — erihöpfen,] jetzt 7% 21 zuerst bebarrt 
biit 7 Unferer [Hoffnung gemäß] gerechten Erwartung gemäß, 
über wie es Dir zufam, H 27 Angeſichts deſſelben gestrichen 
M Th 28 zuerst niederlegft H 28 f. al8 — Gejangener. ge- 
strichen M Th 29 zuerst abwarteſt. 232,3—7 gestrichen 
Th 5—7 fehlt M 5 Rolfvon Srauenboven. H 5-7 
zuerst Jetzt wird er den Thieren ded Waldes und den Fiſchen Dein 
Fleifh übergeben! darnach am Rand: Albreht. Mögen fie mid 
frefien! Ich werde nidyt die Hand erheben, um fie zu verfcheucen! 
H 9 fi [bis auf uns) 7 10—14 gestrichen Th 10. 
Albredt. [Und Ihr? (Er laht)] ZH 12f. vgl. Tgb. vom 19. Fe- 
bruar 1837 (IT S.53 ungedruckt): Bei Verkündigung des päbftlichen 
Bannfluchs murden 3 Kerzen, eine nad der andern, ausgelöſcht. 
(Steevend). 17 f. Teufel — brennt! fehlt M gestrichen 7A|22£. 
Dir — und gestrichen 7A 23f. ein — lang später zugesetzt 
H 26-233, 33 denn — trägt. gestrichen TA 4232,26. ab und 
[mit verdoppelter Kraft] auf ihn später zugesetzt H 2 29—234, 10 
Albrecht — ehrt! gestrichen M 232, 30 ftatt — zertreien, später 
zugesetzt H 238,4 zuerst O, er H bf. er— hatte! am Rand 
für Jh fürdyt’ ihn nicht! A 7—27 Ernit — einft auf einem 
eingeklebten Blatt [M'] zugesetzt M 7—24 zuerst Dig! — 
Schau' M 9 Hinterrüd®] Hinter meinem Rüden M'! 11f. daß 
[Du Dich Deiner Ahnen recht] Tu — braudjt, über wie er Deiner, 
wie er eines Mannes würdig ift, H 21f. Albredt. Welch ein 
M! 16 Deine Ankläger über fie I 17 wenn — auerufen: 
über indem fie ausruft: H 18 jterben E! E* 19 nach lebft, 
zuerst drum, fo pri: ich will leben! [Dann endlich auch)] Water, ich 
habe gejiindigt im Himmel und vor Dir, aber ich will’8 büßen, ich will 
leben! H 23 zuerst verjöhnt H 23f. reuig den über feinen 
H 24 ba8 Gegentheil! über mehr! I Gegentheil, denn an 
Deinem Leben hängt da® Wohl des ganzen Volkes. M' 25 Bild, 
und fei Dein Epiegel [wie Du handeln mußt] M! zuerst Did 
Ichren, warum fie [wohl die Welt verlafien] fterben mußte, und warum 
Du ihr nicht folgen darfft HZ und kann Did) lehren, (gestrichen, dar- 
über und fey Dein Epiegel] wie Du handeln mußt. Es M 27f. 
einſt — zerſtäuben, über in Staub zerfallen, H 32 verfprigen, [fo iſt's 
mit uns fürften. Wir) H 234,2 die über nnire H 2-4 
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nd — richten. gestrichen 7% 5f. da8 — müſſen fehlt M Bf. 
nd — zieht. am Rand zugesetzt H 10 ehrt! Du biſt erichüttert, 
u erkennſt [über begreifft] jegt, [daß Du Dir die Idee] Du ahnſt 
enigſtens, [daß es fi hier um einen Zauber] warum es fich handelt! 
T ohne das Gestrichene auch Mehrt! Tu bift bijt jsic] erfchüttert, Du 
ckennſt jebt, warum es ſich Handelt! ZE! ehrt! Du bijt erſchüttert. TA 
2 im — Dir gestrichen TA 16 Wittwe — wird] dahin gefchiedene 
hattin felbjt wird vor Gottes Thron 7A 17 Meine Rittwe! Meine 
Bittwe! Water, ih dan Eu! HM E! Meine Sattin? Meine Agnes? 
% 18 verfagen über weigern H 19 f. und — verdient! ge- 
richen 720 [Als] Deine A Deine lebende Th ic) [fie] 
T 21 Deine Wittwe] die todte 7% 24 zuerst fiel, A An⸗ 
edenken A 24 ff. die Stiftungsurkunde der Messe bei Oefele 
erum boicarıum Scriptores 1763 ILS. 225 f. vgl. 223f. 231f. 25 
ch will! Ich will — was H Æ 27 Bater — Euch — — HE! 
m das Schwert) feinen Degen H fein Schwert ED! Euch —)] Hier! 
IM E'! Euch — O Gott! (taumelt) TA 28—235, 15 fehlen, dafür 


Ernit. 


NRimmermehr! Aber ich breche meinen Herzogsitab in zwei Hälften 
nd gebe Dir die eine! Du bijt feit diejer Stunde der erfte Ritter auf 
den! 

Albredt. 


D Gott! (Er taumelt.) 
Frauenhoven und Nothafft von Wernberg 
(ihn auffangend). 
Er ſtirbt! 
Ernſt. 


Nein! Nein! Es lebe mein Nachfolger und Mitregent! Es lebe 
derzog Albrecht von Baiern! 


Ritter und Reiſige 
(mit Getöſe die Schwerter zuſammen ſchlagend). 


Es lebe Albrecht der [viertel H M] Dritte! HM E! 


Frauenhofen, Wernberg 
(ihn auffangend). 


Er ſtirbt! 
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Ernft. 
Nein! Nein! Er lebt! Er wird leben als mein Radjfolger und 
Bayerns Fürft! Es Iebe Herzog Albrecht von Bayern! 


Alle. 
Es lebe Herzog Albrecht von Bayern! hoch! TA 
234,31 ff. Falckenstein meldet III 8. 453: Ernft fcheinet ... feinem 
Sohn die Verwaltung des Landes noch bey feinem Leben gröftentheils 
überlafien zu haben; dasselbe berichtet Mannert I S. 470. 


Gyges und sein Ring. 


Handschrift. 


H Grossoctav, 90 von Hebbel ganz eigenhändig geschriebene 
und gezählte Blätter verschiedener Grösse und Farbe im Besitze 
des Goethe- und Schiller-Archive. Diese Handschrift wurde am 
14. November 1854 vollendet (vgl. Tgb. II S. 416), nachdem im 
Frühling bis zur Abreise nach Marienbad 2!/s Acte, die anderen 
2!je Acte im Herbst entstanden waren. Eine Abschrift, durch⸗ 
eorrigirt bis auf den legten Vers von mir felbft, schickte Hebbel am 
1. October 1855 Felix Bamberg, doch ist weiter nichts über sie 
bekannt. Damals wurde schon „mit Macht“ an dem Stücke 
gedruckt. 


Druck. 
E Gyges und fein Ring. | — | Eine Tragödie in fünf Ncten | 
don | Friedrich Hebbel. | — | (Den Bühnen gegenüber Manujftript.) | 


— | Wien. | Verlag von Tendler und Comp. | 1856. | 2 BU. und 
120 Seiten 8°. Drud von 2. C. Zamarski, Univerſitäts⸗Buchdruckerei 
(vormals J. P. Sollinger) in ®ien. Auf der Rückseite des Titel- 
blattes steht das Motto, dessen Einfügung nach dem citierten Brief 
an Bamberg damals noch nicht fest stand. Der Gyges wurde 
noch 1855 im December ausgegeben (Brief vom 3. Januar 1856 an 
Üchtritz Bw. II 8. 225.) 


Lesarten und Anmerkungen. 


238,1—4 fehlt I Eine ältere Fassung im Brief vom 
1. October 1855 an Bamberg Bw. I S. 338 mit folgenden Varianten: 
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1 minder] weniger 2 Leuchtet in dämmerndem 3 dem Schichſal 
als Brücke vgl. dazu die Worte Albrechts in der „Agnes Ber- 
nauer“ 229, 20ff.: Göttliche und menihlihe Srdnung!... Als ob's 
zwei Regenbogen wären, die man zujammen gefügt und als funlelnden 
BZauberring um bie Welt gelegt hätte! 


Erster Aet. 


4 folft über wirſt 7 13 zuerst Seit fieben hundert Jahren H 
geändert mit Rücksicht auf Herodots Angabe 22 zuerst Diadem, 
wenn ih Es aus der Truhe nehme, niemald auch I 24 zuerst 


Herakliden nad) einander 

Geſchwungen [über Getragen] haben, eher böt’ [über reicht’) 

Dem König, dem id Ehrfurdt ſchuldig bin 

Und redlidy zolle, meine niedre [über Sclaven) Hand. H 
36 zuerst Und den, der bunt dag HM 64 nur über mir H 73 
zuerst er mit feiner ungeheuren Sleule A 74 später zugesetzt H 
95 figen, über fchreiten, H 118 Schaudern über Staunen H 
123 Do über Und H 130 zuerst zießt fi einen Ring ab H 
Nimm! gestrichen, darüber Hier! H 133—135 zuerst 

vom Sind die Feder, 

Die Dich beſchenken und Dich zieren will. H [134 fehlt zuerst] 
165 zuerst durch zog. Ä 173 zuerst um es nur ja nidt ein 
zuathmen, H 174 später zugesetzt H 185 später zugesetzt 
H 203 reibten über ftritten H 222 zuerst hier, e8 komme, 
wie es mag. H 232 später zugesetzt H wallend, [Blafen 
werfend] H 233 Und — zerblafend, am Rand für Die ftets ser 
fprangen unter Und Blafen treibend M 236 denn ich ertrug’s 
nit, ihn zu ſeh'n, H 237—241 fehlen H 269 später zu- 
gesetzt H 278 [Wenig] Steine H vor 283 die Ortsangabe 
am Rand zugesetzt H 300 Tod fort über Binauf Z 310 
Wie [Ihr es fag] A finjt’re über alte 7 322 am Rand zu- 
gesetzt H 337 unf’re [alte] Z 341 und [mohl) H 364 
Herodot 1, 7 erwähnt Alkäos, den Sohn des Herakles, Grossvater 
des Kandaules, und Agron, deu Sohn des Ninos, des Sohnes Belos, 
des Sohnes Alkäos. 374f, am Rand zugesetzt 7 390 Ich 
— Ernſt! über Es gilt hier bittren Ernft. H 391 £. zuerst bie 
harten Tiſche Eingrabend und mit fcharfem Zahn die Lippe, H 
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399 ff. vgl. Tgb. I S. 137 vom 20. Januar 1839 (ungedruckt): Ich 
pflege (heute Abend bemerkte ih’S zum erften Mal) immer unbemwußter 
Weije zu huſten oder zu räufpern, wenn ich mich irgendivo befinde, mo 
meine Mit-Hausbermohner mid nicht vermuthen. 418 tiefiten Fluß! 
über Hellespont! H 421—431 am Rande zugesetzt H 422 
bie und da] irgendwo H nach 4.2 Derftedt find. Diejer Xing 
gehört dazu, H 442 Bläſ't) Wenn H vgl. Tgb. II S. 383: Und 
ungeftraft hebt nur der Wind den Schleier. 443 wegbläf’t: Deinen 
bältft Du feſt. H 476 kämpft,] ſchwitzt, H 483 zuerst fo 
mad’! H 484 später zugesetzt H 487 gebt über it 7 
490—492 am Rand für Der von der Erde bis zum Himmel reiht, H 
492 zuerst Millionenfält'ge Trauben treibt. H 499 das behagt 
über fo gefällt’s A 500 zuerst fhön if, was mid reizt? H 
513—515 jo — trübte! über 

wie einen dunflen Sleden, 
Dir aus dem Auge wifhen. H 


525 vgl. Herodot I 8: Gyges, ich ſehe jchon, du glaubft mir doch 
nicht, was ich dir von meiner Frauen Schönheit fage, weil die Ohren 
der Leute ungläubiger find, denn ihre Augen. 535 vgl. Herodot 
I 10: bei den Lydern, und fajt bei allen andern Barbaren, ſchämet 
felber ein Mann ſich fehr, wenn man ihn nadet fieht. 548 zuerst 
Wenn Du mir wiberftrebjt. Drum nimm HI 


Zweiter Act. 


558 Ein wanbelnd über Das Befte H 583 bisher] vorher H 

598 zuerst Warum denn nidt? Tod nimm ihn immer hin! H 
603 ff, vgl. Herodot I 10: Und die Frau fah ihn Hinausgehn. Sie 
merkte aber, daB ihr Mann dies angeftiftet, und ſchrie nicht auf, denn 
jie ſchämte ſich ... 623 zuerst Und nur, un dazu Dich zu nöthigen, 
H 635—642 am Rand zugesetzt H 640u—642 unter 

Ihr wollte id) nur das Entjepen fparen, Dir 

Dir nicht — Verzeih's, mich fieberte — [nicht] die That! H 
641 Umſchattung] Verdunflung H 643—649 Gyges. — Mord! 
am Rand zugesetzt H 6i4 ff. erwäbnt sei ein Fragment, das 
sich auf einem abgerissenen Blättchen befindet: 


Die Jungfrau läßt den letzten Schleier fallen 
Und leuchtend treten ihre weißen lieder 


Hervor aus den verhüllenden Gewanden. 
Hebbel, Werke III. 31 
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[II. II 
Die Sterne, weldhe ftil am Himmel wallen, 
Sie — — 
Wo die Natur 
Wo 


— verſteckt. 
Dich hätt' ich nicht erwählt; nun — 
Den Frevler, welcher, ohne mich zu lieben, 
Mich jo geſeh'n, zu tilgen von der Erde! 


646 später zugesetzt H Epäh’n für einit H 647 zuerst ihr 
verrathen, was mit ihr gefcheh'n. H 663 ff. vgl. Herodes und 
Mariamne 7935 f. und die dort erwähnten Parallelstellen. 687 
zuerst id auch ein Greis mit trodnen [über dürren] Adern H 
688 später zugesetzt H 693 zuerst biſt noch jet verwirrt, mwie 
in der Nacht, H vor 723 Thoas. über Ein Diener. und so 
in der ganzen Scene H 744 nidyt — fingt! über fpredhen kann! 
IT 766 über beiden jegt] bald H 767 zuerst Nein, nein, Tu 
[bift es] fcheinft es faft zugleih! H von mir später zugesetzt H 
168 Das über Jet H 773 zuerst ich ſchon, Ich meine früher, 
noch bei'm legten Feſt, H 774 später zugesetzt H «81 der 
Vers ist zu kurz. 189 fchnell über raſch A 198 am Band 
zugesetzt H 800 zuerst Haar ihr ſchwarz, wie Dir, H 817 
ein Geſchenk! über Deinen £ohn! H 831 fafle] fahte H 844 
denn über noh H 853 zuerst ward mir längft fchon eine Laft, Z 
859 jept über heut’ A 863 weiter über länger H 875 zuerst 
bewahren H 884 zuerst fogleid, und weiß, wohin H 885 
doch, über nur, H 


Dritter Act. 


896 frifhen [Duft] 7 901 den ſdunkel] ZZ vor 912 
scenische Angabe fehlt H 943—945 auf Rasur H 948 Ih 
über Das H 953 glei über raſch H 976 f. vgl. Tgb. vom 
2. Februar 1849 (II S. 314): „Sch befehe mich nad) innen, wenn id) 
Nachmittags fo dämm're“. Außerordentlich ſchönes Wort von Tine. 
977 zuerst befiehft. Und hätt’ auch Aphrodite H 978 später zu- 
gesetzt I nach 982 gestrichen 


Rhodope. 
Jetzt faſſe ich Dich nicht. So ſprachſt Du nie! 
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Randaules. 


Ih weiß, ih weiß! Ich muß mich fetbft verklagen! 
[Ih fann mit Einem durd das Leben geh’n] 
Ich bin der Becher, welcher trinft und trintt, 
Und gar nicht abfegt, um den Wein zu preifen, 
Ih kann mit Einem durch das Reben geh'n 
Und erft, wenn ſchon der finjt’re Todtenſchiffer 
Mit ihm vom Lande ftößt und alle Ander’n 
Die Thränen trodnen, rufe ih ihm nad: 
Noh Eins, mein Freund, ich hab’ Dich auch geliebt! H 
983 später zugesetzt H zu über gar H und über doh H 
996 zuerst noch bat es mid) verlangt, wie H 1018 zuerst Doc 
einzig Deine H 1028 finftrer über raſcher H 1029 f. zuerst 
von dem Gräuel der Verwüſtung wenden, Wie von H 1039 zuerst 
an wunderliden Klängen, H 1055 plappern, über reden, H 
1056—1057 am Rande zugesetzt H 1056 es? [Derftell’ Dich 
nihtl] F 1077 f. zuerst Neigung zehre bloß vom Neib Der 
Andern, und erlöjche einft, wie der! H nach 1086 Kann ihn mit 
einem Weibe nicht verfnüpfen H 1087 er braucht's über es ruht E 
1088 zuerst Wie feine Kraft int Etreite, wenn H 1097 £. zuerst 
Als hätt' er feur'ge Epuren in der Quft BZurüd gelaffen! ZZ 1102 
fonjt über doh A 1110 Er [frevelte hat gefrevelt] 7 1123 
—1130 am Rand für 
Und hajt den Ring — fo fagteft Du [über es ift doch fo,} 
nicht wahr? 
Nicht wieder abgelegt? — [über Zu feiner Stunde) Du 
Haft auch Recht, 
Wie furdtbar könnt’ er nit gemißbraucht werben! | 
(Ich zitterte, ih könnte ... nicht ruh’n] 
Und mir fam’3 dennod vor — ich ſpähte fharf, H 


4142 abnben, über rächen, HZ 1144 zuerst mich die Einne koſten 
kann, H 1146 Sprich gleich: über Er fühlt's: H 1147 Mehr, 
über Nein, H 1150 von über bei H 1155 zuerst Und dieſer 
königliche Gatte züdt H 1162 darüber Sie haben ihm den Weg 
zur Flucht vertreten darunter Bald wird er ftehn vor meinem An 
geſicht H 1172 zuerst fo Vieles ſchon verweigert, A 1173 
mir [die Kraft] 7 41181 zuerst Nadıtgeftalt, H 1194 später 
zugesetzt H 1195 zuerst Dad war, als ih im Morgenthau H 
1202 will über werd’ H 1205 f. Lesbia — Nein! Rein! am Rand 
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IIH—V 
zugesetzt H 1210-1215 am Rand zugesetzt H 1211 Am — 
Thor) Bertrauensvol H 1216 zuerst Ich wünſch' e8 dur die 
That Tir Z 1217 den Griechen später zugesetzt H 1225 
jhwerfien über graufen H 1242 daneben (340) H 


Vierter Act. 


1235 bald über wohl H 1259 zuerst Mit feinem Blut be 
ſchirmte. H 1261 fehlt 4 1271 Durchſchauerte: jept H 
1275 Den Günſtling] H opfern,] tödten, A 1282 barre 
(längft] 4 1285 glaub’8 über weig, H 1324—1331 citiert 
Hebbel im Briefe vom 27. November 1855 an Karl Werner (Bw. II 
S. 424) = H! 1326 [gemijcht] verirrt H gemifdt H 1349 
—1354 Ein — ®ie? auf Rasur A 1350 heil’ges über Wolluft A 
1364 für [einen] A 13%) zuerst Hat's mid am frühften Morgen 
fhon H 1406 Id weiß, am Rande zugesetzt H nicht! [nicht 
wahr?) H 1120 f. vgl. das Epigramm Halte das Glüd, wie den 
Bogel. 1422 zuerst ihn zu itreicheln glaubt, H 1423 das 
(herrlich) H_ ° 1428-1431 fehlt A 1448 ſprachſt Du da? tiber 
fagteft Du? H 1458 zuerst 

Mein Auge auf fi) zog und feljelte, 

Bis er im Blau verihiwand H 
1459 fehr über ſchwer H 1469 bfidtejt über wärdeft H 1475 
später zugesetzt H 1479—1481 Du — dadite, auf Rasur H 
1517 Natur [verlegt in einem Weibe if] I 1522 Gyges. 
(TTimmermehr!] Ha! H Du mußt! später zugesetzt H 
1523 lies vermählen. 1533 Kann für fol 7 1544 f. zuerst 
jo trogig Und jcharf, daß fie mir 7 1552 zuerst mir einen ſolchen 
Blap A 1553 zuerst vergäß’ ih ihn nit ganz! A 1560 
Und über Bei A 1567 zuerst ich gleich mich in der Angft befinne, 
H 1569 später zugesetzt H 1573 später zugesetzt H 


Fünfter Act. 


1612 immer über ruhig H 1166 einmal über edles H 1620 
zuerst Ein drohend Himmelszeihen wenig H 1638 zuerst gut, fehr 
gut — vielleicht gar gleich. H 1686 f. am Rand zugesetzt H 1693 
fingen oder fiegen H 1720 überflüß’gen über all zu rafden H 
1728 später zugesetzt H 1729 e8 [au ja] A 1745 Ta über 
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Dann H 1746 auf Rasur H fürdte [fehr, Du] A 1747 
Dann über So H 1750 zuerst mich nicht. Ich werde H 
1750—1752 denn — werde am Rand zugesetzt H 1757 f. zuerst 
Das [hirmernde Gewand zurüd und beutit Mir jelbit die nadte Bruft? H 
1758. zuerst Hier ift fein Sig. Sch zeige Dir den nädjften Weg 
zum Biel, H 1761 kannſt gestrichen, dafür mußt. Z 1762 
später zugesetzt H 1796 Eo fei die Hand verflucdt, die Dir 
ihn bot. H 1808 ff. dazu vgl. Agnes Bernauer V 10 [233, 24 ff.] 
die Ausführung des Herzogs Ernst über das Reichsbanner als 
Symbol und als Stoff 1809 weiß [es] Z 1810 ff. vgl. Tgb. I 
S. 121 voın 24. November 1838: „Die Menjchheit läßt fich keinen Irrthum 
nehmen, der ihr nüßt. Cie würde an die Unfterblichleit glauben, und 
wenn fie das Gegentheil wühte. Es wäre möglid, daß unfer ganzes 
höheres Leben Nichts, als ein warmes Geſpinſt von nüglihen Täufchungen 
lieferte, aber e8 wäre auf jeden Fall etwas ganz Auberordentliches, und 
ein Weſen, das fo weife, jo göttlid träumte, mögte die Realifirung 
feiner Träume verdienen und — bewirfen!“ Tgb. I. S. 135 vom 
6. Januar 1839: „Sid ſchöne Träume zu bilden, mögen diefe nun 
Realität haben, oder nicht,. iſt doch immer ein herrliches Vermögen ber 
Menſchheit“. Tgb. I. S. 180 vom October 1829 (ungedruckt): 
„Schlaf ift ein Hineinkriehen des Menichen in ſich ſelbſt.“ Tgb. I 
S. 183 vom Herbst 1839 (ungedruckt): „Der Traum iſt eine Hülle 
um das Ich, dad Wachen iſt eine andere, und alle diefe Hilllen bededen 
am Ende — ein Nichts. So beiteht die Zwiebel aus lauter Hänten, 
zieht die legte ab, fo ijt fie nicht mehr.” I S. 194 vom 1. Januar 1840: 
„Der Schlaf ift da8 Ciegel, das eine höhere Hand auf ein Weſen drüdt.“ 
I S. 213 vom 26. April 1840 (ungedruckt): „Schlaf iſt Zurüdjinfen 
ins Chaos.“ I S.223 vom August 1840 (ungedruckt): „Wenn wir 
einichlafen, erwadt in uns der Gott.“ I S. 243 (Frühjahr 1841): 
„Das höchſte Kebensgefeg für Staaten und Individuen iſt das Gefrg, 
fih zu behaupten. Iſt noch fo viel Kraft in der alten Form, daß fie 
der neuen Widerftand leiten kann, fo ilt gewiß noch nicht fo viel Kraft 
in der neuen form, baß fie nad) dem Zerbrechen der alten alle Elemente, 
die zu umfafien find, umfaflen kann.“ II S. 185 vom October 1846: 
„Ich bin feft überzeugt, dab die Welt einmal cine Form erlangen wird, 
die dem entipricht, das die Edeljten des Geſchlechts denken und fühlen...“ 
II S.202 (24. December 1846): „Wie jede Kryitallijation von gewiſſen 
phnfifalifchen Bedingungen abhängt, fo jede Individualifirung des 
menschlichen Weſens von der Beichaffenheit der Gefchichtdepoche, in bie 
e3 sält. Die Modificationen der Menſchen-Natur in ihrer relativen 
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Nothwendigkeit zur Anfhauung zu bringen, iſt die Hauptaufgabe, die 
die Poefie, der Befhhichte gegenüber, hat“ etc. Man vgl. auch das, was 
Hebbel am Wallenstein vermisst (II S. 210), „das Mibverhältnik 
zwifhen der beitehenden Staatsform und dem darüber hinaus ges 
wachſenen großen Individuum”, das „nur durch eine in eben diefem 
Individuum aufdämmernde höhere Ctaatsform zu löſen .. . . wäre“. 
Tgb. II S. 302 vom 20. Juny 1843: „Wan reiät jebt das Pflaſter 
des Staats und der Geſellſchaft auf. Ich Habe dabei ein eigenthiimliches 
Gefühl. Mir ijt, al8 ob dem Bau, der jept zerftört wird, uralte Er- 
fahrungen zu Grunde lägen, aus AZuftänden gewonnen, wie fie jebt 
wieber im Anzug find, als ob jeder Pflaſterſtem auf der umgelehrten 
Seite die Infchrift trüge: aud) wir willen, daß dieß ein Pflafterftein ift, 
wenn wir ihm gleih dad Bild eines Gottes aufgeprägt haben: jeht 
Ihr zu, wie Ihr ohne Pflafteriteine, die man für mehr als Pflaſter⸗ 
fteine hält, fertig werden wollt!“ Ähnlich in der Jahresübersicht 
von 1848 (II S. 308) das über die Octobertage Gesagte; vgl. ferner 
II S. 338 vom Januar 1851: „Tie Bietät iſt dem Echlaf zu vergleichen. 
Nichts Vofitives, aber doch unendlih mehr, wie alle zugefpigte Einzel: 
heit!” Auch Tgb. II S. 347 mit drei Eintragungen sei erwähnt: 
„Als die Alten die Erfahrung madıten, daß ber Kreis der Gittlichkeit 
nicht rein im pofitiven Geſetz aufgehe, jondern ein dunkler Fleck übrig 
bleibe, da erianden fie das Wort Pietät. Die Pietät ift, wie der Schlaf, 
die Hauptwurzel des fittlihen Menfchen und fo wenig durch Geſetze zu 
erfegen, wie Jener durch Eſſen und Trinfen. — Der Schlaf ift die 
Nabelihnur, durch die dad Individuum mit den Weltall zufammen- 
hängt. — Das Gojtün der modernen Belt ift eben fo im Intereſſe der 
Arnfeligfeit und Mittelmäßigfeit erfunden, wie 3. B. die Convention 
der Gefellihaft. Das Schöne und Herrlide, die antike Körperbildung, 
muß ſich verhüllen laſſen, damit dag Häßliche fich verbergen könne.“ 

Für die Stellung des Königs kommen folgende Äusserungen in 
Betracht: Tgb. I. S. 237 vom 12. Februar 1841: „Wir leben in den 
Zeiten des Weltgericht?, aber des ftummen, wo die Dinge von jelbit 
zufammen brechen.” — Jedes Geſchöpf, das zwifchen zivei Welten in 
der Mitte fteht, fol fi zu der Welt, aus der es hervor wuchs, nicht 
zu der, ber e3 entgegen wächl't, rechnen. Für jene hat es Weberfluß, 
für diefe dagegen Mangel.“ Tgb. Il S. 282 vom 18. Sept. 1847: 
„Denn der Menich fein individuelled Verhältnis zum Univerfum in 
jeiner Nothivendigfeit begreift, fo hat er feine Bildung vollendet und 
eigentlih au ſchon aufgehört, ein Individuum zu feyn, denn der 
Begriff diefer Nothiwendigfeit, die Fähigkeit, fi bis zu ihm durch 
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zu arbeiten und die Straft, ibn fejt zu Halten, ift eben das Univerfelle 
im Individuellen, löjcht allen unberechtigten Egoismus aus und bejreit 
den Geift von Tode, indem er biejen im Wefentlihen auticipirt.“ Auf 
einem zufällig erhaltenen Papierstreifen mit Concept des Epigramms 
„Gesetz und Pflicht“ steht folgende Notiz: 

a un — Nahrung kann den Schlaf nicht erſetzen. 
An Üchtritz schreibt Hebbel (Bd. II S. 209) nach Vollendung des 
Gyges: wenn id ein folches Werk endlih von der Seele los bin, fühle 
ich mid} eine Zeit lang, wie ohne Kopf und Eingeweide. Tas Produciren 
tt bei mir eine Art von Nachtwandeln, und greift mich an, mie im 
VBhyfiihen ein Aderlaß; es würde mich aufreiben, wenn nicht zwiſchen 
nieinen einzelnen Arbeiten immer große Pauien lägen, in die ich mich 
nit ohne Widerwillen ergebe, die aber am Ende doch fo nothivendig 
find, wie der Schlaf. 1826 vgl. das Epigramm „Der jüngste Tag 
und die Welt“ und dazu Tgb. vom 17. März 1851 II 8. 343 Auch 
das Weltgericht hat Pauſen. 1829 und [Spötter] ZH 1832 den] 
der E 1837 nun [fäme, weit von] H 18383 Weil er, später 
zugesetzt H geboren, [TTihts] ZU 1839 Nichts — dem über Don 
Deinen H 18i0 vgl. Tgb. II S. 322 vom Herbst 1849: Den, 
der Schon fchläft, wede nicht auf, um ihm gute Nacht zu wünfchen. 
II S. 340 vom 10. Februar 1851: Rede ben Srrenden fanft und 
lab ihn fchelten und un fih hauen. Erſt wenn der Menid) 
erwacht, räumt er Dir ein, daß er geichlafen bat. 1842 zuerst Id) 
weiß es! Wenn Du ihn nicht gerne würgteſt, 7 1843 ihn 
über den über Dih Gebüdten H 1847 Dafein über 
£eben H 1851 zuerst Schickſalswoge H nach 1877 zuerst 
fi von der Bühne verlieren) H 1887 einige TE 1897f. Hero — 
Entfeglih! am Rande zugesetzt H 1911 reine, über ſtrenge, H 
191% f. vor — wählt? am Rand für zur Zeugin wählt? 7 1917 
Lesbias Worte sind indirect an Rhodope gerichtet; sie bringt ihre 
Liebe zu Gyges als Opfer dar, um die Königin vom Tode zu retten. 
ı946 vgl. den „Spruch“ N. 1: 

Der Meni fol treten in die Welt, 
Als wäre fie fein Haus; 
Man geht nicht in die Schlacht als Held, 
Dan konımt ald Held heraus. 
1951 f. am Rande zugesetzt H 1955 fo wie's über wie es H 
9175 Seht über Nun A bei 19:5 steht 350 H 


Ein Steinwurf oder Opfer um Opfer. 


Handschrift. 


H in Octav, 51 Blätter, einseitig beschrieben, im Goethe- und 
Schiller-Archiv; vollendet Mitte März 1858 (vgl. Tgb. II S. 452). 
Über die für Rubinstein hergestellte Abschrift ist mir nichts 
bekannt. 


Druck. 


J Deutſches Tichterbuh aus LDejterreih. Herausgegeben von Karl 
Emil Franzos. Leipzig 1883 ©. 243—260. 


Ich gebe H wieder. 
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Erster Act. 122 zuerst Der nie nod) fo bewegten, 133 
— 136 dieser Chor ist später zugesetzt 149 f. später zugesetzt 
155 O weh! über Jal Jal nach 212 bemerkt Hebbel 205 
[Verse], es waren also noch nicht die Zusätze gemacht worden 


Zweiter Act. 248 zuerst Ic komme heute nicht ala 287 
Das Volk glaubte vom hohen Rabbi Leb (Lima Juda ben Bezalel, 
geb. um 1525, geit. 1609): er habe aus Thon einen Menfchen (Golem) 
gebildet, ihm durch einen Zettel, mit Gottes Namen befchrieben, eben 
eingehaudt und ihn zu feinem Dienfte verwendet. So oft er ihm ben. 
kabbaliſtiſchen Zettel entzogen, fei der Golem wieder in einen Thon: 
koloß zurüdgefunten. (vgl. Grätz. Gefhidyte der Juden IX ©. 496 f.) 
288 Chem = Name. Gemeint ift der heifigfte Name Gottes zu 


